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Lange  Zeit  ivar  dii(i^;allgeibeme$  in  säaulGer^ 
Bianistdiea  Ländern,^  ursp^ünglikfae  Herrschafi 
das  Königs  9  mit  tsteigendem  Anthieile  jder»  h&^ 
bera  DienstmannieiL,  dürckiiriingea:;TOii  dent 
Geilste  der  unbedingten  GrundherrltcbkeitSeiH 
nier . }laiji|>teigen$clia£t  •  nach'  wa^^  ßßt  Köiiig.ieir^ 
sier  Landherr,»  mit  der  oh^rsten  Leitniig  ^de^ 
G^oaein Wesens;  und  di&  Aekhsdkhstmaniieh^ 
die,  .aJa  Qbeiv-  lind .  Unter^Sl^dUibi^lter  der  ver-» 
achiedüeni Landschaften^  sowohl,  die  gaasaA* 
herrlic^en^BHechtd  jJiefiäelhen  übei^  seine  UiLter^^ 
Sassen ,  als  die  lan^esherrlicfaen.  iäher  ^die  f^eienr 
Gründeigei^thumär  und  Landsasiseki , :  Terwaltch:  . 
ten,  thaten  dies  für  die.  Nutzung  köQiglichCTl 
Güter  und  Hervsdaa&en.  Dass  diese  Oheraiät^I 
leute  bald  2ai  ^  gnorfsfer  Macht  geläfab^tei ;  auf > 
Kosten  der  königlichen,  £a^;te  aus  dem  Man- 
gel sotvohl  an  .Ver&s^angagesetzen  und  öfrenl>^ 
liebem  Rechte,  als  an  nachdrücklichen ,4 deu. 
Köhi^^  zlu.GrdbMä  stehenden,  ^^aitgs-<^^.VoIl- 
6tredLun^mitteIfii|  vzalin  Theil  .auch  aus  der 

1 
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Unfaliigkeit  vieler  Könige,  so  wie  aus  häufigen 
Parteiungen  und  Anmassungen  der  Grossen, 
und  aus  innern  Zerrüttungen.  Wie  aber  diese 
weltlichen  Fürsten  den  König,  ihren  Herrn, 
behandelt  hatten , ,  fast  eben  so  wurden  sie, 
aus  gleichen  Yerhnlassungen,  bald  von  ihreil 
Dienern  behandelt  Denn  wie  abgespannt  auch 
das  öfientliche  Leben  war,,  und  von  yfie  weni« 
gen- Dingen  damals  die  Regierung  Kenntniss 
nahm,  so  war  doch  selbst  dieses  Wenige  fast 
gaBz  den  Staatsdienstmannen  anheini  ^egebe«r« 
Alls  ihren  Umgrifien  entstanden  »Rechte.  So 
schalteten  in  den  schönern  Ländern  unsers 
Erdtheils  ungebildete  Grundbesitzer,  nur  ge- 
sdinmit  för*  Jagd  und  Krieg,  verhärtet  durch 
die  knechtische  Unterwürfigkeit  einer  Schaar 
Ton  Leibeigenen,  roher  noch^  •  als  die  morgen*- 
ländischen.  Hirtenfiirsten ,  da  sie,  bei  dem 
beständigen  Umherziehn  auf  zerstreuten  Land*- 
höfen,  in  ihren  Gefühlen  und  Sitten  wenig 
durch  Familienleben  gemildert  wurdeä;  dabei 
nicht!  selten  Ton  einem  Aberglauben  be£a.ngen, 
der  nur  beschränkter  Gretster  sieh  bemächti- 
gen kann. 

Es  warea  jedoch  dem  stadtisohen  Theile  deg 
Germanischen  Europa,. also  Italien,  dem  süd« 
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liehen  Fraölreicli,  der  Donau-  und  Rkem-« 
Gegend  von  DeutscUahd,  Kräfte  Torbehalten^ 
die  starker  und  atarker  auf  diesen  öden  Staate 
geseUsohaftlielien  Zustand  einwirkten,  dass  er 
gänzlich,  wiewohl  unmerklick,  umgestaltet 
wurde.  Die  altem  Städle  waren  es,  welche 
den  Keim  der  Staatsgrundverfassung  des  Spal- 
tern Mittelalters  enthielten.  In  der  Htek^iwhaft 
üher  dieselben  Jbtldete  ddt  eine  Abstüfenjg  Ton 
der  fürstlichen  Gewalt  bis  zu  der  geiheinheit« 
liehen  des  Gewerbstauides :  denn  die  ganze 
innere  Städtegeschiehte '  des  Mi  tteiulters  l)ästehl 
nur  in  diesem  denkwürdigen^  Gange  der  Heir* 
Schaft  durch'  alle  Stände  hinab  rem  K^Vnige  bis 
zu  den  Zünften.  Fürstliche  Kriegslcibiiteanr 
nen,  die  vom  Lande  in  die  Städte  gezogen; 
brachen  die  Bahn;  wie  sib  draussen  geboten, 
so^  wollten,  sie  es  drinnen.  In  ihre  Fuisstapfeu 
traten  die  begüterten ,  altbürgerlichen  :Ge* 
schlechter,  mit  städtischen,  meistentheils  auch 
mit  ländlichen  Grundstücken  in  der  Umlie- 
genden Gegend  ansässig,  und  häufig  zugleich 
Handelsherrn.  Lange  waren  sie  es,  die  das 
Wort  führten,  und  das  Stadtwesen  leiteten. 
Allmählig  aber  hatte  Wohlhabefxheit  .  und 
Ueberzahl  auch    in  dem   Gewerbstande    der 
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garosifeftn*  Städte;  das  Selbstbewusatseya  erriegt 
und  gesteigert  Von  wildem  Muthe  getrieben; 
dtang  dieser  nun 'Torwarts  ^  erzwang  sidiTheil- 
nalaine  an  der  Stadtverwaltung.  Ohne  hiteige^ 
2u!är  Tbeil  blutige  Kämpfe  kouiite  das  nicht 
eAgebn. ,  Nun  .herrsdhtt©' der  Haufe -nach  sei- 
ner Weise- rf!)^--  '■  '  .!:;.  :  ;*  •  -  '  '  '  "  •• 
iVEndUtsh  wAred  dieiSieiten;  <det.  Anmassnng 
und  Geäetddsigkeit  d.l9e]:^taitideny  wo  sich  die 
Gffttibesite^  '©^gön^  dii  lEürsten ,  die :  Fürsten 
gegen  dib  Kön%e^  aki^lehnt,  und'^ben'so 
^Qjiläieiissaisben'. unter' sich,  die  Landsasssix 
UAt^t  ^idb;  'die^Sdädte  unter  sieb,  die  ritteiv 
^ta[adi2sQh^i  Bürger  unft»}  idcb^  und  mit  d*n^ 
gß^^$i^d»ltänd&dken^  geköonpft  hatten.  Ein  bes^ 
SQr^l*.^st9t|ld. ward) durch  die  Bürgerschaftea 
n)^li4h,:gi$ma<:;kt'^  durch  ihi'  Geld,  ssum  Theil 
^uöh';^Wc4i'dä$Schie»s^ulvei%  dessen  Aaiwen«- 
dixng  iiho^erV  grösst^inth^ils  .mit.  Fussvolke  be* 
Sitr^|||:^ti  9 :  .K-riegführung.^  so  wie  dem  Oertli- 
chßipi'derßjßlb^a,  vorzäglichi  zusagte.  Unrecht- 
Ifchf  unsittlich, '*4nchristlich,  ist  es  im/frä- 
l^etA  Mittol^ltör  hergegangen ,  mit  dem  Mas^ 


'*}  Livius  XXTVt   a5:   «baec   iiatark  multitndizd«   est:    aat 
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Stabe  de9  heutigen  Reoh&s-r  und  Sittei>-Ztislan-^ 
des  gemdssen,  und  na^h.  Jiem  Geiste  des  Chri- 
stenthums  beurtheilt.  Mederscüjl^end '  mag 
die  Wahrnehmung  «eyn,  aber  sie  ist  in  deiÄ 
Gange  der.  Germanisch-Europäischen  Entwik- 
Icelung  gegründet,  dass  die  hergestellte  nach- 
drückliche Wafiengevralt  der  Landesherrn  das 
vorzüglichste  Vollstreckuhgsmittel  des  Rechts 
geworden  ist,  das  Recht  a^mahlig  die  Sitte 
veredelt  hat,  und  Recht  und  Sitte  den  Sinn 
für  das  wahrhaftige  Christenthum'  allgemeiner 
und  dauerhafter  aufgeschlossen  haben,  als  er 
es  in  de3x  nuttlern  Jahrhunderten  war.  Denn 
um  axif  den  E^ern  su.  kommen,  bedurfte  es 
einer  Kraft,  die  Schale  zu  durchbrechen; 
und  diese  Kraft,  die  früher  allerdings  in  den, 
von  der  Gieistlidikieit  angewandten ,  ersten 
Yolks^Eriiehungsmitteln  bestanden  hat,  ist  in 
der  Folge  unleugbar  in  die,  durch  die  Bür^ 
gerschaften  möglich,  gemiachten ,  Ordnungs« 
massregeln  zu  setzen.  Denn:  haben  auch  die 
Städte  nicht  die  ersten  Beispiele  von  Söldnern 
gegeben,  und.  haben  sie  gleich  mit  ihren  iä 
Dienste  geaü^ommenen,  besoldeten  Reutern!  die 
Grenzen  des  Rech t«  oft  überschritten,  so  ward 
doch  von  ihnen,  durch  den  ausgedehnten Xind 


4      Digitizedby  Google 


^       ~    6    — 

beharrlichen  Gebrauch  geworhöncr  Kriegs^ 
leute/Tind  durch  ihre,  deii  Landesherrn  zu 
gleichem  ^hufe  geleisteten.  Geldhülfen,  ver- 
dienstvoll die  Bahn  gebrochen  in  Bewerkstel- 
ligung eines  bessern  öffentlichen  Zustandes. 

Unverkennbar  ist  die  vollendete  5ntwicke- 
lung  des  Städtewesens  der  Wendepunkt  in  der 
Staatenbildung  des  Germanischen  Mittelalters. 
Denn  der  steigeqde  Geldumlauf  in  den  ge- 
werbthätigen  $tädten  eröffnete  ein  ergiebiges 
Feld  für  die  Besteurung,  wodurch  den  Mass- 
regeln der  Regierung  grösserer  Nachdruck  zu 
geben  war.  Indem  aber  die  steigenden  An- 
sprüche an  die  geldreichen  Bürgerschaften  im^- 
xher  häufiger  die  Berufung  derselben  zu  den 
Staatsversammlungen  nothwendig  machten,  ge- 
langten allmählig  die  Städte  zur  Thdilnahme 
an  der  gesetzgebenden  Gewalt  j  wovon  die  e^- 
spriessliche  Folge  war,  dass  die  nun  Statt  fin- 
dende Mehrseitigkeit,  die  Keibungen  in  den 
öffentlichen  Verhandlungen,  nicht  nur  das 
Nachdenken  über  das  Gegenständliche  der 
Staats -t Gesetzgebung  weckten,  sondern  selbst 
im  Innern  einzelner  Städte  den  Sinn  für  An- 
stalten und  Verordnungen  rege  machten,  die 
auf  Gemeinwohl,  Bildung  und  Sittlichkeit  ab- 
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zweckten.  Was  in  der  Handehwelt  das  Z<alil- 
ungsvertrauen,  das  watd  in  d§r  bürgerliclien 
die  Achtung  für  die  öffentliche  Meinung.  Wie 
durch  jenes  das  kaufmännische  Gewerbe 
Festigkeit  erlangte,  so  durch  diese  der  Staat 
Willkühr  und  Härte  vieler  Regierungen  ward 
früher. oft  ein  Stachel  £&t  die  Unterthanen, 
sich  Rechte  zu  erkämpfen.  Die  ungestüme, 
nicht  minder  willkührliche  Herrschaft  der  städ- 
tischen, besonders  der»gewerbständischen  Ue- 
bermacht,  war  freilich  eben  so  verderblich. 
Aber  ungeachtet  ihrer  vielen  Gebrechen  und 
Ausschweifungen,  haben  dennoch  die  Stadt- 
bürgerschaften den  Anfang  gemacht  zur  Erzi^ 
hiing/der  Staatsbürgerschaflt ,  und  den  Sinn 
für  Sohicklichk^it  und  Hecht  erweckt,  der, 
als  unsichtbare,  gemeinschaftliche  Oberbe- 
hörde über  Herrn  und  Diener  zu  gebieten 
anfing. 
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Erstes   Hauptstück. 

Zergliederung  der  ^Utatsgewaü  libertUe  ifUem 
Städte  und  Burgen, 


I. 

Gewerbliche  Nutzungen. 

i)     Handels^efdllß   überhaupt. 


In  all^n  grossem  und  altem  Städten  c^  Frän- 
kisohen  Europa  wären  Hochstifter  aiigelegt. 
Die  Mitglieder  solcher  kirchliclien  Genossen-« 
Schäften,  die  anßinglich,  ehe  sich  der  j^itter- 
stand  eindrängte,  von  einiger  wissensc^fStli^ 
-  chen  Bildung  waren,  wenigstens  in  der  Kir- 
chensprache lesen  und  schreiben  konnten, 
hatten  genug  Veranlassung,  das  gesammte  g^ 
werbliche  Leben,  das  ländliche,  wie  das  städ-. 
tische,  kennen  zu  lernen,  zu  würdigen,  und, 
im  Denken  und  Schreiben  nicht  ganz  unge- 
übt, die  Geschäfte  desselben  zu  ordnen.  Stiftsr 
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Utti  Kloster«^Gei$tliche  waren  die  ersteh  Män- 
ner, die  niit  Creschick  einer  ländliclieniyirdi- 
sehaft  vorstanden.  Von  ihnen  sind  zuerst 
Grundbücher-  übeip  die  Zugehöorun^n  mid 
Leistungen  der  Güter,  deren  sie  viele  besassen, 
angelegt  worden.  In  dem  landwirthschaftli- 
chen  Theile  des  öffentlichen  Haushalts  sind 
die  Geistlichen,  und  in  dem  stadtwirthschaft* 
liehen  die  kaufmännischen  Rathsherm  der 
grossen  Handelsplätze,  die  ersten  Vorhilder 
für  die  Staatswirthe  geworden.  Dahei  hatten 
die  Bischöjfe  und  StiftsgeistlichcA  aucix  An-* 
schauung  von  dem  städtischen  Gewerbe;  als 
nahe  Zeugen  wussten  sie  von  Allem  Bescheid, 
was  dahin  einschlug.  Da  sie  die  Feder  füh- 
ren und  rechnen  kbnnteii,  so  waren  sie  den 
Königen  und  weltlichen  Reichsfürsten,  unter 
deren'  unm.ittelbarer  Herrschaft  alle  grössere 
Handelsplätze  standen,  bei  der  Aufsicht  über 
die  Gefalle  von  grossen^  Nutzen. 
.  Wiewahl  nun  auf  der  einen  Seite  die  geist- 
liche Beböi^de  eine  •  feindliehe  Stellung  gegen 
den  Gewedbstand  annahm;  indem  sie,  von 
verkehrtem  Eifer  und  von  Mangel  an  Einsicht 
^^l^itet,  (JettJ-verlehnungen  auf  ZiuÄen  ver- 
dammte, betrachteten  doch  auf  der  andern 
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Seite  die  Vorsteher  der  Stifter  tmd  Abteien 
das  Marktgewerbe  mit  steigender  Lüstembeit. 
Eigennützige  Wünscbe  entstanden  um  so 
mehr,  da  ihr  Greldbedürfniss  in  gleichem  Gra* 
de  stieg,  als  der  Aufwand  bei  den  Andachts* 
Übungen  zunahm :  die  grosse  Pracht  in  Mess^ 
gewändern,  die  Verzierung  der  Altäre,  die  Be* 
kleidung  der  Bänke,  die  kostbaren  Fussdek^ 
ken,  die  seidnen  Stoffe,  gestickt  mit  Gold, 
Perlen  und  Edelsteinen,  die  vielen  G^efässe 
und  Kreuze  von  Gold  und  Silber  ^).  Alles  Volk 
war  befangen  von  dem  äussern  Glänze  und 
von  der  Meinung.  Hierdurch  geboten  die  Bi-^ 
schöfe  den  weltlichen  Grossen,,  dass  viele  ihr 
rem  Stifte  die  Handelsgefalle  erwarben:  Einr 
gangszoU,  Standgeld,  Prägschatz,  Wechsler* 
gebühren ,  Judenschutzgelder.  Oft  genug  sind 
in  den  Schenkungsurkunden  unverholen  die 
Mittel  angegeben,  deren  sie  sich  bedient,  um 
den  Königen  und  weltlichen  Reichsfursten  Be- 
sitzungen und  Rechte  abzunöthigen.  Besonders 
waren  es  geistliche  Beweggründe,  häufig  aucK 
Zudringlichkeit,  nachdrückliche  Verwendung 


i)  Inventarium  stipellectilU  abbaiite  Prumtensis,   ap.  Honi- 
heim.  hbt  Treyir.  dipl.  1.  34<8* 
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yoa  Gemalüiimdi ,  Möttera,  Brüdern,  und 
andern  näken  Verwandten  der  Könige;  auch 
werden  die  Bischöfe  den  Umstand  benutzt 
haben,  dass  sie  den  Landesberrn  in  allem 
Wissemcbä£tlicben  der  Staatsfübrung  unent^ 
bebrlicb  /waren. 

Dass  auf  diese  Weise  vielen  Bischöfen  das 
Bestreben  gelungen  ist,  in  den  Handelsstädten, 
wo ,  sie  ihren  Sitz  hatten ,  die  gewerblichen 
Einkünfte  an  ihr  Stift  zu  bringen,  ist  als  die 
Grundlage  der  landeshobeitlichen  Gewalt  an- 
zusehn,  die  sie  über  yerschiedne  Städte  und 
deven  umiiegende  Gegend  ausgeübt  haben« 
Das  Standgeld  der  Verkäufer  für  die  Erlaub* 
niss  des  Feilbietens,  genannt  Markt-Zoll  ^) 
oder  Markte  Recht  5),  findet  sich  gewöhnlich 


a}  Urk.  Otto's  I«  v.  J.  965,  bei  Lünig,  spicileg.  eccl. ,  Fort- 
setzung des  ersten  Theils,  Anhang*  zu  den  Erzstiflern, 
K   17 ,.  Magdeburg,  S.  9 :  a  teloneum  de  juercatu.  « 

Urk.  Wilhelma,  Grafen  von  Luxemburg,  v.  J.  iiaa» 
bei'Hontheim,  a.  a.  O.  p.  5o8:  j>  telooium,  vel  alios  re- 
ditus  —  fori.» 

Ulk.  Friedrichs  I.  t.  J.  ii58f  bei  Hund  Metrop.  I.  78: 
«  de  telonio  fori.  » 

lustiti«  Lubecensit ,  ap.  de  Westphalen »  Monumenta  , 
T.  III.  p.  6ai :  «Markt-Toln. » 
3)  Urk.  Otto's  II.  V.  J.  9S3 ,  bei  Marlene  et  Durand ,   coli, 
ampl,  I.  33a:  «jus  forale. » 
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ia  den  Schenkuiigsbriefen  zagleicd  mit  dem 
MüDzreclite,  häufig  auch  mit  dem  Land-  und 
Wasser-2k)ll,  verliehn.  Die  Abgabe- von  den 
Wechselbänken  'vrar4e  als  ein  Zubehör  des 
Münzrechts  angesehn.  Nicht  häufig  sind  die 
Schutzgelder  der  Juden,  und  jedesmal  beson- 
ders , '  veräussert  worden. 

Was  sich  mit  solcher  Allgemeinheit  über 
das  ganze  Fränkischr^Germanische  Europa  ver- 
breitet hat,  wie  die  Verleihung  hoheitlicher 
Nutzungen  und  Rechte  an  die  Bischöfe,  kann 
bei  weitem  nicht  immer  von  dem  Persönli- 
chen einzelner  Betheiligten  ausgegangen,  son-. 
dem  muss  hauptsächlich  in  dem  gesammten 
Zustande  des  Zeitalters  gegründet  gewesen  seyn. 
Da  die  Märkte  anßlnglich,  wie  oben  angeführt 
ist  *),  in  und  bei  den  Kirchen  gehalten  wur- 
den ,  so  war  dies  der  nächste  Anlass  für 
die  geistlichen  Grundherrschaften,  nach  den 


Ürk.  des  Biscbofii  Wolfl^er  yon  Passau  ,  t.  J.  1 19$  ,  bei 
Httod  Metrop.  Sal.  III.  11:  »justitiam  fori  nostri»  quod 
Marktrecht  dicnnt » 

Ufk.  Rudolfs  L»  K.  von  Deutscbiand,  bei  Moser  bibl. 
Mss.  p.    118:   ccZwen  und  slbenzigk  pfenisg  see  Markt- 
Recht  « 
.  *)  Erster  Theil ,  S.  287. 
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Marktgefällen  zu  streben»  vrie  ia  Paris  ^), 
Tröyes  *),  und  anderwärts.  Dass  in  Fxankr 
rmch  wähnend  der  mitsüem  Jahrhunderte  die 
Bisehöfe  j^eben  den  Einkünften  von  dem  Markt« 
'g£N^erbe>  in  ihrer  Stiftishauptstadt  auch  das 
Münzrecht  hesesseuc  haben,  ist 'überhaupt  be» 
kannt^),  und  namentlich  TonRheiias  ^).  Wenn 
aber  der,,  ycux  Maus  (Genomäniun),  solche^ 
Recht  schon  im  Jjahre  685  eorlangt  hätte  ^).j 
so  fiele  )^  diese  Verleihung  in:  jene  Zeit  dei; 
Zerrüttung  und  des  Bürgerkriegs,  dem  erst 
der  mächtige  Aiistrasi^che  Herzog  FippiiL  der 
Zweite  durch/die  Schilaoht  bii  Textriftcum  ein 
Ende  machte.  Für  unbedenklich  kann  dem- 
nach die  Urkunde  nicht  gelten.  Eben  so  kön- 
nen Zweifel  obwalten  gegen  die  Echtheit  nian- 
cher  ähnlichen  Schenkurigsbriefe  in  Deutsch- 
land, die  bis  in  das  sieh^te,  6ie^t  nocjti  bis 


4)  Sauval  hisl.  de  I9  tiUe  de.l^tn»^  I.  €Gi»..hrA^        .     '  r 
&)  Grotley,  f>.  4S4.   •  .i.        <,     . 

6)  ürk.  Philippt  V-  v.  J.  i3i7,  in  döa  OtdoftuwuKiW  I.  754. 
.-.^^  Fiodoavdi  bilt  Rhen^eiu.;  L  IV.  c.  :a7.:ad  a«  940*  m^U. 

PP.  T.  XVIL  p.  607.  ,. 

.-ßy  Ukk.  Xbeodoiieiis  HI«  <v.  ^i  685 ,  .l>eirBp«^i^^«^rd(pJ^- 
.      >mlftii  s '  chArt*e  •  «pÜitolae , :  jet  JtUa  dACttm^iilft;  adjoei  ^DAd- 
ckas  spectantia*  T.  I,  Paris.  1791 ,  p.  Sol^^        <  .  • 
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ia  das  neunte  Jahrhundert  zuruokgehn,  un- 
ter andern  £ur  Trier  ^)  und  Strassburg  *").  Erst 
in^dcar  Folge  kamen  die.  Verleihungen  auf, 
als  die  Könige  hofiben,  in  den  Bischöfen  eine 
Gegenmacht  gegen  die :  au&trehen4en  weltli- 
chen Fürsten  zu  schaffen/  In  Deutschland  und 
der  Lombardei  kömmt  diese  unkluge  Freige* 
bigkeit  vorcüglich  den  Königen  aus  dem  Hause 
der  Herzog  rem  Sachsen,  und  ^am  meisten 
den  Ottonoii;  zu  Scfau:Iden.  «Als  Blsispiele  mö^ 
gen  folgende  Stifter; geniigen:  Magdeburg  ^^), 
Bremen  *^)i  Osnabi-ück  >^,  Trier  ^^>,  Mainz ^*), 
Speyer*^),  Passad*^),  CkmstanE  "),  Maila^d'^). 


9)  Urk.  Dago.berti  I.  v  J.  633,  bei  Brow.er,  annal.  Trey.  I. 
35i,-iind  bei  Hontheim ,  bist.  Trev.  dipl    I*  76. 

10)  ürk.  Ludwigs,  K,  v.  Deutschland,  v.  J.  876,  bei  Lü- 
ni^,  Reichskrcbiy ,  part.  spec. ,  der  ersten  Contin.  Dritte 
Fortsetzung,  dritte  Abtheilung  davon  (T.  III.) 'S.  277. 

11)  Urk.  Otto's  I.  V.  J.  965,  kei  Meibom  1.  749. 
la)  Urk.  desselbea  y.  J.'9<S5,  daselbst  S.  750.  ^5r. 

i3)  Urk.  Heindchs  IL  y.  X  looa»  bei  Schaten,   anoal.  Pa- 

*  aerbom.' IT.  365. 
i4)  Ulk.  des  K.  Ludwig  t.  J«  903,    bei  Hooth«im  a.  a;  O. 

I«  a53. 
95>  Urk.  Otfld^s  It.  T.  J.  974» '  l>ei  Gaden,   cod.  dipl.  L  7. 
f6)  Uffk.  Otlo's .  III.  y.  X  98^»  bei  Lehvaan  L  IV.  c.  3. 

p.  a36,  aS7* 
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Einige  Stifter  hab^n  das  Mittel  nicht  ver^ 
scliiaälit,  dureh  falsche«  Urkundea  ihrer  Fo^ 
derung  ein  Grei^idit  zu  geben.  >  Sehr  verdacht 
|iig'.i6t  namentlich*dasWdrnii»r  in  Ansehimg 
seiner  Ansprache  anf  den  dasigen  RheinzalLy 
der  in  £rühern  Seiten ,  sehr  erheblich  war,  als 
der  ZwangstapeL  zu  Cplnmoch  nicht  bestand, 
und  di^  Schifahrt  zwischen  dem  damaligen 
Friesland  «nd  dem  Oberrhein  lebhafter  be- 
trieben wnrde,  als  nachher.  Es  waren  sowohl 
von  den  Zoll-Einkünften ,  als  von  andern  Ge- 
fallen ,  dem  Bischöfe  bisher  nur  zwei  Drittheile 
zugekommen;  der  dritte  war  königlich  geblie- 
ben, und  einige  Zeit  dem  Herzoge  Otto,  einem 
Enkel  der  Schwester  des  Königs  Otto  des  Zwei- 
ten, überlassen.  Ohne  Bedeutung  und  An- 
spielung sind  keineswegs  die  urkundlichen 
Worte  dißses  Königs  ^**):  «  allen  Grossen  der 


17)  Urk.  desselben  y.  J.  999»   bei   Oefele  scriptt.  rer.  Boic. 
T.  I.  p.  70S. 

18)  Ui^«  desselben  v.  J.  999 ,  bei  Scböpflin,  bist.  ZaringcH 
Badcns.  T.  IV.  p.  la. 

Urk.  Friedricbs  I.  y.  3,  11 58,  bei  Lünig  Reichs- Archiy 

P.  II.  c.  IV.  tit.  Gonstant.  §.  6.  p.  iS;. 
19}  GualVaneus  de  la  Flamma  c.  aa3. 
ao)  Urk.  Otto's  II.  v.  J-  979    bei  Scheid ,  Origg.  Guelf.  IV. 

395,  und  bei  MonU,  P.  IL  G.  VJI.  p.  207,  ao8» 
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gainzen  Gegend  isei  dies  hinlänglich  bekannt.^' 
Der  Bischof  nämlich,  der  das  Ganze  verlangte, 
wird  die  Urkunden  zum  Vorschein  gebracht 
haben  >  worin .  die  Angabe  ^Ton  der  Schenkuiig 
des  ganzen  Zolls  enthalten  ist* .  Es  sind  deren 
nicht  weniger,  als  fünf,  wovon  drei  aus  dem 
neunten  Jahrhundert  ^^),'  und  in  deren  erster 
man  sich,  nicht  falos  auf  Karin  den  Grossen 
und  Pippin,  Sondern' sdgar  auf  Dagobert,  Sieg* 
bert  und  Hilperich,  beruft.  Sein  Zweck  ward 
erreicht;  .  . 


a)  Lud\rigs  and  Lothars  t.  J.  83o» 

b)  Ludwigs  V.  J.  858. 

c)  Arnolfs  v.  J.  898. 

d)  Olto's  I.  V.  J.  947. 

e)  Otto's  II,  y.  J.  973. 

SäniD^icli  bei  Schannat  II.  pp,  5,  6.  i5«  18.  a3. 
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^)  Prägschatz  und  TtecMeYgehuhren  insonderheit* 


J^ie   [itUsiibun^  des  Münz^^  geschali  a'uf 

vferscliiediiö  Weff se ;  ttiochteii  dasselbe  die  llö* 
nige  und  ^eltüoheii  Fürsten  als  oberlierrlicfiea  ' 
Recht  behauptet,  oder  den  Bisehöifeii  auÄ^ 
scbli^sslicb  abgetreten,  oder  neben  dieser  V^r^^ 
änssertiiig  auch  ^Ich  sdlbk  vorbehalten  haben« 
Das  Letzte  war  frühex»  in  Basel  der  Fall^  bis 
es  der  Bischof  als  Alleinrecht  erwarb  ^^).  In 
Regensburg  war  der  Ertrag  des  Prägschatzeis  > 
ynt  alle  andet*e  Nutzungen,  getheill  zwisch(6ix 
dem  Bischöfe,  und  dem  Herzöge  von  Baiörn: 
jener  erhielt  eln6n  Drittheil,  diesier  die  bei^ 
den  aüdern  ^%  Bei  keiner  von  älfen  Staats- 
iratöttiigen  war  zur  gröbsten  Veruntreuung  der 


aa)  Ochs  I.  a58,  a^^. 

a3)  ürk.  Friedricks  I.  v.  j.   ii5^Ä,    l)ei  Hund»    Metrop.    Sä» 
Jisb.  T.  I.  Ed,  17*9,  p.'  78.  —  V^l.  p.  i48.  , 

Verschiedne  andere  Urktta4«By   daaelJMt  m  iS4'^'i6<h 
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Reiz  so  verführerisch ,  und  die  Gelegenheit  so 
bequem,  wie  bei  dieser,  wenn  sie  die  Landes- 
herrn für  eigene  Rechnung ,  durch  angestellte 
Beamte,  verwalteten.    Dies  geschah  daher  sel- 
ten.    Bei  weitem  die  niejs^ten  l^ünzber^qhtig- 
ten  thaten  die  Nutzung  auf  Zeit-   oder  Erb- 
pacht aus,  und  zwar  fast  überall   an  Gesell^ 
Schäften  von  Unternehrr^ern,^   da^  ,di^  A^ti§lagw 
und  der  Betrieb  des  Geschäfts  die  Kräfte  eines 
einzelnen  Geldhändlers  überstiegen;  dabei  pber 
so,  dass  die  Münzpäch^er  in  strenger  Abhän-. 
gigkeit,  blieben  j    als,  :fürstUche..  Diepstr  ..ufiA . 
Lehn -Mannen  galten,   u|id^.,pjs  sfilche  .untep  . 
der .  Hofgerichtsbarkeit  sta^nden ,  und ,  dass  sie  ^ ; 
ihrem  Paohtver trage  zufolge,  nicht  nur  genau 
nach  dem  gesetzlichen  Mün«fi^sse.  auspr^geuy 
soixdjern  auch  jede  von  dem  JVJünzherrn  be- 
liebte Veränderung  desselben  befolgen  sollten. 
Deshalb  war   ihnen   überall  ^in  herrschaftli- 
chei:  Münzprüfer  zugeordnet  ^^).  Für  die^älle^ 
dass.  über  die  Gesetzmässigkeit  der  Ausprägung, 
Streit  entstände,   mussten  hier  und  da,   na- 
mentlich   in    Cöln  in   der  Stiftskirche,  und 


a4)  Urk.   des  Erzbisch.  Conrad  von  Cdln ,    t.^J.  laSS,    bei 
BonafI,  Beilagen  >   S.  aoi. 
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ih  ß«ra!»burg*-  böi*  dterA  Burggröfen  ^%  die*  er^ 

legt  werden ^tfikiia)$>Müstör-^M&ii2eii  su:  äife^ 
ii*n:    fe' vrarden:  ätt^K  tröW^^fe^  vStahiipeLÄe» 

AtistaJtöDL  fehlte  es  rfn^T^^tflidi^tifekl-l^ffe'^lM- 
dr&<^l&^i^ätei<'Si^j;c^^deJ^^d^^ää[a]$^]^  g^ 
werbllölifeii  E^böÄs  iatts.-^^lSrictft  ^hig#  Häiyt 
^  liebe  1  Münibbfm ;  Vef^fetötea^  den  •  'Mfi^^elaA^j 

iiefcAiör!  ««-dCuhiiött«  !*JferiJ^ris*b/  Wollten  ift^ 
hmeiitlmii^f  (iiMmtmiiW  wiaeiiUfa'^  g^tl^ 

»prime.  percussui^  ^dea  ,.  quod  ^tale  vulg^riur  appelkn 
tur,«  —  Bie  ersten  i BT  Solidi' und  i{[  Denaren  sollten  von 
.  j^de^  ^  &eu«n  *  'ASJa^ägjJög*  afiii^eVgelegl^  ^it^tAih  .• '  * i  3  V/S 
Solidi:  augenscheinlich  die  Summe  der^  von  einer  rag* 
,  hen  Mark   ausgeprägten »    Stücke.      E»    muss    demnach 
'^-^e!)cnä  £[^/itti  ent^i^  "^hiäile  S:'43ö  angeg'ebnen ,  dop- 
pelten Münxfus#^  ^fr'^Cim';  leiiiiein' dtitteiT^  noch  etwa« 
-  ' 'stMebhte^ ,' '  |;e|reieii' iklieil ,    der   uAi^'Aktd    Mainzer 

übereintraf.  •-^»    '"       '    '    "  '     *' '^ 

7ß)  SUdttectfi  ▼on'SttiftSbu^'cl'^lV  yfcihf'inäiki^i'l  *'/0. 

S.  7».       •     '    " ...-....-       o 

»7)  Dasclbit  t.  ^6^  S.  "75/    '  »;':••''     -^  "  *'^  '  '^ 
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£i}sclaie  Jfünzea;  Juden  und  Chri$t6a  kippten  1 
ui|d;Vrippten;  und  wenn  dton,  bei  üherhänd- 
i]^hsft6$4e?ft.iüejH?lil  die.  ateeÄt3MKia<zeia  in  Ver- 
xixt  efkläfty  und  ne^Löjin  Kmlauf  gesetzt  wur^ 
deAyida  entstelid:ier^  Vca^wirrung  und  Pfo^h 
^untpr  dem  Jft^rktrsrolke  bei  .dexa  Kleinhandel. 
]Vlit'4er  Jfäufig^ej^lt.^ftd  Q  d^  Betrugs  der 

JV(unz^.  ^tqnd:die.  Qrajisamkeil^^  ih^er  Bq$tra-r 
f^jpg;  im  Varhältiai§s.  Eine  ni!<|h.|;  u^ewöhri«? 
U^^  yrs^tirdß^  jVeriustdqr,  rechten  Hfattd  ^% 
I^'£ng)and,  -wor^ieMü^zpächter,  :$$lb6t  in  , 
4eÄ,Wsqiwfi^cbto.§täiiten,  dU.zu  JUrtcftlö  ?^)i 
JJffirwialf  "^f?)/  vQiqi,  der  OiCtSHGaricht^lwkmt  ata$- 
^fil%qmrftepx»^ft<^§Ä*v  W^JiVtf^litt^Jifi^^iWJter^de* 
königlichen  standen  ^  fügte  man  £inst  jener 
.<S(U'>Aliß^i(iietnijmsin[]ifcige  G)xuft|2samket«idißr  -Enix^^an- 
^nÜft^^hiÄitt^).  *  Mit  NkchdiTlfeke  griff  der 
ErzlfischöY  Voä  CÖln  .iicn,  Jalire'xiBÖ  durch, 
als:^  es  dip.  Münzer  zu.  ai:g  :  trieben :   er  entzog 


^  aS)  Urk«  FriedriclM  IL  yom  Xf/aig^  ui.Heiii^cjü  et.Leack- 
feldj  apM^<|*,G.^.^tac.  1..  11.  jp^, p ijj^ ,        ,    .:    ,  .,  ,., 
■    yfrjtro|p-pr^.  zu  Prfi^  Vrt.iJ^oiagg»  bei  Faljtj^ein, 
Hist,  V.  Erfurt,  S,  i3i.  iSa.  m»,,|  ,;   , 

,  .ag()  ürL  )E^har4s;li  b«i  Bjjady^.a^f^^oto:^  PH.3a» ..  ^ 
3o)  Urk.  Johanns  y.  J*  laoo»  daselbst  p.  33«  ,  ^  -. 
3i)  ChroD^  Saju  a,  iiaSj  ed.  G^o^^  P*«;^^^*  f<  i  ,,i 
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ihi^n  die  Mikizgerebhtsamleit  ^^^).  ^  PreilicK 
liatteii  daselbst  mit  unter  dleiMÄm^Untömeli- 
mer  sich  auch  über  den  MüHaberm  zu '  be« 
sobw^aren,  dass  er^  ungeachtet  dasi  JScoht'^xi 
sie  rerpadktQi  ^arr  [  doch  ebenfalls  ttnmitt^ 
bar  Münzen  sefaiageti  las^,  wofalgar-ydiaiwiiU 
l&brlichem  Schrot  und  Körn'  ^/  <•'    -  --^     ' 

Wie  in.  vielen  .ältei»n  Städten  atrfäbglicU  die^ 
Goldschmidte  zugleich  den  HandeLjuit.edeln. 
Metallen  j  und  d^$  Wechselge;^chäft,  tfci^ben, 
so  waren  sie  es  auch,  die,  wegeaa  der  Ver- 
wandtschaft dfer  'Mün:&^Kun$t' »mit  der  ihrigen , 
die  Ausübung  de^  Mürizreciits  pacht-  öd^r  lehn- 
weise irine'  hatten/  tFin' das  'Gneldp^  nix^ht 
auf  Kosten  der  Übrigjen  Tteile  ihres  Geschäfts 
zu  betreiben,  und  die  Auslagen,  besondere  für 
deir  Ankauf  der  Metalle,  be^em  zu  bestrei- 
ten, hatten. sie  sich  gewöhnlich  in 'eine  Ge- 
sellschaft vereinigt,  der  man,  wiewohl  nicht 
angemessen,  den  iP^amen  GUde  heiligte.  Bei- 
spiele sind  Basel  ^^) ,    Braunschweig  '-),  Gos- 


3a}  Urk.  des  Erzbiscbofs   Conrad  v.  J.   ia$8,'  im  Lande«-« 
'  Ätchiv  \*  aiich  Bei  Bostart ,  Beilagen ,  'S. '  aoi. 
Chronik  von  C5ln,  Fol.  ao3,  b,  ü.  ao4V  su  ' 
''B9)  Dtf«elb8t,--J.  1^40*- '    »    .'.»-•-::>  •  ■- .--.i-i..  v. 

34)  Qhha^  %wHtttk  Boitdfcs  evifetihtbeilung^  S»  i«8«  »ag» 
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Ifer  *^).  ^  In  der  FV>lge,  bei  dex  \veitem  Am^ 
bilduug  ^iuer  soldiea  geschlosseo/eu  Ge$eU^ 
^haft  van  Mäjttz*Untömehmern,  war  derea 
gewöliBliclier  Name  in  Deutschland  Mmzer- 
Uausgenosaeru  So  insönder}ieit  in  den  grossen 
Handelsstädten  an  der  Donau-  und  Rhein- 
Strasse,  in  Wien  ^^),  Regenshnrg^^),  Augs- 
burgs^),  Basel  ♦^),   Stwssburg  «),  Speyer  ^\ 


'  35)  OrdnaDgfsbäclr  des  Rath^'za  Bräniiichweig ,  bn  Lerbbitz^ 
• .     Brans.  lU.  459^     .    - 

36)  XJjik.  FrU^icIi« -II.  y<  jF,  ^%I9.>   In  Hein#(cii  et  Levck« 
feldi  .antiqq.  Go^lar^  }'.  IL  p.  .3>9* 

,  37)  Urk.  V.  J.  i43ß>  bei  von  Hormayr,  Wien  ,  u.  •.  w.  Bd.  IL 
Urkandenbuch ,  p,   C.  und  CI. 

38)  Urk.  des  Bisch.   Leo  von  Regensburg  t.    J.    1272,   bei 
Gemeiner  I.  l^oi. 

tJrk.  desselben  und  Sea  Herzogs  Heinrich  von  Baiern , 
V,  J,  1x7a,  ebendaselbst. 

Ürk.  des  Herzogs  Otto  von  Baiern ,  v.  J.  1 396  ,  daselbst 
S.  44a. 

Urk.  Guinprcfchts  an  der  Haid,  '»der -Munzerhausge-' 
» nossenschaf^  Meister«, <(  v.  J.  i3|S^  das.  S.  $o4.    . 

39)  Jns  Augustanum ,  in  Schilteri  glossar.  v.  Hasgenosseo. .. 

40)  Ochs,  a.  a.  O.  .  *       / 

41)  Herzog,  ^Isasse^  Chronik ,  Achtes  Quch ,  von  dec  Stadi 
Strassburg,.  S..47.  48.  ,.,.... 

4a)  Lehmann,   Speyer.  Chron*  I.  lY.  €n    i3«    p«  A^d  «ll<^ 
c.  19»  j^;  393.  :i94;»lxei«)«5J.  VL  c  iu.9»  §83.,  3;»^ 
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WQrm^'V>  ÄfaiQf  ^'),  FraaWurt^^),  Cöln ^^). 
Udberhaupt  berutt  der  Name  auf  dem-Um- 
.stande ,  dass  diejenigen  altbürgerliclien  Stadt- 
bewohner, die  .2XL  irgend  eiaem  Zwecke  in 
,  eine  geschlossene  Gesellschaft  getreten  waren, 
mit.  dem.  festgesetzten  erblichen  Rechte  der 
Mitgliedschaft,  auf  gemeinschaftliche  Kosten 
ein  Fersammlung^ham  besässen  und  unter- 
hielten. .  »Die  Gan  ^  Erben  des  alten  Kauf- 
»  Hauses  in  .  Frankfurt  am  Main  '*^) ,  «  »  die 
»Gan- Erben  oder  Hausgenossen  des  Hauses 
»  Alten  -  Limburg  daselbst  ^*),<c  sind  Beispiele. 
Von  Worms .  die    ausdrückliche    Stelle:    )^es 


43)  üirk.  des  K.  Rudolf  I.  v.  J.  i283,  bei  Schannat  IL  i44: 
»  monetam  potius  cudere  secundum  jus  et  coQsuetudi". 
»Dem,  quam  juxta  voluntatem  co^sprtium,  qui  viilga- 
»riter  Huefgenocz  appellaatar.a 

TJrk.  des  Bischofs  Simon  y.  J.  ia83,  daselbst»  p.  i4*'>* 

44)  Urknndlicbe  Naichricht  bei  Guden ,  Cod.  dipl.  Jh,  4^3. 
4ö3.  . 

45).  Her:^<>g,    a.  a.  O.  Zehntes  Buch  »   yon    der   Stadt  Weis- 

senbuTg ,  S.  apS.  3o6. 
4Q)  Chrdoik  yon  Cöln  bei  dem  JL  ia4o. 

Urk.  des  Erzbi^cbofs  Conrad  v.  J..  ia5S,  im  Landes« 
Ar^i« ,'  auch-. bei  Bosslet ;.  Beilagen  y  S*  aoi. « 
'    4?)  (Thomaf)  4^  adliehen  QeseUschaCit  AU* Limburg  ange- 
■      ,   :  sprochenes  Recht  u«  s«  w.^Anlagf!  I>  S«:aou 
48)iDawlbst  S.  3, 
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•>  war  vormals  zu  Worms  ein  Haus,  und  eine 
>  besondere  Gesellschaft,  die  Hausgenossen*^).« 
Insbesondere  war  nun  für  die,  zur  Betreibung 
des  Geldmünzens  kaufmännisch  verbundnen, 
altbürgerlichen  Geschlechter,  das  Münzhaus 
Versammlungs  -  und  Geschäfts  -  Gebäude  ^). 
Oft  genug  werden  die  Münzerhausgenossen 
schlechthin  Münzer  genannt,  so  dass  über  die 

r 

gleiche  Bedeutung  beider  Namen  kein  Zweifel 
obwalten  kann  ^*).  Sie  hiessen  '  auch  wohl 
Münz- Junter,  d.  i.  Jünger,  Juniores,  in  Be- 
ziehung auf  den  Münzherrn,  ihren"  Senior- 
Denn  seit  der  vielfachen  Erweiterung  des 
Lehnwesens,  und  dessen  Anwendung  auf  ähn^ 
liehe  Verhältnisse,  wurden  auch  die  hoheit^ 


49)  Zorn  >  bei  Anfuhrciiig  der  sitbepten  RacbtiHig  y.  J.  i5a6« 
5o}  Urk.  des  Raths  za  Speyer  vom  J.   1189,   ^^^   hehinaoa 

a.  a.  O.  1.  IV.  c.  14.  p.  274, 
5i)  Cöln:   ürk.  des  Erzbisch.  Conrad  v.  J.  »a58,  a.  a.  O..: 
»roonetarii ,  qui  appellantar  Huysgenoizen.« 

Mainz:  Urkundliche  Nachricht  bei  Gud;en,   ».  a.  O. :. 
»die.Hussgenossen,  das  sint  die»  uff  der  Mfinze^« 

Worms:  Urk.  de«  Bisch.  SimoM  v.  J.   1983,  a;  a.  .0.: 

»unser  Husgenossen ,  die  Münzer.« 

Beg^nsburg:  Urick.  des  Bisch.  Leo ,  und  des  Herzoga 

•     Hei^nrich,  v.J.  la^Q,  a.  a.  O. :  »motletarios  Raüsbonen- 

»scs,   qui   jus   b^bent^    quod   vulgäriter   Hansgenossen- 

yscb^it  dicitur.  —  Pie  ^aasgeQ0SS9ascllaft  d«rMiuizer.« 
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li^en  NtttzungsrecHte  in  den  Städten  rVeiin 
sie  an  Privatpersonen,  gegen  gewisse  Geldlei- 
6tuxigen,  erblich  veräussert  waren,  auf' den 
Fuss^  von  Lehnen  böhaüdelt  So  wird  das  Ytr- 
häifniss  der  Mftnzerhausgenossen  zu  ihrem 
Münzherrn  vorgestellt  unter  andern  in  Cöln  '^X 
iWorms  ^,  Speyer  *"*),  Basel  **).  In  manchen 
Städteti  war  unter  dieser  Form  ^as  Münzwesen 
schon  von  den  Königen  an  die  Genossenschaft 
verferbpachtet,  und  dann  von  den  Bischöfen 
der  Vertrag  bestätigt  worden.  Als  Kriegslehn 
konnte  freilich  die  Münzgeredhtigleit  nicht 
gelten,  wohl  aber  als  Dienstlehn;  Im  AlTge- 
meinen  wurden  ^ie  Munzer  daher  mit  uiiter 
dem  fürstlichen  Hofgesinde  begriflfen  '^)';  und 
ihr  UAmittelbarer  Vorgesetzter  war  immer  ein 
Höf-Beamter,  und  zwar  entweder,  nicht  un- 


5a)  Urkk.  des   Erzbi^ch.  Conrad   v.  d.   J.    ia58  und  isSq, 
im  Landes-Archiv ;  9ucli  bei  Bossart ,  Beilagen ,   S,  301 
und  S.  85:  »feuda  ratione  monetae.«  —  3>Feudum,  quod 
»Hausgenosscbafl  -vulgariter  appellatur.« 
Ghron.  ron  Cöln ,  Fol.  204. 

53)  Zorn  bei  dem  J.  i233. 

64)  Lehmann  IV.  a4.  S.  334- 

55)  Ochs',  zweiten  Bandes  erste  Abtheilung /S.  ia$.  129. 

$6;  Stadtrecht  von  Strassburg  c,  63 ,  bei  Grandidier  a.  a.  0. 
S.  69. 
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^iigeme$$en,  der  Kämmerer,  wie  in  der  frü- 
hem Zeit  zu  Mainz,  wo  sie  sogar  gehalten 
waren ,  die  Leiche  dieses  ihres  Vorstehers  zu 
Grabe  zu  tragen  *');  oder,  welches  meisjtenr 
theils  der  Fall  war,  ein.  besonderer  Münzmeir 
ster,  der  die  Aufsicht  ül^er  das  Münzwesen  im 
ganzen  landesherrlichen  Gebiete  führte  **). 
Obgleich  dann  der  Gesellschaft  zustand»  den- 
selben aus  ihrer  Mitte  zu  wählen*^),  so  konnte 
das  doch  in  jedem  einzelnen  Fail^  nur  up^ter 
der  Bedingung  der  Genehmigung  des  FürsteipL 
geschehn,  davon  diesem  ein  neuer Münzmei- 
^ßter  sein  Amt,  und  im  Namen  der  ganzen 
Hausgenossenschaft  das  Miinzrecht,  zu  Leh^i 
nehmen  musste  ^)-  Eben  so  besass  zwar  die 
Gesellschaft  das  Recht  der  Selbstgerichtsbar- 
]^eit,  dem  zufolge  ein  A^^sschuss  die  Gerichts- 
behörde bildete;  aber  wesentlich  unter  dem 
Voirsitze  des  Münzmeisters,  als  lehnherrlichen 
Richters  ^0-     Die  Zahl  der  Mitglieder  einer 


57)  Urkundliche  Nachriebt  bei  Guden  a.  a.  O. 

58)  Stadirecht  von  Strassburg  c.  60 ,  a,  a.  Oi.  S.  65. 

59)  Lehmann  1.  IV.  c.  19.  S.  a^S»  ng^ 

60)  Derselbe  1.  IV.  c.  »4.  S.  .334- 
,61)  Och«  a..a.  0. 

Lehmann  a.  a.  O.  S.  agS.  294.  | 
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])i^yUizerhftusgex«es$Qn8€Üilaft  war'yerfib^^  ijl 
eioiig^u  Städten  /geschlossen ,  und  2w^>  a«f 
zwölf  fejitgesetzt,  wie  inölaim;^^),  Augsburg  ^\ 
Oebringen  ^^),  dazu  in  Erfurt  yi^r  Ehr^a^Mit-* 
gliedw  ^^);  in  andern,  sßbr  veräQderiiqh,  wie 
in  Strassburg»  wo  si^^sicb  im  Jahre  isG^^auf 
80 ,  ein  hundert  und  zehn  Jahre  8pä|;er'  wit 
aiff  53,  belief  «^).  Wenn  auch  die  Mitgliedr 
$c^a£t  erblich  war  ^^),  konnten  doch  die  Falle 
nidbt^o selten  yor^oiämen,  dassFap^ili^n  aus« 
starben:  selbst  in  Sitädt^n  also,  wo  die  ZÄhl 
geschlossen  war,  ;musste  zuteilen  eine  Erle4i-: 
guj^g,.:von  Stell^a  eintretep..  Begreiflijch  hing 
dann  die  Aufnahme  neuer  Geuo^sen  Voi^  der 


Jus  Augustanum  1.  1 :  »  ain  Munzmeister  soll  XII  Hus* 
»genossen  haben,  die  richtent.« 
63)  Florian  und  Lersner  Chronik  von  Frankfurt  «•  M.  S.  44^* 

63)  Jus  Augustanum  1.  1. 

64)  Urk.  Gottfrieds  von  Hohenlohe  und  Engelhards  und  Con- 
rads yon  Weinsperg ,  Tom  J.  laSs,  hei  Hansseimann» 
Diplomatischer  Beweis»  dass  dem  Hause  Hohenlohe  die 
Landeshoheit  zugekommen  S.  4i5. 

•  65)  Urk;  y.  d.  Jv- 196a  «nd   i2S9,- bei  Falkenstem  *Hi«t«.r. 

"ferfurt  p.  100*  101.  i3a.              - 
•^  eej^H^Viog,  Elsttsser  Chronik,  a.  a.  O.  S.  47.  i$. 
'67)  üA.  t:  J.'i438,  bei  ▼.  Hormayr  a.  a.  O. 
<■■    ©rLtv.'^.' i*l6iK;'feiÄi  FlilkttiÄtiiii  a.  a.  O. 
Ochs  a.  a.  0.  ..,,    ,j 
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ÖfesaMmlk^t  ab  '5f);  <ier  auctf,   ii^ii  d^m 
ÄlÄndfierrii  und  dem  Münztneister,  ein  Antheil 
an  d^ein  Einkaufegelde  zukatn  ^).     Aus  dett 
I^rrsdiafUichen  Zusagen  ^  den  Mün^gefiessen- 
schaften  kein  Mitglied  aufdringen  zu  Wollien, 
6t*heUt,  dass  man  dieses  t^suclit  Jbiat  ^®).    Bei 
dw  Vereidung  durcli  den  Münzmeister  muss- 
ten  die  ^  neuen  Mif^Keder  geloben ,    die  Vor- 
tbeile  dfer  Hausgenossenscliäft  zu  befördern  >- 
und  deren  Angelegenheiten    geheim  Srti '  hal- 
ten ^*) ;    ein  eidliches   Verspt^chen,   das  sie 
litir  zu  sehr,  und  zum  Nachtheile  dör  Bürger-: 
si^häft,  hielten-    Denn  in  so  fern  damals, daa 
Recht  des  Wechselg^chäfts  als  Ausfluss  <les' 
Münzrechts  angesehen  wurde,  übten  gewöhn« 
lieh  die  Münzerhausgenossenschaften  mit  die- 


68)  Ürk.  des  Herzogs  Otto  yon  Baiem  v.  J.   129$  ,   bei  Ge- 
inieiner  I,  44^  • 

»Swenne  si  einen  Hausgenoz  setzeht.« 

69)  Stadtrecht  yon  Strasshurg  c.  77  ,  a.  a,  0.  S«  74* 

:  70)  Urlüt,  des  Herzog«.  Heinrich  von  Baieri^»  und  de»  Bischofs 
Leo  yon  Regensburg  y.  J.  11172,  im«  Bjeichs>.Archiy  za 
Münehen:  »promisimus  eciam,  qaod  ipsos  moirefarios 
»ad  recipiendum  aUquem.  ftd  offipiam :  nipn^taijipTam  et 
»eorum/consArclum  inyUos  .o,«Uateii|i8.voinpeltifnns.« 

71)  Lehmann  L  IV.  c»  14.  p.  »79. . 
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sem  aiu;;h.  jenes ,  pÄmentlicli .  in :  j  Etfu^t ;  ^) ,^ 
Cöln^^),  ;Wo/ms;'0,  Speyer  ^0,  Stmssbürg^^),- 
Basel  "),  jftegensbu»^^*),'  Wien  ^):  emw^r; 
ausschliesslich,  oder  doch  so;  dass  in^der Ü1151-: 
gßgeijLd  des  Münzhauses,  dein  Mittelpunkte  4^jfi^ 
Geldverkehrs,  Niemand,  als  sie,  dasselbe  trei- 
ben durfte.  Sie  wei^den  daher  nicht  ^ten 
herrschaftliche  Wjechslep  genannt.  '^)-    Tiiesß^ 

73)  Vertrag8-t7rk.  y.  1289,  bei  Falkexlstein  HIaI.  von  £rfurt, 
.S.  i3r  ffi    '  ^^        '-^ 

73)  Chr.: .von  Cöloi  idiüt  i^^o.     '      '  •       ./  V    .   :'  :(f 

Urkl^.   des  Erzbiscb»  .Conrad  Ton  dfen  JJ.   la^.ufi^ 
.  laSg,  im  LaiidesTArjchiy,  und  bei  BojMart  S.  7^,  80.8$., 

74)  tTrk.  des  BiscHofs  Heinricli  yon  Worms  y.  J.  ia34»  bei 
'     ScbaDBatll.   ii8i       '  ' 

..^5)  liCbwa^  a.  a.  O*  S^'a7fe        -     •.  :' 

76r)  Stadtrecbt  c.;64i  p*  69.  _  _:^ 

77)  Ochs  a.  a.  0. 

•  '78)  Älter  Entwarf  der  Münzer  -  Gerechtsande  zu  Regens^ 
biirg,  bei  fiuHd,  Metropolis  Sal&burgl  I.  180. 

79)  Urk.  des;Herzog8  Leopold  yoa  Oe^treich  y«  J.  1K98,-  b«i 
Lazius  p«  75.       . 

Urk.  des  Königs  Rudolph  I.  y,  J,  1278.»  bei  Lamba- 
■  •      ,  eher ,  r^teftHegnuai ,  p.  i56.       •'  -    -'•       yi"-  'ir 

Zwei  Urkk.  des  Herzogs  Albert  III.  y.  X  i36a,  bei 
,  .   -  v^AUich  III;  loi^.ioB./    ,  .  . 

80)  UrkL  des  Erzbisch.  Qonrad  ^on^  G$1q  yjoQ^  dfiAi  3>3.  ia58 
und  ia59,  a.  a.  O.  j     .,1.  .   (••''; 

Stadtrecht  yon  Strassburg,  a,  a«  0.     ,<-.  ,        •     f-; 
Ochsfa.  a.  O.  .     ^:  ; 
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gewlniiiüchtig^n  *]  -  jif BiSlefitbeils  veh^liassten  , 
aber;dttr<5h  die  Watüi:  iKrei  Geschäfts  ron  dm 
Grossen  '  selir  berucksictütigten  ,'  Geldherrn, 
st^Ulen^siöh'den  Ritterti- gleich,  weshalb  mail- 
*hö  dazti^  y^höreriäe-^GcfSfehliBchter*  dWi  Pfenn 
nige'  od^it*-  Hellteib  in  ihtem  Wappen  führ^ 
Ven  ^*) ;  ak'def  Sfeidt  'u^'>  am  Hofe  traten  siö 
^hMeud  aiif,  da  >ihi*^^6feldiÖoffärt  geräiiSeh- 
volle  Feste  gab,  wodurph  sie  viele  vornehme 
Tischgänger  in  ihren  Kreis  bannten,  r .  Häufig 
benutzten  sie  daher y  besonders*  am  'Ober- 
KhfefnV  als  ^iii  ^S{)äyär  ^^)';  Weisseiiburg  «s)^ 
Basel  ^),  tülin  iind  glüclLlicIi  die  g^nst^en. 
Umstände ,  sich  ein  Recht  zu .  erw^rMn ,  das 
in  den  Zeiten  der  Kindlfeit  des  Staats  'den 
Gebäuden  der  geistlichen  Stiftüngein  \var  ein- 
geräuin.t  worden,:  das  Recht  der.  Freistatte. 
Die  Umgegend  des  Münzhauses  sollte  als  ge- 
weihter Boden  gelten,  damit  die  Herten  in  ih- 
reii  wichtigen ,  Wechselgeschäften  nicht  ge- 
stört würden  5  wer  also, da  sich .  wigehö^rig  be- 


81)  Herzog,  Elsasser  Chronik,  Zehntes- Buch ,  von  der  SUdt 
Wei«»€nbtirg ,  S.  üöB,  do6.  ÜÖ9;       '  '^ 

82)  Lehmann  a.  a.  0.  '  •  ,:  . 

83)  Herzog  a.  a.  O.  S,  ao5.     ' 

84)  Ochs  a.  a.  0,  .'*.:. 
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titig,  und  Andere  misshandelte/' Würde  sctilr- 
fer  bestraft.  Entsprecliend  dem  Geiste  der 
Geiiösseniscliaft  war  das  Vorrecht,  dass  sie  un- 
ter andern ,  von  *  den  Gerichten'  verfolgten, 
Personen,  den  bösen  ScüuMnern  eine'sicKere 
Zuflucht  im '  Münzhaüse ,  ja  zu  Weissenbürg 
sogar  in  den  Privätwohnungen  der  öinzfelrien 
Mitglieder,  gewähren  durften,  und  lein  (ie- 
richtsdiener  solche  Arigellagte  gewaltsam  her- 
auszufahren'beSfctgt*  war!  Als  Folge  der  vielen 
und  harten  Beschwerden  gegen  die  betrüge- 
risch -  eigennützigen  Hausgenossen ,  kam  es 
hier  früher,  dort' sj)äter,  dahin,  dass  sie  das 
Münzrecht  verloren ,'  und  dasselbe  an  deA 
Stadtrath  überging,  oder  dass  überhaupt  die 
Städte  das  Münzrecht  erhielten.  Beispiele  sind 
im-  nördlichen  Deutschland  Hamburg  **) , '  im 
mittlem  Frankfurt  ^),  im  siidlichen  Basel  ^. 
Die  Italischen  Städte  sind  früher  dazu  ge- 
langt; den  Gehuesern  ward  ii58  dies6  könig- 


^$)  Urk.  Friedrichf  II.  V.  J»  ia26,  bei   Lambee.  rer.  Ham- 
burg 1.  II.  p,  la. 

66)  ürk.  Ludwigs  voa  Baiem  v.  J.  1 346 ,  bei  Lünig ,  Iteit1)r8<< 
Archiv,  T.  XIIL  p.  670.  (Part.  spec.  cöntin,  IV,  Thcil  1). 
S7) 'Wursliscn ,  J.  iS^S,  S.  i85. 
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liehe  Vßpl^ung  ?*) ,    den  L]üi£oIies6n  ^hoa 
ypn  Otto  dem  Ersten  ^). 

J^as  Recht  des  Ff^echselgeschafts  war  nach) 
den  staatsrechtlichen  Begriffen  des  Mittelalters 
eine  Zugehöning   des  Münzrechts..     Nur  in 
Venedig,   in  dessen  öffentliche  Anstalten  fast 
keiner  yqn   den  Gründungen  der  Fränkisch-, 
Germanischen  St^dteverfassnng  ühergegangen> 
ist  jenes  Gesciiäft  schon  im  zehnten  Jahrhun- 
4erjt  als  freies:  Gewerbe  getrieben  ;yvorden,  ge- 
gen dieselbe. Abgabe  an  die  Staatskasse,   der 
auch  die  Krambuden  unterworfen  waren  ^). 
Allerdings  haben  die  Lombardischen  Städte, 
weil   ^igh  daselbst  das  Geldwesen  frühzeitig 
^usbüd^te,  die  Wechsel  tische  als  freies  Ge- 
werbe in  Anspruch  g^i^ommen  ^l);   wiewohl 
aber  die  Könige  dem  Andränge  zu  widerstehn" 
nicht  vermochten,  und  ihnen  einzeln,   ode^, 
in  Gesammtheit^   mit  dem  Münzrecht  auch, 
den  Wechselverkehr  einräumten,^  so  ist  dieses; 


,8a>  Stella  p.  974. 

89)  G.   Vaiani-  L  IV.  c.    i  ,'  bei  Marator.  scripU.  T.  XITT. 

99)  Marin  II,  i8;i.  '     '    ' 

91)  Schreiben  yer<chiedner  Italischen  Landschaflen  an  Frie- 
drich I.  Y.  J.,  »>77  >  tei  Murator.  a^tiqq.  T.  IV.  p.  279, 
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doch  immer  mit  der  ausdrückliclienErkläratig 
gesclieliii)  derselbe  sei  eigentlicli  eia  Regie-» 
rungsrecht  ^^)j  und  schon  aus  der  Bewilligung 
selbst  erhellt  die  ursprüngliche  staatsrechtli- 
che Bewandtniss.  Auch  in  Deutschland  haben 
die  Könige  verschiedne  Städte  mit  demselben 
Rechte  begünstigt,  als  Lübeck  ^^),  Hamburg  ^^X 
Nürnberg  ^Oj  Frankfurt  ^)j  doch  mit  der  Be- 
dingung, dass  in  Städten,  "Vvo  ^ch  ein  hetsy 
schäftliches  Münzgebäude  befand,  kein  Bürger, 
in  der  Nähe  desselben  das  Geschäft  ausüben 
sollte.  Mit  den  übrigen  Regierungsrechten  kam 
auch  das  be'wusste  in  den  Besitz  der  weltlichen 
Fürsten;  von  denen,  es  aber  die  Niederlän- 
dischen   in   ihren    Städten ,    namentlich    in 


9a)  UrL  Friedrichs  I,  y«  J.  ii59»  bei  Ughellt^  lulift  MCta« 
IV.  5a4. 

93)  Urk.  desselbea  y,  h  11S7  »   ^^  WUlebrand^   Haiuiscbe 
Chronik,  I.  3o« 

94)  Ufk«  desselben  v«  J»  1189,   in  Lambec.  oii|g.  Htmbqrg. 

Urk.  des  Grafen  Adolf  von  Holstein  y.  J.   1 190^  bei 
<l«ms.,  rer,  Hamb.  lib#  II«  p^  3«     . 

95}  Urk.  Friedrich«  IL  V.  J.  lai^,   bei  Tolnet,   cod.  <lipL 
Pal.  p.  68*  , 

96)  Ulk.   des   R.  Ludw.  ▼•   J.    i346»   bei  Orth,    yon   den 
Reichsmessen  tn  Frankiart  a.  M.  $.  677^..  . 

3 


Digiti 


zedby  Google 


—    34    — 

Löwen ^')»  Mecheln  ^*) ,  Antwerpen^) ,  deä  Kauf- 
männscliaften  iiberlijessenj  wo  dann  auchLom- 
bardisclie  Häuser  Theil  nahmen,  wenn  sie  sich 
das  Bürgerrecht  erworben  hatten.  Wenn  in 
grundherrlichen,  kkinern  Städten  ein  Jahr- 
markt-Verkehr entstand,  erlaubte  die,  miit 
dem  Rechte  des  Wfechselwesens  begabte.  Grund- 
herrschaft .  fremden,  Geldhändlern  für  eine 
Abgabe,  während  der  Markt-Zeit  Geld  tische  zii 
halten,  wie  in  Nivelle  im  Wallonischen  Brä- 
jMint  *^V  Wo  das  Alles  nicht  Statt  fand,  war 
die  Verpachtung  an  Juden  oder  Lombarden 
gewöhnlich.'  Doch  Guy  (Guido)  de  Von,  der 
Pächter  des  Geldwechsels  in  London,  zu  An- 
fange der  Regierung  Johanns  *°*),  war  wohl 
ein  Proven^al ,  aus  dem  Namen  zu  vermuthen« 


97)  UrL  Wendalavs  von  Böhmen  und  der  Herzoginn  Jo- 
hanna ron  Lothringen  und  Brabanti  r*  J*  1373»  bei 
Miraeus  IL   io25. 

^)  UrL  des  Oherheito  von  Hecheln,  Aegidius  Berthold , 
V.  J.  i33Sy  bei  Lünig,  cod.  Germ.  dipL  IL  35o€L 

99)  Urk.  des  Herzogs  Johann  von.  Lothringen  und  Brabant, 
V.  J.  i3i5,  bei  Marquard  de  jure  mercat.  litt.  H.  p.  994- 

100)  Urk.  OttöV  IV*  :v..  J.  1209,  bei  Miraeus  L '3^• 

101)  IV^oorthouck  p.  37. 

Skiliner  p«  S9.'  .        ..    , 

Maitland  1.  ^5,  . 
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la Bozen  i/var  es  eine  GesellscKaft  von  Floren- 
tinern, welclie  im  Jahre  iSig  von  dem  Landes* 
kerrn  das  Wechselwesen ,  nebst  dem  Rechte, 
auf  Pfander  zu  leihen ,  für  i30  Vcfronesi- 
sehe  Mark  auf  drei  Jahre  in  Pacht  nahm  *^^). 
Die  Zürcher  hatten  früher  dieses  Recht  an 
Lombarden  ausgethan,  z.  B.  i549  ^^  Pelleta 
aus  Asti ;  1 4^4  ^^^^  Hessen  sie  sich  mit  einer 
Gesellschaft  von  Juden  aus  Constanz  ein,  der 
sie  es  auf  zwölf  Jahre  für  aooo  Gulden  zu- 
schlugen *^). 

Das  zwölfte  und  dreizehnte  Jahrhundert  war 
ein  Zeitraum  vid&cher  ständischen  Kämpfe, 
grosser  und  fruchtbarer  Entwiclelungen.  Da 
begannen,  in  den  auflebenden  Ländern  von 
Europa ,  auch  die  scharfen  Reibungen  der 
Weltlichen  mit  der  GeistlichLeit :  diese,  bis 
dahin  im  Vorschreiten,  strebte  vveiter;  jene, 
zu  stärkerm  Bewusstseyn  gelangt ,  strebten 
entgegen.  Die  härteste  Stwung  in  der  Eni* 
Wickelung  der   gewerblichen    Welt   war  das 


103)  Urk.  Hemnclis,  Herzogs  von  Rürniheii  und  Or&Fen  Ttm 
Tyrol,  T.  J.  i3i9,  bei  v.  Hormayr,  in  dessen  sSmtat* 
liehen  Werken,  Bd.  11.  Ufkundeabuch  ^  S.  CXXL- 

io3)  Schiua  S.  99» 
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alte  Kirchenverbot  der  Zinsen  *°*),  worauf  man 
mit   beschränktem    SteiJEsinn    beharrte^     Ui^ 
sprünglieli  mochte  es  von  einer  missyerstand- 
nen  Verdammung  des  Geldgewerbes  eingege- 
ben seyn ,  da  doch  der  Religionsstifter  nur  ge- 
3üiissbilligt,  solches  im  Tempel  zu  treiben  **^*)j 
dass  man  aber  für  jede  bessere  Einsicht  unzu- 
gänglich blieb,  und,  statt  das  Verbot  zurück  zu 
nehmen ,  es  lieber  dem  Hohn  der  ganzen  Han- 
delswelt aussetzte ,  beruhte  vorzüglich  auf  dem 
Hasse  gegen  die  Juden.   Und  wenn  sich  hierin  ^ 
die  Geistlichen  jener  Zeit  noch  treu  geblieben 
wären!     Aber  nicht  wenige  machten  es,  wie  , 
einst  die  Priester  zu  Delphi,  die  von  ihrejn 
Schätzen  auf  Zinsen  ausliehn  ^^^).    Würdige, 
wohlgesinnte  Geistliche  führten  bittere  Klage 
darüber,  dass  Bischöfe   und  Aebte  sich  nicht 
entblödeten,  mit  dem  Kirchengeräth,  welches 
häufig  von   ungeheuchelter  frommer  Vereh- 
rung, zuweilen  von  einem  unschädlichen  Aber- 
\glauben,  nicht  selten  freilich  auch  von  der 


io4)  Decret.  .Gratian.  p.  I.  dist.  8S.  c.  1 1.  la. 

Jus  canon    c«  lo.  c.  i4*  «ju.  4-  —  c.  3*  X*,  de  usurif« 
IO&)  Malth.  XXI.  IS. 
io6)  Demosthenes  adyers«  Midiam ,  «d.'Reiske,  p«  56i.  . 
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Eitelkeit,  geschenkt  war,  Wucter  zu  treiben , 
indem  sie  dasselbe,  gegen  einen  Antheil  am 
Gewinn,  Taskanischeh  Geldhändlem  ails Flo- 
renz, Siena,  nnd  andern  Städten,  verpfön- 
deten  *^').  Im  nördlichen  Frankreich  trieben 
Geistliche  von  geringerm  Kange  öffentlich  und 
schamlos  wucherliche  Geldgeschäfte  ^.  Im 
JNiederrheinischen  Deuta<ihland  ^  namentlich 
in  Cöln,  beschönigten  sie  die  Sache  damit, 
dass  sie  die  Zinsen  unter  dem  Namen  Hand- 
geld versteckten  ^^).  Ein  auifallender  Wider- 
s^uch  zwisdien  Lehren  und  Ausüben  war  es, 
dass  in  England  die  Gesthäftsftlxfarer  der  Rö- 
mischen Bischöfe,  wohl  nicht  ohne  deren  Vor- 
wissen und  Geheiss,  von  den  erpressten' Gel- 
dern ,  die  sie  für  Rechnung  derselben^  ein^zo^ 
gen,  gegen  Zinsen  nicht  nur  den  Königen  an^ 
sehnliche  Summen  vorstreckten  ^^^),  sondern 
sogar  den  Geistlichen  auf  bestimmte  Zeit  Dar- 


107}  Alyarus  Pelagius  de  planctu  ecclesiae»  I.  II.  Sittte,  7. 
Lugdani  1617 ,  ap,  Joannem  Cleyn ,  fol.  p.  Cllt 

108)  Urk.  PKilipps  II.  v.  J.  ii83:  Ordonnances  XI.  p.  a3i. 

109)  Urk.  des  Erzbischöfs  Wilhelm'  von  Göln  y.  J.  i357,  ^^^ 
Lünig ,  Spicileg.  ecd. ,  Fortsetzung  des  ersten  Theilf  9 
S.  498. 

110)  Matth.  Paris  ad  a,  laSG^  p.  8o5, 
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J^hne  maohten,'  wofiU*  diese  die  Klrchengüter 
Teppfand^teii  ^^?).  Denn  nicht  hios  hier,  son- 
dern auch  auf  dem  Testen  Lande,  geriethen 
die  Bischöfe  und  Ael)i)e.in  Geldnöth  und  Schul- 
den , ;  durch  Verwickeliing  in  weltliche  Händel, 
durch  Aufwand  in  ihrem  Haushalt,  hetäuben«^ 
defs  Gepränge  }>ei.den  öfTentlichen  Andachten, 
schwere,  naph  Rom  geleistete,  Zahlungen; 
gegen  hohe  Zinsen  liehen  sie  Gelder  von 
Christen  und  Juden,  bestärkten  dadurch  jene 
in  der  Uebertretung  des  KirchenTerboU^  imd 
übertraten  es  mittelbar  seihst.  Von  den  Geld« 
summen,  welche  die.  Erzbtschöfe  Si^fried 
der  Zweite  und  Dritte  ron  Mainz  mehrmal  bei 
Wechslerhausern  ¥on  Rom 9  Bologna,  Siena^ 
aufnahmen,  und  mit  zehn  Tom  Hundert 
.verzinseten,  war  eine  bestimmt  für  den  Römi-» 
sehen  Bischof,  zur  Bezahlung  des  erzbischöf'. 
liehen  Mantels  ^^^).    Einige  Bischöfe  von  Basel 


III)  Id.  ad  a.  1^35,  p.  352.  353.  ' 

lia}  Joannis,   archiepisc.  Albanensis ,    d'ipl-   d.,  a.  laog,   ap^ 
Schunk  in.  io3:  »de  singulis  centum  marcis  decera.« 

Siegfridi  II,  archiep.  Mogunt  dipl.  d.  a.  itiSB-,  ibid. 
p.  io8:  »pro  'singulis  decein  loarcis  unam  marcam.« 

Sicgfcidi   III,    archiep.    Moguot.  ^    dipl.   d.  a.    ia35; 
ibid.  p.  IM. 
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^waren  so  gewissenlose  Stiftshäupt^r,  dass  sie 
den  bischöflichen  Ring,  seidne  Gewändm^;  dW 
ganze  Kirchengeräth ,  um  ein  Geringes  bei 
Juden  rersetziten,  und  Zinsen  bezahlten  ^'^).  Tief 
sind  die  urkundlichen  Seufzer  eines  Abts  ¥oii 
Steingaden  in  Baiern,  über  drückende  SchuU 
.denkst,  und  schwere,  an  Juden  zu  zahlende, 
Zinsen"*). 

Dass  die  Römischen  Bischöle  den  meisten 
Landern  desjenigen  Theil»  der  christlichen  Kir^ 
che,  über  welchen  sie  eine  Oberau&icht  fuhr^ 
ten,  kirchliche  Schätzungen  auferlegten,  hat 
nicht  wenig  beigetragen  zunächst  zur  Entwik* 
Lelung  des  gesammten  Geldwesens  iltn  gewerb- 
thätigen  Europa,  und  dann,  als  Folge  hier^ 
von,  zur  Entstehung  von  mancherlei  Versu- 
chen, das  Kirchenverbot  zu  umgehn.  Von* 
dem  Verhältnisse  seines  Königs  zum  Römischen 
Stuhle  hatte  Deutschland  wenigstens  den  Vor- 
theil,   dass  es  von  der  Kirchenschatzung  des 


11 3)  huMdl,  episc.  Basti,  y  dipl.  d.  a.  iai3,  ap.  Ochs  I.  aSo. 

Henrici,  episc.  Basil. ,   dipl.  d.  a.  i223,  ibid.  p.  agS« 

11 4)  Herinatim  abbatii  dipl.  d.  a.  1387 ,  in 'mo&iimeiitis'' Bök- 
els T.  VI.  p.  645 :  »  quum  gravissimo  primeremar  onere 
»debitoruniy  et  usura3  immoderatas  Judaeis  solrere  cor 
»  geremur. « 
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F^tnisgeldes  verschont  blieb.  Denn  der  Deufr- 
'  «che  König  war  zugleich  Kaiser  von  Rom.  Nun 
ward  aber  unter  Rom,  in  der  kirchlich-völter- 
rechtlichen  Sprache  des  Mittelalters,  die  R(> 
misch^latholische  Kirche  verstanden ;  dieWtir* 
da  eines  Römischen  Kaisers  haftete  demneich 
nicht  auf  einem  Lande,  sondern  bea^og  sich  auf 
die  Beschirmung  Roms  in  diesem  Sinne.  Dem 
Liande  des  Königs  also,  dem  diese  Schutzpflicht 
oblag,  konnten  nieht  zugleich  Geldleistungen 
jeugi^piuthet  werden  ^  da  die  öf tern  Kriegslage 
über  die  Alpen  Anstrengungen  genug  ver-^ 
langten,  Frankreich  fügte  sich  in  die  Römi-' 
sehen  Geldfoderux]^en  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  dreizehnten  Jahihundejts  ,^");  dann  aber 
schritt  Ludwig  der  Neunte  nachdrücklich  einj 
er  wussie  mit  Frömmigkeit  Staatsweisheit  m 
verbinden*  Hßs  ergiebigste  und  am  längsten 
o0he  Feld  jener  Erpressungen  war  EUitgland. 
Al$  Yorwa^nd  musst^  die  Lehn -Abhängigkeit 
gelten,  in  welche  das  Reich  durch  den  König 
Johann  gesetzt  sei  **^}.    Aber  wäre  auch  dieses 


II 5}  Urk.  Philipp«  11.  T.  J.  II SS  :  Ordonnances  I.  i4f    ^oU. 

Qregow  IX.    litt,    d,     a,.*  ^33 ,     »p.    M*WV>r.    antiqq. 

I.  889. 
116)  Matth.  Pari&  ad  a.  ia4o>  ^d.  16^0,  p.  524>. 
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Verhältniss  nicbt  erscbliclien  worden ,  son- 
dern auf  geradem,  völkerreclitlicliem  Wege 
entstanden,  so  hätte  dooh,  ausser  der^  von 
Johann  versprochenen ,  ein  för  alle  Mal  zu 
zahlenden^  Belehtrangssumme,  nnd  einer  jähr- 
lichen sinnbildlichen  Leistung  zur  Anerken- 
nung, weitet  keine  rechtliche  Foderung  Statt 
haben  können.  Am  wenigsten  waren  die  Geld- 
foderung^i  zu  rechtfertigen,  mit  denen  vor- 
züglich Innocenti|is  der  Vierte  den  Kirchen 
und  geistlichen  Stiftungen  zusetzte  **').  Ohne 
auf  die  dringenden  Vorstellungen  za  achten, 
die  ihm  Heinrich  der  Dritte  einige  Jahre  vor- 
her gemacht  "^,  wiederholte  er  134?  dieSchaz- 
zung  der  Geistlichkeit.  Zweien  Franziskanern , 
Engländern  von  Geburt,  erthejlte  er  den  Auf- 
trag, die  Gelder  einzutreiben.  Es  waren  dies 
Männer,  geeignet  zu  solchem  Geschäfte.  Sie 
kannten  gar  wohl  den  Unwillen  des  Königs 


117}  Id.  ad  a.  i247 »  P*  7^o  t  »archidiacoDi  Angliae,  nee  non 
»et  todus  regni  cleri  pars  non  minima,  cum  ipsis  ma- 
»  ^aatibus  ,  conquerentes  commaniter  sii^per  Intolerabili- 
#  bu8  et  freqnentibos  exactionibus  domini  papae ,  pro 
wquibus  et  dominus  rex  non  mediooriter  compatiendo 
)>tnstab2^tur.N 

n8)  Id.  üd  a.   1244,  P-  ^^^^ 


Digiti 


izedby  Google 


—    42    — 

und  der  Grossen;  denmthig  baten,  sie  um  Ge- 
nehmigung; sobald  sie  aber  diese  erlangt  hat- 
ten, traten  sie  anders  auf  "^).  »Hoffärtig  ge- 
»>  kleidet,  mit  Reithosen  und  Sporn  angethauf 
»  ritten  diese  mindernBrüdev  einher  auf  gold- 
»gestickten  Sätteln,  und  quälten  die  Geistli- 
I»  chen  mit  unverschämter  Zudringlichkeit. « 

Es  ist  oben  der  Wechslerhäuser  Erwähnung 
geschehn  ^),  deren  Mitglieder  Zahlungen  för 
Andere,  auf  den  Grund  gegenseitiger  Anwei- 
sungen, rerriohteten.  Diejenigen  darunter , 
deren  sich  die  Römischen  Bischöfe  bedienten, 
um  theils  von  den  Erzstiftern  die  Mantelgel- 
der, theils  überhaupt  von  den  geistlichen  Sti£* 
tungen  gewisse  Gebühren ,  einzuziehn,  lauter 
Italiener,  grösstentheils  Lombarden,  nament« 
lieh  viele  aus  Siena  ^^%  standen  schon  früh 
in  übelm  Rufe,  wegen  des  Wuchers,  den  sie 
ungescheuet  trieben,  da  sie  von  jiem  Ober- 
haupte der  Kirche  geschützt  wurden.  Solche, 
von  den  Römischen  Bischöfen  berechtigte. 
Pfandleiher  und   Wucherer   sind   unter  den 


119)  Id.  ad  a.    114 7*  P*   7^^^  »^^^   oyino  Teuere  lapiaam 
»r9pacitatem  pallianles.« 
•)  Th    1.  S.  446. 
yio)  Mallk.  Paris  ad  a.  1240 )   P*  47<h 
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»  öffiBfitUehen  Uiurariis  «  zu  verstelm  ,*  di6  isclioxi 
seit  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  be- 
JLannt  waren  "^).  In  Deutschland  hiessen  sie^ 
und  überhaupt  die  Wucherer,  Kawartschen?^X 
verändert  theUs  in  Gawertschen  ^^^),  theils  in 
Kawertsobiner  ^^^).  Im  Lateinischen  ist  das 
verderbte  Wort  Kawertsobiner  auf  verschiedne 
Art  gebildet  worden:  Caversini  ^'*),  Caur- 
sini  *^^),  Caorsini  *'^),  Gaturcini  ^*^),  Cadur* 
cini  ^^^).  Die  zuföUige  Uebereinsiimmung  der 
letzten  Form  des  Worts  mit  Gadurci,  dem. 
Namen  der  firühern  Bewohner  der  Umgegend 
von  Gabors  im  südwestlichen  Frankreich,  bat 
zuvder  Meinung  verführt,  dass  von  dieser  Stadt 


lai)  Urk.  Friedricbs  I.  v.  J,  ii56y  bei  Miraeus  I.   54o* 
133^  Urk,  Rudolfs   von  Trostberg   v,   J.  i363y   bei  Neugart, 

cod.  dipl.  Alein.  II.  460. 
ia3)  Urk.  Friedricbs  I.  v.  J.  11 56,  a.  a.  0.  \ 

134)  lUchlebriev  TOn  Zürich,    in  der  Hclyet.  Bibl.  IL  83.    . 
135}  Divaeus  (ad  sec.  XIII.)  p.    i33:    »Jiidaeos  ac  Gauversi- 

»DOS  tum  yocabant,  Tocabulo  a  Germanis  deducto,  qui 

»eos  Gewertschen  appellant.« 
ia6>  Matth.  Paris  ad  aa,  i2S5.  i35o.  p.  352  seqq.  8o5. 

137)  Urk.  Ludwigs  IX.  y«  J.  136S:  Ordonnances  L  96. 

138)  Urk.  Eduards  I,  y.  J.  i3o3>  bei  Dreyer,  spec.  jur.  pubL, 
Lubec.  p.  373. 

139)  Muralorii  !^ntiqq.  Uftl  L  8:89. 
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der  Name' -jener  Wuclierer  komme,  da  die  er- 
sten derselben  von  da  gebürtig|  gewesen  söyn 
soUen.  Das  kann  aber  schon  deshalb  nicht 
seyn,  weil  sie  auch  Lombarden  genannt  wer- 
den ^^).  Auf  anziehende  Weise  macht  Dante 
von  dieser  Ableitung  dichterischen  Gebrauch, 
und  stellt  Sodom  und  Caorsa  zusammen;  wo 
die  zweite  Stadt  als  bildliche  Vertreterinn  des 
Wiichenrolks  geltei^  soll  *^*).  Nach  einer  an- 
dern Meinung  soll  der  Name,  auf  gleiche  Ver- 
anlassung, von  einem  Lombardischen  Städt- 
chen Caorsi  herrühren-  Wieder  Andere  ver- 
muthen,  er  sei  entlehnt  von  dem  berühmten 
Florentinischen  Hause  der  Corsini.  Lauter 
irrige  Ableitungen.  Kawartschen  ist  unver- 
kennbar das,  durch  die  Deutschen  und  Nie- 
derländer verunstaltete ,  Wort  Campsoren. 

Gesichert  durch  die  genaue  Verbindung ,  in* 
welcher  Viele  von  diesen  Leuten  mit  Rom  stan- 
den, durch  die  Nachsicht,    die  sie  von  da  zu 


i3o)  Ürk.  des  Rhein  -  Pfalzgrafen  Rnpert  II.  v.  J.  iSgS,  bei 
Tolner',  cod.  dipl.  Pal.  p.  139:  »Kauweneiij  die  m^a 
»nennet  Laniperter,«  ^ 

Urk.  V.   J.    i3ai  ,    im   städtisGh«i    AKhif    su   Cöln: 
»Lainbardar.K  -» 

i3i)  Inferno  Canto  XI,  y.  5o. 
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erwarten  hatten,  trieben  sie  hauptsächlich  in 
England  ihr  Geschäft  frech  und  schamloi^.  Sie 
nannten  sich  Römisch  ^  bischöfliche  Geidhänd- 
1er  *^^);  manche  dayon  werden  in  ihren  Be- 
glaubigungsschreiben Ton  dem  Kirchenhaupte 
selbst  so  genannt  *^^),  Ein  Ober -Einnehmer 
führte  die  Hauptkasse ,  und  iibermachte  die 
Bestände  durch  diese  Wucherer  nach  Rom  *^)- 
Im  »Vertrauen  auf  ihren  hohen  Gönner,  der  je 
länger,  desto  weniger,  ein  Hehl  aus  der  Be- 
günstigung machte  ^^^),  setzten  sie  dem  gutge- 
meinten* Eifer  des  Bischofs  von  London,  der 
einst  den  Kirchenbann  über  sie  aussprach, 
Hohn   und   Verachtung   entgegen  ^^).      Die 


i33)  Matth.  Paris  ad  a.  laSo  ,  ed.  i64o.  p.  8o5. 

i33)' Gregorii  IX.   dipl.  d.  a.  ia33^   ap.  Mnrator.  1.  1:    »An- 

»gelürium  Solafica,   quendam  campforem  nostnim,   et 

»ejus  socios,  mercatcres  Senens€8.«c 
Honorii  IV.   dipl.   cl.   a.  i285,   ap.   Wymcr.  Vol.   I.  P, 

II.  p.  66o:  »Thomasius  Spillati,  et  Lapus  Hugonii,  de 

»Florentia,  nostrae  camerae  mercatores.« 
/ 
i34)  tJrk.  Eduards  III.  v.  J.  1377,  ^^  demseLben  (alte  Am- 

gabc)  T.  III.  P.  III. V  68. 
i35)  Matth.   Paris   ad  a.  i35o  ,    I.  I:    »usurarii,  qui  nomiae 

1»  Christiano  censebantur ,  dicti  Caursioi ,  papa.  toleiaiile 

»primo,  postea  manifeste  protegenie,« 
t36)  Id.  ad  a.  ia35^  p.  353. 
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Stimmung  der  Englischen  Geistliclileit  in  An- 
sehung der  Verletzung  des  Kirchengesetzes  that 
sich  einige  Jahre  vorher  hei  einer  andern  Ge- 
legenheit kund*  En  inländischer  Geldhänd- 
l^r,  durch  das  Beispiel  der  ausländischen  ver- 
leitet^ hatte  ungeachtet  der  Warnungen  seines 
Bischöfe  auf  Zinsen  geliehn,  dass  endlich  von 
diesem  der  Kirchenbann  verfügt  wurde.  Da 
sich  der  Engländer  nicht  daran  gekehrt ,  so 
verweigerte  ihm,  hei  seinem  Tode,  der  Geist- 
liche d^  Orts  die  Beerdigung.  IMe.  Wittwe 
beschwerte  sich  bei  dem  Grafen  des  Kreises, 
einem  wilden  Manne,  der  dem  Geistlichen 
dröhn  Hess,  ihn,  wenn  er  sich  fortwährend 
weigerte,  binden  und  lebendig  mit  begraben 
zu  lassen.  Sämmtliche  Bischöfe  thaten  den 
rohen  Grafen  in  den  Bann  "^).  Die  Verfüih- 
rer,  die  fremden  Wucherer,  trieber^es  so  arg, 
dass  sich  einst  die  Regierung  entschloss,  sie 
aus  dem  Lande  zu  verweisen  "®).  Aber  wie 
lange  dauerte  es  ?  Die  »  Lombardischen  Hun- 
de«, zu  denen  sich  Flandrische  Wollhänd- 
ler gesellt  "^),  die  Münzbeschneider  *^),  in 

137}  I<L  ad  a.  1139,  p.  3o6.  807. 

i38)  Id.  ad  a.  ii4o,  p.  4^3 ,  ed.  i64o,  p   637. 

139)  Id.  ad  a.  ia48,  pag.  648,  cd.  i64o,  p.  747. 
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kurzem  waren  sie  vrieder  da ,  und  maekten  ihre 
Beute  bei  Gelegenheit  des  zweiten  Kreuzzugs, 
wozu  die  Englischen  Ritter  und  Theilnehmer 
Reisegeld  brauchten  ^^').  Eben  so  vergebUch 
hat  man,  bewogen  durch  die  Klagen  derBüiv 
gerschaften,  einige  Mal  in  Frankreich  **^), 
auch  in  Barcelona  ^^^),  yersucht,  diese  Schma- 
rotzerpflanzen auszurotten.  In  Ansehung  ge- 
wisser Französischen  Städte  ward  der  Befehl 
zurückgenommen  ^^'^X  "vvohin  namentlich  Paris, 
St  Omer,  Rochelle  und  Nismes  gehörten ^^). 

Von  geringer  Wirkung  waren  auch  die  ge- 
setzlichen Beschränkungen,  durch  welche  in 
Frankreich  dem ,  Wucher  Einhalt  geschehn 
sollte.  Die  Schuldyerschreibungen,  welche  sich 
die  Unternehmer  von  Leihhäusern  ausstellen 
^  JUessen  ^^),  enthielten  xndhr  oder  wenigelr  harte 


i4o)  Ibid. 

140  Id.  ad  a.  laSo^  p.  785* 

i40  ^^^*  Ludwigs  IX.  T.  J.  ia68:  Ordonnance»  I.  96. 

Urk.  Philipps  III.   v.  J.  1274,  daselbst,    S.  298.  399. 

Urk.  Philipps  lY.  v.  J.  i3ii ,  daselbst,  S.  489, 
143)  Urk.  y.' J.  1325,  bei  Capmany  IL  88. 
i44)  ürk.  Philipps  IV.  T.  J.   1295:  Ordonnances  f.  3a7. 
145)  UrL  Ludwigs  X,  v.  J.  i355,  daselbst,  S.  186. 
■46)  Urk.  des  Bischofii  Heinrich  von  Worms  r.  X   ia349   l>ci 
Schannat  a.  a.  0.  IL  1 1 7 :  »  mutuum  apud  aliquos  cre« 
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Bedingungen.  Damit  sie  nun  in  der  Eigen^^ 
Schaft  als  Gläubiger  nicht  allzu  drückend  yer^ 
fuhren,  und  niöht  betriigerisch  als  Schuldner, 
wenn  sie  Gaelder  gegen  niedrige  Zinsen  von  An- 
dern annahmen , .  um  sie  für  höhere  wieder 
auszuleihen,  sollte  die  Unhescholtenheit  derer, 
welche  das  Geschäft  treiben  wollten ,  von  der 
Stadtbehörde  anerkannt  seyn,  wie  in  Ronen  *^^* 
Heilsame  Bestimmungen  enthielt  besonders  das 
Stadtrecht  von  Marseille,  Nur  einheimischen 
Bürgern  sollte  daselbst  die  Erlaubniss  zum 
.Wechslergeschäft  ertheilt  werden.  Jeder  sollte 
einen  Eid  leisten ,  in  seinen  Büchern  die  em* 
pfangenen  und  ausgeliehenen  Summen  richtig 
anschreiben  zu  wollen,  oder,  im  Falle  er  nicht 
schreiben  könnte ,  durch  einen  vereideten 
Schreiber  eintragen  zu  lassen.  Für  die*  Gläu- 
biger, welche  einem  Wechsel-  und  Leih-Hause 
Geld  anvertraut  hatten,  war  sehr  gesorgt.  .  Zu 
ihrer  Sicherheit  musste  der  Unternehmer  des 
Hauses  nicht  nur  die  bürgschaftliche  Summe 
von   3oo  Mark   stellen,    die  alle   drei  Jahre 


»ditores   Romanos  vel  Italicos,   rel  alios  quoscanquef 
i»qai  super  instrumenta  consuevernnt  mutare.« 
i47)  Urk.  Karls  IV.  v.  J.  i3a5 :  Ordoniiances  L  790. 
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eoieuert  werden  sollten,  sondern  auck  eidliäi 
geloben,  sich  ;niclit  zum  Nachtlieil  seiner  Gläu* 
;biger  aus  4er  Stadt  zu  entfernen  ^^*)» 
..    Barcelon^a,  Jener,  vielseitig  thätige  Handels^ 
•:j>latzv  ist  der  Ort,  wo  zueilt  dem  Bedürfniss 
einer  Anstalt  ist  abgeholfen  worden,  bei  der 
rman,  unter  pßentlicher,  obrigkeitlicher  Auf- 
sicht und  Verwaltung,   Geldbestände  sowohl 
verzinslich  unterbringen,  als  auch,  gegen  ge- 
hörige Sicherheit,   und    für  massige  Zinsen, 
aufnehmen  konnte.     In  dieser  ältesten  Nieder- 
lagsbank,  Taula  de   cambi   genannt,   untex*- 
nommen  und  verbürgt  von  der  Stadt  seit  dem 
Jahre   i^oi,  zur  Belebung  des  Geldumlaufs 
und  Verkehrs,  konnten  Einzelne  und  Gemein- 
den Geldvorräthe  niederlegen*     Sie  erhielten 
darüber  Schuldverschreibungen,  nebst  gewis- 
sen Zinsen  ^'*^).    In  eben  dieser  lebhaften  Stadt 
kömmt  auch  das  Geschäft  der  fFaareni/er^L 
cherung  in  so  fern  am  frühesten  vor,  als  sich 
-  hier  die  erste,  dafür  entworfene,    gesetzliche 
Ordnung,  und  zwar  vdm.  J^hre  i458,  findet. 
Alle  Ausländer  sollten  von   der  Theilnahme 


148)  Statuts  de  Marseille  !>  T.  c.  37.  p.  iS;.  p.  i38. 

149)  Gapmany  I.  31 3« 

.    4 
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.  aäsgescUössen  seyn;  darunter  wai*en  j^o'cH 
die  Bewohner  des  Reichs  Neapel  nicht  begrij&- 
fen,  da  der  König  desselben,  Ferdinand,  ein 
Sohn  des  Königs  Alfons  von  Aragon  war.  Es 
sollten  auch  einheimische  Waaren,  die  auf 
fremden  Gefässen  versandt  würden,  nur  dann 
versichert  werden,  wenn  sie  in  die  westlichen 
Gegenden,  ausserhalb  der  Strasse  vöa  Gibral- 
tar, also  nach  Flandern  und  England,  be- 
stinimt  wären,  weil  dorthin  seltner  inländi- 
sche Schiffe  abgingen;  und  dann  sollte  die 
Versicherung  sich  nur  auf  zwei  Drittheile  des 
WerthiJ  erstrecken.  In  allen  übrigen  Etilen, 
bei  inländischen  und  fremden  Waaren  auf 
einheimischen  ^Schiffen ,  sollte  dieselbe  nicht 
über  drei  Viertheile  des  Werths  gehn  ^^®).  Die 
Erfindung  der  Sache  überhaupt  aber  dürfte 
den  Barcelonern   nicht  angehören ,    sondern 


i5o)  OrdeoftD^as  para  )os  seguros  marilimos ,  hechas  por  el 
Magistrado  municipal  de  Barcelona  en  i458.  Traducidas 
del  original  Catalan ,  copiado  del  registM)  praeconum , 
Ordinat.  et  Bannor.  del  archiyo  de  la  ciudad,  que  com- 
prehende  desdc  el  ano  i456  hasta  el  i^Öa  •  fol.  85.  — 
In:  Codigo  de  las  costumbres  maritiraas  de  Barcelona^ 
hasta  aqui  vulgarmente  llamado  Libro  de  Consulado. 
Traducido  por  D.  Antonio  de  Capmany  y  de  Montpalau. 
Madrid  1791«  4*  Apendice",  p.  70  seqq. 
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-  4 w>  j^oinlMtj:4i«d»pfL  und  Florentmwjiiwi  Gc^^ 
j^f^dlem,  wagbaften  Leuten»  die  so  :i^emg.ia 
d^  Häfen  de^  Mittelländisdien  IJ^epres,  wia 
in,  den:  Englischen  und  JXiederländispb^n,  die 
Gi^aliren  dieses  Geschäfts  scheueten.  Ams^  der 
9s:X^eiten  ;Hälfte  des  {ün&ehnten  Jahrhunderts 
sind,  bestimmte  Beispiele  bekannt,  dass  sie 
a,uf  l^ifiederländiscben  Plätzen,  namentlich  zu 
Brügge,  in  Kriegszseiten  Güter,  die  für  Eng* 
lische  Recjbinung  gel^auf t  waren ,  versichert ,  und 
unter  Bprgundisdier  Flagge  an  die  Eigenlhüf 
mer  befördert  haben  *")-  .  i 

^  Züu,  den  vielfajchem  Zweigen  der  Gejdwii^h*- 
Schaft  dieser  u^erinüdef^i:^  ßankbalter  jg^V?9- 
ten  auch  die  Verhältnisse,  in  welchenidie:F10f 
rentinischen  Wechslergesellsch^ften  di^r  Fris- 
cobaldi,  derPenizzi,  und  dßr  Bardij.def  gross- 
ten  Handelshäuser  Italiens  i^  der  ersten  Hälfte 
des  vierzehnten  Jahrhunderts,  mit  den  rlj-Cigie- 
rungen  von  England  und  von  Siciliei]^  stan(|^n« 


i5i.)  Cranzii  VandalU^l.  XQL  c.  9.  p.  ogS.  ä.  ^4?^*  »Floren;- 
» tini  canmsores  mercee  Anglicorum  sub  sua  s^cifritate  9 
»  accepta  ab  Anglicis  de  periculo  pecuoia  ^  deportandai 
»mittere  ausi.« 

Id.  L  XIV.  c.  ao.  V.  aa;.  a.  1497  ••  »V^raura  Lombar- 
»dorum,  asiecuraotium  mercei  Anglicctrom«« 

'4*    *    ' 
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Die'Friscobaldi  hatten  iü  England  und  Aqui- 
tanieii 'die  Ertebung  gewisser  Staats-Einkühfte 
nntemömmen  j  sie  gingen  aber  einst  mit  det 
Kasse  dÜTcb'*^^).  An  ihre  Stelle  traten  di^ 
beiden  andern  der  genannten  Häuser.  'Diesö 
machten  den  Königen  grosse  Vorschüsse  in 
den  Kriegen *mit  Frankreich,  und  übernah- 
men die  Lieferungen  für  das  Heer.  Die  Dar- 
lehne mit  den  Zinsen,  desgleichen  die  Ge^ 
Winn-Summen,  die  ihnen  bei  den  Lieferungen 
bewilligt  wordfeü,  stiegen  hoch.  Die  Fode'- 
rungen  der  Peruzzi  beliefen  sich  auf  600,000 
Gk>ldflorenen ,  die,  der  Bardi,  auf  900,000, 
Von  den  Königen  von  Sicilien  hatte  jedes  der 
beiden  Häuser  100,000  Goldflorenen  zufodern. 
Ihre  .eigenen  Bestände  hatten  zu  solchen  Aus- 
lagen und  Darlehnen  nicht  hingereicht;  grosse 
Summen  hatten  sie ,  auf  den  Grund  des  kauf- 
männischen Vertrauens,  dessen  sie  überall  ge- 
nossen, von  vielen  andern  Häusern  und  ein- 
zelnen Bürgern  sowohl  ihrer  Vaterstadt,  als 
überhaupt  Italiens,  aufgenommen,  so  dass 
die  Summe,  die  allein  die  Bardi  den  After- 


i5^)  ürik.   Eduards  IJ.  ▼.   d.  /.   tSii  — i3i3,    hü  Bymer, 
VoL  II.  P.  I.  pp.  i46.  190.  ai7. 
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reneu  l^trug.  A:her  die.3tf^atsw.ir}j^b^fi^}l§))en 
ylnfitaltep,  in  beiden  I^i3^eru  wai:«Q^:^iQl^f;^lie^ 
ß^Ty^s  /die  meisten:  übrigen  ö^e^t%%^ ,  Dif 
Schuldner  «komxtea  nicht  wieder  hm^\xUn.  So 
jerfblgte^dpr  F^M  der  Pejfqzad  ;}i5^>dfirr%r!^ 
.1^4^  j  und;  vie^'FanpdJijejp  ^^urdfia  .iu  -«fe»  Uii- 
^lück  gezogen  *«^,  -  ^..^  .  , ,  ,  :f,  ..  ,  .  , 
/  Im  Gedränge  2:vvischen  4?m  kiriqUiqhenrZi% 
^p:f^]^^,wxß^,^em  i^e}g^4^i3?^^^^^  j^ 
y^U  der  Anleihen,:  a)[s  de;i  (Untpr^^ringens  TOfi 
^Idern^,  i^er^el  i^j^i^^injan^^rl^j^^fl^w 

3^len;  ^jm^  4ij^»?»s^9ji,,pp4.3giöjif^ 
.ffiU'  ^  die^^relcl^P  sip^,RtelJt^^;a(^.j|^öi8i(^p 
sie  das  KjLrehcnges^<;z  nur; ,  ßo :;  Y^8{;el^i^  :  jes 
|Beien*hIos  von  ,gemun2{|^m.]Ck^de«  dift  ^iusjevi 
Ted)otea,  jugeii^i^nztes  ^Sill^  yerj^nsliqh  ä^ 
zuleihen  sei  erlaubt.  Andere  meii3^9[4ic<a^t- 
lichLeit  zu  hintergehn,  wenn  sia-die  Sensen 
fiir  die  erste  Hälfte  dek  Jkhii  Gesct'eDtk  Btehli- 
ten,  die,  für  die  zweite,  Vergütung.  TSrapr 
asösische  Pfiandleiher  suchten  dia  Zinsesx  da- 
durch äru  verbei*gen,  dass  sie  die  Schtfldver- 

i53>  G.  ViUani  1.  XL  c.  87.  1.  XII.  c  54. . 
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^^^ikbtiti^  (WäussSelleii  Iiy^nV^Ii  w&i*  '^6 
^aieil^k^'S^äMe  eine  Schtüd  fiit ■  Wääreh, 
•wäcÜe-^aiö'*'S6WuI^er''Wuf,  den  Mäflitbn  Wn 
tJtLm^^^i^gfö^^  Tön  iltiiert  gekauft'  Mtteii  *").  In 
!DifeuticMäiM!  -virÜMeii  äi^  Schiil*rertrage  tiiitet 
idttMt'teikerf  enfWedj^r  voii  HahdleKn  odler  von 
■Äe>i/wJbiy/''äl>^cWöisefn.  •  Jene  komfaien  in 
Cöln  vor :  dfie  geliehene  Sumni6"hiess.  Han(£- 
■ftiin;/^e  ^iÄsdnl^kiiite'  man  "^ergütang  *"}. 
-Voä"  'diftii  'Grafen '  Vöii  HaBsburg-  Lauflfenburg 
läüftfe^itii  Jähre  ^1 562  «fer'Rath  zu  Basel  f&r 
taie''S(i^lil^^^n  Kfb'ö"  Gülden'  eine  jährlich^ 
-ä%etiäiiii«ö#!riti6'voti  lylöGidden.  Dies^Käüf- 
~i^'iprtÄ^'t«fl''Ke]f'  nichts  anderi/ Als  eitt'  t)ai>- 
l^ip/^Än^  in  der  vorgeblichen  Rente,  'iv^elche 
■der  Gräf  als SchuMjder-TÜ  be2ahBäi  hatW,  er^ 
^ü^iint  inäii  di^Zinseö/  Dfer  Wiedertanf;  vion 
dötn  GläüBiger  iüi*  Öedingühg  gemacht,  wat 

-««^■,>'&is'«ü'nai^ng-»*<^).' '        '■'-  "•;'='"";' 

BN  tili  V  'm\  fVH    -     '  -"/    .   ;:■:•,-•/      5^:\    .    :    n'  /  '  W 
.j^,54^jUit,,J>Wlipjjs^,  jy,;  T.   X    iZux    0?dpi}i^öces    I.  4^, 

/' ;^486;; n; 3:.  ''v  \.' ,.  ,../,V" '  .; " '  \ 

"'isiyUrki^aei  E'rzbiscfiofs  Conrad  vod  6*ö1ü,   v.  Jl  laSg;^  ijöi 
-  i  ! '    .;  l^-tfiidiBs)-  Atxdihr  iläsetb«! ;  auch  bei '  Bössart ,  'lUilägieB:» 

3»  niarum  beneficium ,  qüod  Tulgo  Handlien  dicitur.« 
i56)  Ochs  Gesch.  yon  Basel ,   xweiten  Bandes  erste  Abthei- 
luog ,  S.  aoo.  .-:../.      C     I 
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>Da  da^  Kij^chengj^etz  längst  alle  Bedeutung 
Tn?rlo??eö  bati;e,/war  endlich  Martiader;Füjaftg 
döisiclitig  genug,  es  14^5  auch  dein  Name^i 
nach  ahzuschaffen.  .    -> 

In  dem  Zusammentreffen  verschiedper  Um- 
gtände  war  gegründet,  dass  sich  im  Mittelal- 
ter in  keinem  Lande  ^in  allgemeiner  ZinsfuG^ 
bilden  konnte.  Je  strenger  die  Beichtvätei: 
auf  das  Kirchengesetz  hielten  ^  und  je  maur 
gdhafter  die ,  gerichtlichen  Anstalten  zur  Si*^ 
cherung  von  Darlehnen  waren,  je  Dpiehr  also 
die  Gläubiger  wagten,  desto  höher  der  Ziq^- 
satz  in  einzelnen  Fällen,  Hierzu  kam  der  ge- 
ringe Geld-Umlauf,  desgleichen  die  Nothw^yPr 
digkeit,  die  meisten  Greld-Zahlungen  baar  zn 
leisten,  da  das  Wechselgeschäft  noch  nicht 
ausgebildet  war.  Es  fand  demnacb  grosse  Ver«: 
schiedenheit, Statt  in  Ansehung  der  Zinsen^ 
und  des  Begriffs  von  Wucher.  Zu  Karls  ^  des 
Grossen  ZiCit  galt  erst  für  wuoherlicli>  Wjenn 
hundert  vom  Hundert  genommen  wurden  ^?^. 
Wie  weit  derselbe  gehn  konnte,  wenn  sich  die 
Obrigkeit  gar  nicht  darum  bekümmerte,  er- 
heljit    ai;s    einem  Beispiele    von    Lindau   am 


i57)  Caroli  M.  Gap.  V.  «•  806,  c.  la. 
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Bodensee  im  Jahre  i344*  Einlieimisclie  Bürger 
daselbst  trieben  den  wucherlichen  Ge^rtnri  bis 
auf  216  V3  vom  Hundert.  Dennfür  zehn  Schil- 
linge (=  120  Pfennige)  nahmen  sie  wöchentlich 
fünf  Pfennige,  also  jährlich  260.  Daher  war 
die  Bürgerschaft  froh,  als  sich  ein  Jüdischer 
Wechsler  niederliess ,  der  jene  Christen  be- 
isichämte,  und  sich. mit  geringern  Zinsen  bie- 
gnügte  **^),  Eine  bessere  Stadtpflege  war  in 
dem  benachbarten  Zürich.  Hier  bestimmte  der 
JRiath  den  fünften  Theil  Ton  der  Zinsensümmä 
der  Lindauer  Wucherer  als  gesetzlichen  Zins^ 
fusis:  45  '/s  vom  Hundert?  nämlich  unter  an=^ 
dern  fiir  zehn  Schillinge  (  =  120  Pfennige)  Wö- 
chentlich einen  Pfennig  *^^).  Allerdings  immei* 
noch  ein  hoher  Satz.  Mussten  aber  doch  selbst 
in  Italien ,  wo  ein  viel  grösserer  Gtelduinlauf 
war,  hier  und  da,  und  zuweilen,  bis  4^  ge- 
zahlt werden;  wiewohl  vom  zwölften  bis  zum 
vierzehnten  Jahrhundert  der  gewöhnliche  Satz 
nicht   20  überstieg  ^^).     Die  reichen  Bürger- 


1 58)  Joannes  Viloduranus  (d.^i.  von  Winterthür)  ad  a.   i344f 
ap.  Eccard.  torp.  bist,  medii  aevi  T.  I.  p.    1899.  1900. 

159)  Richtebriey  a.  a,  O.:  »Zer  Wuchon,«  S^hinz  S,  qq. 
^6o)  Pagnii^i  II.  137-189. 

Maratorli  4nti(iq[,  II.  898.  894^ 
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ficliaften  diebe^  Landes  yjftark  dikrobfäiverSW&l 
und  ihr .  SelbstbewuBStaeyn ,  und  aaagMtvtelifitt 
durch  la^ufinänniscteU'  Yortheil,  düreb^ifi^  ^ 
clien  mutbig  die  «Sdbrahkeii  'der!j£.iroh0ng£h 
Mrdlt.  Wenn .  eiiiige .  dai^oni^inei»:  g^febikrlotoA 
Zinsfdss  auordn^ten^  wtnen^tcJaTV^ercaftä  xa^i 
vom  Hundert  *^^),  so  gaben  sie;^diMiiirth:3Ü 
erkennen,  dass  sie  sieb  über  Gewissensz^vvei&l 
id^dieder  ^ngelegehbeSfc  wegsötzfien;^^  Friedricb 
*  de'r  !Z^eite  ^dajgeg^iiV  iii'  s^etüe'r'^T^Öt^dnung, 
nicht  mehr,  a^b  }0  z^i  nebjn^n,.  ;^^  ij>:JUncien 
jährlich  eine  )  ,  bezog  e^ips  j  blos^:>iaiif  die 
Juden  *^^) ;  für  die  Christen  mochte  er  nichts 
aussprechen.  Dass  eben  dieser  Satz  im  Rhei- 
nischen Deutschland  schon  im  dreizehnten 
Jahrhundert  der  gewöhnliche  war  ^^),   kann 


Statuta  Plsana ,  Fdl.  4<i  9  6:  ^  Denaren  monatlich 
von  einem  Pfunde  (d.  i.  von  480  Denaren) :  » si  ciyis 
•  Pisanus  ultra  duos  denarios  per  libram  a  quocunque 
3>  in  mense ,  aliquo  modo  duxerit  extorquendum,  XX  li- 
»brarum  pena  muttetur.«  (Von  dieser  wichtigen  Hand- 
schrift folgen  die  erfoderlichen  Angaben  unten ,  -in  der 
Ausfuhrung  über  die  Stadtrechte). 

161)  Murat.  l.  I. 

163)  ConsUtuttt  Sicul.  1.  I.  tit.  6,  ap.  Cancian.  I.  307. 

163}  Urk.  des  Grafen  Wilhelm  von  Jülich  v.  J.  ia3o,  bei 
Tolaer  cod.  dipl.  Pal.  p.  09. 
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4&f^'^tirthdIfaaftettSegri!F  von  ^em  ge^verbr; 
Itelieb  SkisfUnde  dieser  Gege&d  erregeoi  'Einer 
dflfehtliclien  Behörde  würdig  war  es-,  dass  ^ob 
dh^  Rkth  zu^Baselv  als  er*  in  dem  oben  ange-» 
ftäirito "Falle  Gläubiger  des' Grafen  von  Habs^ 
bilirg-Laxtf&nbbrg  ward»  mit  fünf  rom  Hun^ 
dert  beengte.  .,r 

xrw-r  '^E^everto^T.  X  1179 ,  Bei  Gaden  cod»  dipl«  I.  ßjlg^ 

I7;k.,,Joiriedc  yon Bertringen  v.J.  1279,  bei Bputheim,   *' 
bist  Trevir.  dipl.  L  811. 
VtL  des  Cirafen  Addi  yon  Nassau    r.  J.  W87,  l)cl 
oir-     1**Uier-a.  aL  O.  p.  76.  * 
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*          M  '  X  •    •  -  •■      »       •             > 

//*>  Schutzgelder  der  Juden  gehörten  zu  den 
landeslierrncihen  Nutzungen  vom  (iewertel 
Biese  Fremdlinge,'  bios  beschäftigt  mit  dem 
Kleinbandel ,  d^m  Wechsel-  und  Iicih- We-^ 
seh,  und.zum  Theil  mit  derHeillunst,  waren 
schpii  seit  dem  Anfange  des  siebenten  Jahr^ 
bunderis  im  südlichen  jEürppa  so  Verbreitet  *)^ 
dass  ihre  A;ngelegenheiH;en  ein  nix^ht  unerheb^ 
lieber  (gegenständ  der  G^^set^igebüng  wurden^) 5 
WiQ  überhaupt;  das' Judrsdhe'Yolk,  bis  in  die 
neueste  2iBit,  für  die  Staätstiinst  eine  der 
schwierigsten  Aufgaben  is^,  da  gewisse  wesent- 
liche Erfodemisse  der  .«Ssldf^t^gesellscbaft»  fol- 
gei^eeht  böobafchtet ,  ^dfen'^  Fdderuögeki  der 
Menschlicbteit  zuwiderlaüftinV  Efii  räthselhaf- 


'■   •'  ' 'II.  dipl.  de  a.  I5i5.  *$.  lö,  ap.  Balira.  f.' «'S:     '*' 

a)  LU  Wwigolh.  t'  in;  Üt;  II;  J.S'**-!»;  tit  III.  J.  i,-a4' 
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tes  Volk,  äus$erlich  in  völliger  Auflösung,  un- 
ter sich  aber  in  enger  Verbindung;  überall 
dienstbar  und  fremd,  und  überall,  durch  sein 
eigenthümliches  Mittel ,  herrschend  und  ein- 
heimisch. Noch  nicht  die  Hälfte  seiner  welt- 
geschichtllcl^en  Laufbahn  halte  es  vollendet, 
als  Cicero  lebte,  aber-^Ghon  dieser  nennt  es  ein 
zu^  Dienstbarleit  gebofnes  Voli^  *).  .  Ohne  Va- 
terland , .  ohne  Burgerliche;n  Mittelpunkt ;  ii^ 
gedrücktem, .  verachtetem  Zustande,  lebten  die 
Jufl^en  zwar  im  ganzen  Mi,ttelälter:  docl^  wurr 
den  sie  in  der  ersten  Hälfte  desselben  überall 
menschlicher  beha;ndelt,  .da  die  wilde  Trieb- 
fjpder  der  Verfolgungeii  ^  die;  zu  den  abscheur 
jiich^ten  Schandflecken  jenes  Zeitaltej^  g^ören, 
noch  nicht  gespannt  var.  In  den  Jtrüheripi 
^Jahrhunderten,  iehe  mnen  tlie  !LomJ)ar4enim 
canzen  gewerbthätigep  Europa  den  Kang  abge- 

3)  De  provinciir  consulkr.'  C.  5:  » Judaeis  et  Syri«,  nation 
vfiibas  natis  ^^rritdliv^«  '  ... 

\  Conf.  Fri^orici  Il^d^l.  d.  a.  ia3>7,  ap.  ^Senckeciberf . 
Selecta  juri»  et,  Wst.  T.  IV*  p.  438  >  c*  «P»  Hormayr.» 
Wien  ^  II.  Urkandenbuch ,  p.  XXVIII :  » perpetua  ser- 
vitus. « 

Theodorici^  «rfhiepUfppi.Mc^ant.»  dipl.  d^  ^  l457* 
ap.  Gaden.  cod*  dlpl.  lY.  3^5^:.  ^Jadaei»  qaoa  propria 
»culpa  perpetoae  •uhogit  «ervUiiti^« 
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gelaufen^  waren  sie  die  einz^en  Handelsleute, 
Sie  sich  den  OdtägeschSften  widlneten ;  ^ürid 
deshalb  Bei  P&rsten ,  BiscKöfön  und  Aebieti 
Vohl  gelitfen.  Selbst  Karl^d^r^Grosse  verga*» 
sich  feinst,  tim  e&en''^hiÄei^eii'"ÄIifeliof  m 
necken,  gegen  seinen  Hof- Juden  auf  eiine,  'äis 
grossen^  Königs  nicnt  wÄrdige^  vett^äkUfcfe 
Weise '^),  '  Und  diö  Häupter  der  Kirche,  wie 
verächdrch  musstön*'  sie  sich  und  ihren  'Benif 
in  den  Augen  der  Feinde  des  Chriistenthums 
machen^  weni  sie  an  diese  das  Silb^i^eiSth 
verkauften,  das  an  die  Kirchen  gescherikf  witr  ^. 
Dass  die  entsetzlichen  Verfolgungen  erst^  fem  spä- 
terh  Mittelälter i  seit  den  Kreuzziigen,  öiiig6- 
treten  sind,  hängt  mit  diesen  Inur  mittelbar 
zusammen,  und  der  Zweck  der  abenteu0rlicheti 
Züge  diente  den  Urhebern  der  Yierbrechöh 
nur  zum  Vorwanda  Die  Herrn  nämlich ,'  die 
das  Schwert  führten,  dicLandherm  tind  die 
ritterständischen  Bürger,  fanden  in  der  Ver- 
tilgung ihrer  Gläubiger  das  leichteste  Mittel, 
sich  der  Schuldenlast  zu  entledigen;  und  sie 
gebrauchten  zu  ihren  Mordthaten  ein  Feldge- 


4)  Monach.  S.  Gallent.  1.  L  c.  i8,  ap.  Bouq.  T.  V.  p.  ii3. 

5)  Caroli  M.  capilolare  V.  a.  8o6>  $.5. 
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aohitfi,  dafi'sd^ou  bei  clen  Krpiuzügepi  selbst, 
W!0;e8  doch  nicht  .yerfiUillt  w^r,  ^t  dem  Geisi^ 
des  Chrfstenthui^^iiu  empörfl^^ 
che  stancL ,  S^it  dem  zwölftien  und  dreizehnten 
Jahrhundert^,  dem  Zeiträume  der  Kreuzzüge, 
vermdbLTte  sich;  in  ge$teigerten  Verhältnissen^ 
mit  der  Verbreitung  der  Gnsgenstände  dessinnr 
liehen  Genusses  und  des  Aufwandes,  auckd^ 
Hang  rdazu  bei  den  liandi-.  und  Städte*- Bewoh- 
nern, ,  ohne  dass  jedoch  hiermit  der  .  Ertrag 
der  ländlichen  Wirthschaften  Schritt  hielt. 
Dieses  Missrerhältniss.  dauerte  fort  im  vierzehn- 
ten Jal^rhunderl^  und  -^ird  auch  da  noch  von 

.unterrichteten  Zeitgenossen  als  Ursache  .,^er 
Judenverfolgungen  angegeben  ^).  Freilißh  der 
dalnalige  Wucher,  der  Juden  wird  nicht  ge- 
rechtfertigt durch  den  Hass  der  Christen,,  aber 
eben  so  wenig  der  dapialige  Hass  der  Christen 
durdi  den  Wucher  der  Juden.  Härter,  als  die 
Lombarden,  mit  denen  sie  sich  oft  in  Urkupi- 
den   und  Gesetzen    zusammengestellt  finden, 

.  überhaupt    als    die    christlichen    Wucherer, 


63  Albertas  Argentin    ad   a.  i348  et  i349»   ^P«   Uritls.  IT. 

147.  «48. 

Chronicon  S.  Petri  Erfurtenais  ad.a.  1349^  ^p*  Menk« 
ken.  III.  341. 
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hdfäDifeheBfc  fite  ihre^&häldiier  iildktf  Ja^;4M 
-dem  oben  aagefuhrtenBsispIcleiyon  liiidattlaiit 
'Bodßdsee  mögen  gemig  Seitenatsdce  vongekinir- 
menis^yii«  WaoiA  chri^tiiclieBahldialleriMliftK 
.Zinsea  Jialimen/ als  JFiidische^  so^Miar  daamb 
so.  sträflidzer,  da  jene  jii<^t,  wie  idiesd^:  .fikr 
so  'häufige,  durdb  Erpressungen  undfBecaii- 
bangen  erlittne,  Verluste  sich  schadlos. zu 
halten  hatten«  Durch  aein  grausames  SchSdk* 
sal  war  das  unglückliche  YolL  auf  deti  kleinen 
Geldvefkehr  beschränkt ,  und  eben  danatflor 
Schmach  und  Erbarmlichkciit  yerdamtnt/  dass 
»kein  einadger  iiigend  ausgezeichia^ter  M^Lnxtatiis 
seiner  Mitte,  aufgestanden  ist  Treffis'u4  ^agt 
der  erste  Attische  Redner  :  » grossartigar 
»Entwürfe  ist  nicht  fähig,  wer  kleinlijc^ 
»  Greschäfte  treibt}  denn  wie  die  Beschäftigung 
»  der  M^oschen,  s6  ist  nothwendigihrjGeist^ilt*« 
Wegen  des  engen  Zusammenhange»  der  Kirche 
mit  dem  Staate  war  ihnen  letztrer  unzu- 
gänglich ;  hierdurch  musste  der  ganze  bürger- 
liche Zustand  des  Volks  krankhaft  werden« 
Der  vorzüglichste  Nachtheil ,  den  die  Ausschlies- 
sung vom  Staatsbürgerthum  mit  sich  brachte, 


[7)  Df^mostfa.^Ojath.  ÜI.,  ed.  ReUk.  p.  37. 
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mav  t4i^  weh^dse  UhfiliigLeit^  sowo&lr  laiDd- 

4i6he8 1  Ei^ntlitub  zuL  ^^rweffaen ,  ab  eia  Hand^ 

wsi^*:ta  /twibett ;  ^^wes^ialb  ,  ebea  i^mchts  /  als 

^das  Iciermmfe  OescMfit^  fdr  :sie  übrig  blieb. 

Jlua  lehk.  es.  allerdings  nicbit  an  BeispielcbXy 

dässJ^d^  landliche  Gs^unds^ückeb^esesseisi  b»- 

^Uetr  t  ^iiiuner  in  der  Nähe  bedeutender  Händebn 

^plätee.    Bie  meisten  Fälte  sind  bekannt  voiia. 

-mdlicbea'  Frankreicb,  insonderheit  Ton  Lan-- 

fguedoe  ^)j  ypo  im-eilften  und  zwölften  Jahr- 

'temdert  Viele  ki>Xdulouse,   Narboxme»  Be- 

^siers,  Garcasson^,  iBdiucaire,  LHznfel^,  ansässig 

^^wareaj  mit  Rabbinern  und  Synagogen?).  Auch 

:Ton  Baiern  komdsen  Beispiele  vor,. namentlich 

von  Regettsburg,  und  zwar  sohön  im  zehnten 

'Jahrhunäen  *^);r  4ei5gleichen  von  Schlesien,  in 

der  Gegend  von  Breslau^*).   Das  waren  aber 

meistentheils  nidit  einmal  Ausnahmen  von  der 


8)  Hut.,  g^n^rale  de  Languedoc,  T.  IL  p«  5 16.  III.  475. 
476-  Ö3i. 

Urk.  des  K.  Karl  von  Frankreich  y.  J.  899 ,  daselbst, 
T.  II.  Prcovcs ,  p.  39. 

9)  Ibid.  T.  II.  p.  i5o.  485.  615-517.  T.  IIL  p.  53f^ 

10)  Urk.  Ottq's  IL  y.  J.  981»  bei  Pez,  thesanr.  anecd.  noy. 
T.  I.  P.  III.  p.  59,  N.  3. 

11)  ürk.  de«  Herzogt  Heinricli  I.  yon  Schlesien  zu  Breslau, 
y.  J.  iao4,  bei  Klose  a.  a.  0.,  Bd.  II.  S.  73. 
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Regel,  fiondern  blosse  Pfandscbaften  fizr  l^mN 
lehne-  Aus  einem  in  Wien  vorgekmnmeheÄ 
Falle  erhellt  dies  deutlich.:  das  dasige  Sdbot^ 
tenkloster  leistete  einst  mit  Grundstückeu 
Bürgschaft  für  ein  Handelshaus,  das  bei  Jüdi- 
schen Wechslern  aus  St.  Polten  eine  Geld- 
summe aufnahm  ^^).  , 

In  den  Augen  der  meisten  Regiertuagen  war 
das  verlassene  Volk  ein  blosses  Erwerbmittel  ^ 
eine  Handels-Sache,  von  welcher  die  Rentkäm- 
aaern  Einkünfte,  zogen ;  gleich  dem  Münzrechfee^ 
und  andern  landesherrlichen  NutzuQgen  vom 
städtischen  Gewerbe.  Die  Gelder  für  die 
Erlaubniss  des  Aufenthalts  und  der  GeldgCr 
Schäfte,  frühzeitig  eine  Quelle  der  Staats- 
Einkünfte  *^),  gehörten  ursprünglich ,  Aviealle 
städtische  Rechte,  ausschliesslich  den  Königen. 
Daher  sind  in  Deutschland  die  Juden  oft 
königliche    Kammer  -  Unterthanen    genannt 


la)  Urk.  des  Herzogs   Budolf  von   Steyermark,   ▼.  J.  t^Qi  ,- 

bei  V.  Hormayr :  Wien ,  u.  s.  w. ,  B.  I ,  fJrkunclenbüchy 

p.  C.  und  CI. 
i3)  Urk,  Ludwigs  des   Schwachen  r*  J.  SaS,  bei  Boutpiet 

VI.  649. 

Caroli  caWi  cap«  d.  a,  8771  tit,  S2,  $.  3t:    »Judaei 

dent  decimam. « 
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Worden  **) ;  wiewohl  man  dieses  Verhältniss 
nicht  von  dem  angegebnen  wirtlischaftliclien 
Umstände,  sondern  TonderMaclitvoUkommeu- 
heit  der  christlichen  Kirche,  und  der,  damit 
zusammenhängenden,  Kaiser -Herrschaft,  ab- 
Jeiten  wollte  ").  Weiterhin  aber  kam,  mit 
den  übrigen  gewerbliche^  Nutzungsrechten, 
auch  dieses  in  den  Besitz  entweder  der  Bisehöfe 
oder  der  weltlichen  Fürsten.  Selbst  in  Unter- 
Italien  ist  die  Verleihung  an  den  Erzbischof 
von  Salemo  ein  Beispiel  ^^).  In  Deutschland 
hat  die  verkehrte  Richtung  der  Frömmigkeit 
des     königlichen  Stammes    aus  Sachsen   den 


i4)  Urkunden : 

ä)  Friedrichs  IL  v.  J.  laSS,  bei  v.  Hormayr:  a.  Taschen- 
buch für  die  vaterländische  (Oestreichsche)  Geschichte, 
zweiter  Jahrgang»  Wien»  1812,  S.  70;  b.  Wien,  seine 
Geschicke  u.  s.  w.  B.  II,  Urkundenbuch ,  p.  XXIII« 

b)  Conrads  IV.  bei  Goldast.  Constitt.  imp.  II.  85. 

c)  Richards  y.  J.  ia6o,   bei  Schöpflin  ,    Alsat  dipl.  I.  44 >• 

d)  Rudolfs  I.  V.  J.  1287,  bei  Guden,  cod.  dipl.   II.  264. 

e)  Ludwigs  v.  J«  i34o,  bei  Hubner»  Merkwürdigkeiten 
yon  Ingolstadt,  I.  164. 

i5)  Ürk.  Friedrichs  II.  und  Conrads  IV.»  a.  a.  Q. :  »chri- 
»  stianae  legis  et  imperii  praerogatiya.  (c 

16)  Urk.  des  Herzogs  Boger  yon  Apnli^n  y,  J.  1090,  bei 
Muraler.  Antiqq.  !•  900. 
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Anfang  gemacht.  Magdeburg  ")  und  Merse- 
burg «^)  sind  zuerst  begabt  worden,  darauf 
Mainz  *^.  Der  Erzbiscbof  von  Cöln  bat  das 
Recbt  anerkannt  besessen  ^^).  Von  Verleihun- 
gen desselben,  mit  Vorbehalt  der  Gerichts- 
barkeit, an  weltliche  ^peutsche  Fürsten ,  deren 
Anhänglichkeit  den  Königen  besonders  wich- 
tig war,  ist  die,  an  die  Herzoge  von  Oest- 
reich,  die  äi teste  ^*j-  Aber  nicht  immer  gcr 
scKah  die  Veräusserung  vollständig  und  un- 
bedingt; vielmehr  war  von  allen  gewerblichen 
Nutzungen  der  Könige  die  Bewirthsohaftung 
der  Juden  am  männichfachsten.  In  dieser, 
wie  in  der  sittlichen  und  rechtlichen  Behand- 
lung des  verwaise ten  Volks,  ist  das  giesammte 
)  Gepräge  ^es  Zeitalters  unverkeüübur.  Eine 
von   den  Arten   der  Nutzung  war  zuvörder^ 


17)  Urk.  Otto's  I.  ▼.  J.  965  >  bei  Meibom  1.  750. 

18)  Ditbmar.  Mers.   T  111.  a    973  ,   et  L  VI.  a.    1004  ,    ed, 
Wagner  p.  48.   i4ö. 

19)  Urkk.  Otto*«  IV.  r.  d.  J.    laog  u^kJ  *?'2Ii.:W  Guden  , 
.     '.  co4»!dipl.  :I.'4,iJ*;4i9'  ./  \  .      ■ 

'  aö).  Urk.  des  Etzbiich.  Concad  v«.!d.   J.   is&S/'itai   Landes«* 
Archiv   daselbst ,   auch   bei   Bossart ,    Beilagen ,    S.    76 1 
Yttenet  arCbiefascopiutJudaeoa  ab  iiiiperio^  iii  fendo. « 
ai)  Urk.  Friedrichs  !•  r,  J.  11 56,  bei  Miraeus  I.  54o«  ' 

5  *  . 


Digiti 


zedby  Google 


--    68    - 

die  Verlehnting  auf  gewisse  Zeitj  wie  unter 
andern  1269  ^^^  JudengeföUe  zu  Worms  von 
dem  Könige  Ricliard  dem  Räugrafen  Ruprecht^ 
einem  Brüder  des  Bischofs  Eberhard,  auf  sechs 
Jahre  eingeräumt  y^urden  ^^).  In  Regen^hurg 
waren,  kraft  königlicher  Verleihungen,  diese 
Einkünfte  zuweilen  getheilt  zwischen  dem  Bi- 
schöfe und  dem  Herzöge  von  Baiern ,  als  Burgr 
grafcn/^^)j  dann  besass  wieder  ein  Altbürger, 
Karl  Haller ,  die  Gerichtsbarkeit  über  die 
Juden  als  herzogliches  Lehn  ^*).  Däss,  zufolge 
einer  andern  Benutzungsärt ,  auch  Bürger  die 
Judengefalle,  entweder  als  Burglehne ,  oder 
als  Pfandschaften,  erhalten  haben,  erhellt 
eus;  Beispielen  von  Landau  ^^)  und  Ulm  ^^).  So 
weit  ging  es,    dass,    da   man   die  Juden  als 


aa)  Zorn  9  bei  dem  J.  i!269.  —  In  dem  hier  gebrauchten 
Exemplar  (S.  im  ersten  Theile,  S.  4^6)  befindet  sich 
dieser  Abschnitt  als  Nachtrag,  gegen  das  Ende  der 
Handschrift. 

a3)  Gemeiner  I.  3a8,  333. 

a4)  Derselbe  n.   U-  -  v 

a5)  ürk.  des  Königs  Rupert  v.  Ji  i4»»  >*  bei  Schilife'r,'  Com- 
iinentar«  ad  jus  feudale  Alan.;,  et  qüidem  ad'cap,  CXXXYI. 
p.  3p5, 

a6)  Urk.  deso  Hörn.    Königs  'Ludwig  V.  J.    i3a5^  bei  Oefele 
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hörige  Leufee  betrachtete,  die,  wenn  sie  auf 
fremdem  Gebiete  betroffen  wurden,  abgeführt 
werden  durften  ^^),  Einzelne  in  Ansehung  ih- 
rer Schutzgelder  von  den  iLönigeh  und  Fürsten 
Tcrschenkt  worden  sind,  wie  zu  Beziers  der 
reiche  Benjamin  an  die  Tochter  des  Unter- 
grafen, als  Theil  ihrer  Aussteuer  '*),  und  zu 
London,  Aaron  an  Edmund,  den  Bruder  des 
Königs  Eduard  des  Ersten  ^^).  Dahin,  übier- 
haupt  nach  England,  waren  seit  Wilhelm  dem 
Ersten  verschiedne  gezogen,  begünstigt  von 
diesem  und  den  folgenden  Königen,  da  ihr 
Aufenthalt  für  die  Rentkammer  einträglich 
wurde  ^^).  In  London  war  ihnen  die  Gregend 
angewiesen,  die  noch  jetzt  Old  Jewry  heisst^^). 
Manche  Städte  aber,  als  Newcastle,  Derby, 
Strebten  ihnen  entgegen,  und  verwahrten  sich  • 


97}  Urk.  des  Grafen  Alfons  von  Toulouse  y.  J.   ia54»   in 
Hist.  g£n.  de  LaDgued,  III.  Preuves,  p.  5i3.  5i4* 

a8}  Urk.  y.  J.  laai,  in  hist.  g^n^rale  de  Langued.  T.  II 9 

Preuye«,  p.  4 19* 
39)  Urk.  Eduards   I.   y.   J»  tage  ,  bei   Madox  ,   hist.   of  ihe 

excheq.  I.  a3i. 

3o)  Burton  p.    iS— 17.  • 
3i)  Skinncr  p.  19» 
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gegen  die  Niederlassung  von  Juden  durch  kö- 
nigliche Freihriefe  ^^). 

Zu  der  unerfreulichen  Bemerkung,  dass  in 
England  die  Gebrechen  des  Mittelalters  ant 
grellsten  hervortreten,  ist  schon  einige  Mal 
Veranlassung  gewesen.  Hier  kommen  auch 
die  ersten  und  abscheulichsten  Beispiele  von 
Erpressungen  vor,  und  von  Gewaltthätigkeiten 
der  Regierung  gegen  die,  von  dem  härtesten 
Schicksal  verfolgten  Menschen.  Von  einem 
Juden  in  Bristol  Uess  einst  der  berüchtigte 
Johann  zehntausend  Mark  fodern.  Jener  wei- 
gerte  sich.  Da  erging  der  Befehl,  ihm  täglich 
einen  Zahn  auszi|ziehn«  Sieben  Tage  hielt  es 
der  Unglückliche  aus,  am  achten  zahlte  evu 
Noch  viele  andere  wurden  gefoltert  ^^).  J)ie 
.Summe,  die  Heinrich  der  Dritte  im  Jahre  1254 
unverzüglich  von  der  Judenschaft  aufeubrin- 
gen ,  und  nach  Gasconien  zu  schicken  befahl , 
betrug  zwar  nur  die  Hälfte  der  vorigen;  es 
wurden  aber  dabei  sogar  in  Ansehung  der 
Frauen  und  Kindet»  körperliche  Zwangsmittel 


3a)  Urkk.  Heinrichs  III.  Ton  den  J.  1^34  und  ia6i  (i8  und 

45  Heinr.  III.)  bei  Madox,  a.  a.  O.  p.  a6o. 
33)  Matth.  Paris,  ad  a.  laio,  p.  229.  (Ed.  1640). 
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vorgesclirieben  *^).  Auch  in  DeiÄscliländ  er- 
laubten sicli  Könige  und  Bischöfe  ein  ähnli* 
ches  Verfahren.  Konrad  der  Vierte  Hess  einzelne 
Reiche,  oder  die  reichern -Hausväter ,  einker- 
kern, bis  sie  gewisse  auferlegte  Summen  her- 
annahen ^^);  auf  Geheiss  des  Erzbischofs  Rupert 
von  Magdeburg,  aus  dem  Hause  der  Grafen 
von  Mansfeld,  wurden  zu  Magdeburg  und 
Halle,  am  Lauberhüttenfeste  1261 ,  die  ange- 
sehensten Mitglieder  der  Judenschaft  in  die 
Gefängnisse  gesetzt,  nicht  ^ur,  um  hundert 
tausend  Mark  zu  erpressen,  soiidern  iiberdies, 
um  ihre  Geldkasten  au£subrechen,  und  alles 
ungemünzte  Gold  und  Silber  zu  rauben:  zur 
Bezahlung  der  erzbischöflichen  Mantelgebühren 
nach  Rom  ^^).     Männer,  wie  im  Jahr   129a 


34)  Urk.  Heinrichs  IH.   T.   J.    ia54i   bei  Madox  a.   a.  6* 

35)  Zwei  Schreiben  Ronrads  IV.  an  Gerhard ,  Barggrafen 
von  Sinzich,  v.  d.  J,  ia4^  ^^^  1^47'  bei  Gnden,  cod. 
dipl.  II.  943.  944 :  "  praecipimus  tibi  ,  quatenus  de 
»Judaeis  a  Sinzeche  statim ,  yisis  litteris,  quingentas 
Mmarcas  debeas  assignare  carie  noflttrae^  ei  per  captivi* 
vtatem^  si  necesse  fuerit,  extorquere.  •*  — •  Centum 
»  Diarcas  de  Judaeo  ,  quem  detines  captivatum.  <c  > 

36)  Chron.  Magdeb.  ad  a»  i^i  ,  ap.  Meibom.   IL  33 1. 
'-    Bothon.  chron*  Bruns.  ap«  Leibnitz.  III.  366. 
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cler  Schulz  zu  Frankfurt,  und  iS^g  der  Bür- 
germeister Seh  warber  zu  Strassburg,  waren 
im  Mittelalter  seltne  Erscheinungen.  Als  näm- 
lich der  Graf  Adolf  von  Nassau  zu  Frankfurt 
%\xm.  Könige  von  Deutschland  gekrönt  worden, 
konnte  er  für  sich  und  sein  Gefolge  die  Zehrung 
nicht  bezahlen.  Er  wollte  die  Summe  von 
den  Juden  erpressen.  Aber  der  brave  Schulz 
hatte  den  Muth,  dem  Befehle  die  Vollzie- 
hung zu  versagen  5  dass  sich  der  Erzbischof 
von  Mainz  ins  Mittel  schlug,  und  der  Stadt 
gewisse  benachbarte  Grundstücke,  20,000  Mark 
an  Werthe ,  verpfändete  ^^j.  So  glücklichen 
Erfolg  hatte  nicht  Schwarbers  menschenfreund^ 
lieber  Eifer,  mit  dem  er  sich  der  grausamen 
Behandlung  der  Juden  widersetzte  :  er  musste 
die«  Stadt  verlassen  ^®).  In  dieser  Hinsicht 
that  der  Deutsche  König  Heinrich  der  Vierte 
etwas,  für  seine  Zeit  Ausserordentliches;  wie 
ihm  denn  nicht  durchaus  gewisse  Regungen 
von  Rechtsgefühl  abzusprechen  sind.  In  Mainz 
hatten  viele  Bewohner  die  reichen  Juden  über- 
falleix,  beraubt,  und  ermordet.  Heinrich  Hess 


37)  AnnaL  Golmftr.  ad  a.  139a«  ap.  Urstis.  II.  a6. 

38)  Schöpaia  Al<at.  ÜLattr.  IL  p.  3 10.  343. 
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die  Verbrecher  verfolgen;  der  Erzbischof  aber 
versucble,  sie  zu  vertheidigen,  da  .einige  sei- 
ner Verwandten  darunter  waren,  und  er  selbst 
einen  beträchtlichen  Theil  der  Beute  erhalten 
hatte.  Aus  Verdruss,  dass  sich  der  König 
nicht  an  ihn  kehrte,  verliess  er  die  Stadt,*  und 
b^gab  sich  nach  Thüringen,  um  von  da  aus 
das  Fefuer  vormaliger  Empörungen  gegen  Hein- 
rich wieder  anzufachen  ^^). 

In  England  hat  ein  Mal,  unter  merkwürdi- 
gen Umständen,  über  die  Habsucht,  die  den 
meisten  der  Könige  dieses  Landes  eigen  war, 
ein  Jüdischer  Jüngling  gesiegtt  Unter  Wil- 
helm dem  Zweiten  trat  dieser  zum  Christen- 
thum  über.  Der  entrüstete  Vater  bestach  den 
König  mit  sechszig  Mark,  dass  derselbe  dem 
Sohne  befahl,  zum  Juden thum  zurückzukeh- 
ren. Aber  die  Entgegnung  des  Neubekehrten 
war  so  nachdrücklich  und  gediegen,  dass  Wil- 
helm, beschämt,  neuen  verführerischen  peld- 
Anerbietungen  des  Vaters  widerstand  ^^).  Das 
war  einer  von  den  seltnen  Fällen ,  wo  der 
Uebertritt  auf  Ueberzeugung  beruhte.    Mei- 


39)  Job.  Staindel,  Chron«,  in  Oefele  «criptt.  I.  485. 

40)  Burton  p.  i5,  16, 
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stentlieils  aber  war  er  entweder  erzwungen , 
oder  die  Folge  der  Niederträchti^eit,  zu  wel- 
cher die  Juden  von  den  Christen  erzogen  wur- 
den ^*).  Als  edel  und  weiset  ausgezeichnet  ist, 
was  in  Ansehung  der  Judentaufe  Heinrich  der 
Vierte  fiir  Regensburg  ^^),  und  Friedlich  der 
Zweite  für  Wien  ^^),  yerfugten.  Jener  gestat- 
tete allen  ^  zur  Taufe  (irezwungnen ,  zur  öfient* 
liehen  Bekennung  dessen,  was  sie  ihre  Reli- 
gionnannten, zurückzukehren;  dieser  verbot, 
Judenkinder  zu  entfuhren  und  gewaltsam  zu 
taufen;  wer  sich  aber  freiwillig  meldete,  soUle 
beweisen,  dass  es  aus  Neigung  zum  Christen- 
thum,  nicht  aber  aus  unreinen  Absichten, 
geschehe,  auch  sollte  er  allen  Ansprüchen  auf 
Erbschaften  von  seinen  Jüdischen  Verwandten 
entsagen. 

An  die  unmittelbare  Beraubung  schliesst 
sich  die  häufig  Vorkommende  mittelbare  des, 
aus  königlicher  Machtvollkommenheit  verfüg- 


41}  Vergl-  die,  an  gewisse  Juden  in  Südfrankreich  gesetzlich 
gerichtete,  Untersachnngsfragen ,  in  Uist.  g^n^rale  de 
Languedoc  III,  Preuves,  p.  374* 

4  a)  Joh.  Staindel  ad  a.  1097  ,  a,  a.  0/ 

43)  Urk,  Friedrichs  II.  y.  J.  i938,  bei  t.  Hormayr,  an 
den  a.  O. 
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ten ,  Schulden- Erhaaee^  Selbst  bei  'Ludwig 
dem  Neunten,  damals  freilich  erst  neunzehn' 
Jahre  alt,  waren  Einsicht  und  Rechtssinn  nidbt 
stark  genug,  um  den  Eingebungen  einer  ial* 
6chen  Frömmigkeit  zu  widerstehn.  »Zu  seinem 
» imd  dem  Seelenheil  seines  Vaters «  entband 
er  alle  seine  christlidben  Unterthanen  von  der 
Bezahlung  des  dritten  Theils  der  Gelder,  die 
sie  den  Juden  schuldig  waren.  Selbst  dieje- 
nigen, die  bereits  das  Ganze  bezahlt  hätten, 
sollten  einen  Drittheil  wieder  herausbekom- 
men. Es  sollte  auch  kein  christlicher  Schuld^ 
ner  eines  Juden  verhaftet,  kein  Eigenthum 
deshalb  mit  Beschlag  belegt  werden  '*^)-  Sein 
Bruder  Alfons,  Graf  von  Toulouse,  trieb  das 
noch  weiter:  er  befahl,  es  sollte  Niemand  in 
diesem  seinem  neuen  Gebiete  zur  Bezahlung 
irgend  einer  Schuld  an  einen  Juden  angehal- 
ten werden  ^*).  Auch  in  Deutschland  schei-  * 
terte  an  '^ie^er  Klippe  die  Gerechtigkeit  selbst 
der  bessern  Könige.     Namentlich  haben  im 


44)  Ludwigs  IX.   Verordnung  t.    J.    n34  >    ^ei  Martene   et 
^    Durand  thesaur.  L  984. 

45)  RegieruHgs-Erlass  v.  J.  1254)   in    bits,   g^nSrale  de  Lan- 

guedoc,  III,  Prciiyes,  p,   5i3. 
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Tierzehn tea  Jahrhundert  drei  aufeinander  fol- 
gende dieselbe  Schuld  auf  sich  geladen,  Lud- 
wig von  Baiern,  Karl  der  Vierte,  und  Wend^ 
slav.  Das  unwürdigste  Spiel  in  di^er  Sache  trie- 
ben die  Aebte  des  Klosters  Waldsassen  in  der 
Oberpfalz,  unweit  der  Böhmischen  Grenzstadt 
Eger.  Ungeachtet  der  reichen  Ländereibesiz» 
Zungen  der  Anstalt  war  sie,  durch  schlechte 
Wirthschaft  der  Vorsteher,  sehr  verschuldet 
bei  den  Egerschen  Juden«  Ludwig  erklärte 
i54i  die  Schuld  für  niedergeschlagen.  Dessen 
,  ungeachtet  vertraueten  in  der  Folge  die  Gläu- 
biger dem  Kloster  neue  Summen  an ,  gegen 
Verpfändung  seiner  Urkunden  ^^),  worunter 
sich  auch  wohl  jener  Freibrief  befunden.  Das 
Beispiel  der  Klosterherrn  reizte  ihren  Nach- 
bar, den  Burggrafen  Johann  von  Nürnberg, 
zur  Nachei^erung.  Die  vielen  Jüdischen  Häu- 
ser in  der  umliegenden  Gegend,  denen, er 
verschuldet  war,  es  werden  ihrer  gegen  acht- 
zig urkundlich  aufjgezählt,  fielen  dem  »edeln 
Manne  «  sehr  beschwerlich.  Durch  ein  Stück 
Pergament  aus  der  königlichen  Ausfqrtigungs- 


46)  Chron.  Waldsasaen^e  ad  la.  i34i   et  i384  «P  Oefele  I. 
71.  7a. 
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Anstalt  maclite  er  ihrer  Zudringliclikeft  ein 
Ende«  Sowohl  er,  als  einige  Jahre  nachher 
sein  Bruder  Albrecht,  desgleichen  ihre  Erben ^ 
m  wie  Alle,  die  sich  Teri>ürgt  hatten,  wurden 
von  aller  Zjahlungsverbindlichkeit  freigespro^ 
eben,  und  die,  den  Gläubigem  ausgestellten^ 
Schuldscheine  für.  nichtig  jerklärL  Unverho- 
len wird  die  Behauptung  aufgestellt,  der  Jude  ^ 
beisitze  kein  Eigenthum ;  alle  Habe  desselben 
gehöre  dem  Könige,  der  damit  nach  Gutbe* 
finden  schalten  könne  ^0*  Bald  darauf  mel*^ 
deten  sich  auch  Schwäbische  Fürsten  mit  dem^ 
selben  Anliegen.  In  dem  Lande  der  Graleii 
Ulrich  und  Eberhard  von  Wirtenlberg,  deren 
Vater  grosse  Summen  bei  den  Juden  zu  Coli 
mar  und  Schlettstadt  aufgenommen  hattey 
ging  die  Vermessenheit  der  Gläubiger  weit, 
da  nicht  .an  die  Bezahlung  weder  des  Schuld-^ 
Stocks ,  noch  der  Zinsefi ,  gedacht  würde.  An 
der  Spitze  bewafTneter  Söldner  brachen  sie. 
theils  in  die  Wohnungen  begüterter  Untertha- 
nen  des  Grafen,  und   machten  sich   bezahlt 


47)  ürkk.  der  Könige  Ludwig  v.  X  i343  ,  und  Karl  IV. 
T.  J.  1 347 }  Hei  Spiess ,  Archivische  Nebenarbeiten  nhd 
Nachrichten,  I,   118— lai« 
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durch  erzwtmgiie  Pf  ander  und  Bürgschaften, 
theils  in  die  fürstlichen  Landbesitzungen.,  und 
nahmen. in  Beschlag,  was  sie  vorfanden.  Das 
'yirajd  ihnen  alles  Ernstes  von  dem  Könige  un*- 
tersagt;  sie  sollten  auch  alle  Schuldverschrei- 
hungen  herausgeh/en  ^').  Wie  wenig  es  aber 
den  fisasser  Juden  an  Mitteln  gefehlt,  ihre 
Sache  zu  fuhren,  erhellt  aus  deäi,  von  Ka^ln 
dem  Vierten  fiin&ehn  Jahre  später  widerhol- 
ten. Befehle  ^^).  'Früher  hat  derselhe  König 
aueh  den  Markgrafen  Rudolf  von  Baden  aller 
.VerpflichtuBgen  gegen  die  Strassburger  Juden 
entbunden  ^).  Die  Bahn  war  gebrochen.  Nun 
meinte  wohl  der  Herfog  Ludwig  von  Baiem^ 
bisheriger  Markgraf  von  Brandenburg,  was 
sein  gleichnamiger  Vater  in  der  Eigenschaft 
als  König  im  AUgemLeinen  sich  angemasst,  da$ 
stehe  il^m  als  Herzoge  im  ESnzelnen  frei :  er 
begünstigte  auf  diese  Weise  seine  Ingolstaed^ 


48}  IJrkk.  Ludwigs  v.  J.   i346,   in   Sattlers    Gesch.  des  Her- 
sogthams  Wnrtemberg  unter  der^  Hegierung  der  Graven , 
,    Zweite  Auflage,  Th.  I,  Beilagen  ,  N.  ia6.  127.  S.  ti6, 
117. 
49)  Urk.  Karls  IV.* y.  J.  i36i  ,  daselbst,    N;  109,  S.  Vig, 
5p)  Urk«  desselben  v.  J.  iB49)  '^^^  Schöpflin,  hist,  Zaringo- 
Badens,  IV.  436.  437» 
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ter  ").  Dass  dreissig  Jahre  später  seines  Bru- 
ders Solui  den  Befehl  erliess,  alle  den  Juden 
ausgestellte Sehuldyerschreihungen  sollten  jähr** 
Uch^rneuert  werden  >  -widrigenfalls  ohne  recht- 
liche Kraft  seyn  *^,  beweiset,  wie  damals  ein 
besserer  Geist  der  Gesetzgebung  und  Rechts* 
f^ege  den  Einwohnern  wieder  Vertrauen  bei 
denJüdischen  Geldhändlern  erweckt  hat.  Aber 
der  König  Wendslav  Hess  sich  bald  nachher 
gebrauchen,  den  empörenden  Unfug  des  Schul- 
den-Erlasses  im.  Großen  zu  verüben.  E^.  er- 
ging von  demselben  eine  gesetzliche  K^ndqiR- 
chung,  worin  alle  christliche  Bewohner  des 
Frankenlandes,  ohne  Unterschied  des  Standes 
ui^d  der  Geburt ,  weltliche  Fürsten  mit  ihren 
Unterthanen,  geistliche  Stifter  mit  den  ihri- 
gen, Bürger  in  den  Städtai,  für  sich  und 
ihre  Erben,  aller  Schulden  bei  den  Juden, 
sowohl  der  »Hauptsumme,  <f  als  der  Zinsen 
oder  des  »»Gesuchs,«  los  und  ledig  erklärt 
werden ;  mit  dem  Befe^ile  an  die  Gläubiger,, 
die  Schuldverschreibungen  und  Pfander  ökoß . 


50  U^^*  des  Herzogs  Ludwig  von  Baiern  ,  ▼.  J.  ,i359,  ist 
Hübn^a  Merkwürdigkeiten  von  Ingolstadt,  Heft  IT« 
S.  166.  167. 

53)  Urk.  des  Herzogs  Stephan  IL  v.  J.  iSSa,  das.,   S.  168. 
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Umstände  zurückzugeben.  Dies  befahl  das 
Reichsoberhaupt  »  mit  wohlbedachtem  M uthe 
» un<l  dem  Rathe  rechtskundiger  Getreuen. «. 
Unter  den  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten, 
die  hier  gemeint  sind,  war^n  die  Bischöfe  yoti 
Augsburg  ^  Bamberg ,  und  "Wirzburg ,  der 
Herzog  Friedrich  von  Baiern,  der  Burggraf 
von  Nürnberg,  die  Grafen  von  Oettingen  und 
von  Wertheim.  Die  Handlung  der  Ungerech- 
tigkeit, an  sich  selbst  widerwärtig  genug,, 
wird  dies  noch  mehr  durch  ihre  Quelle.  Es 
war  eine  kaufmännische  Unternehmung  des 
verschuldeten  Wendslav.  Die  Fürsten  und 
Städte  mussten  ihm  dafür  bedeutende  Sum* 
men  entrichten,  namentlich  der  Baier  i5,ooo 
Gulden,  die  Oettinger  eben  so  viel,  die  Städte 
Nürnberg  4^oo,  Rothenburg  looo,  Schwein- 
furt 200,  Windsheim  100;  und  diese  Erkennt- 
lichkeitsgelder wurden  von  den  Schuldnern 
Unter  den  fürstlichen  Unterthanen  und  städti- 
schen Bürgern  aufgebracht,  wobei  zum  Bei- 
spiele die  Nürnberger  3o  vom  Hundert  ihrer 
Schuld,  zur  weitem  Beförderung,  an  den 
th  abführten  ^). 


Rat 


53)  Urk.  Wendslays  y»  J.  iBqo,  bei  Spiess  a.  a  O.  S.  lai  -  ia3< 
Chron,  Norimberg.  ad  a.  i3go»  ap.  Oefele  I.  3a7,  , 
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Bei  der  Anwendung  solcher  Mittel,  sich  der 
Schulden  zu  entledigen,  blieb  noch  übrig,  in 
Fällen ,  wenn  man ,  ausser  den  Schuldvep» 
Schreibungen  und  Pfandern,  durch  feierliche 
Eide  die  WiederbezaMung  gelobt  hatte,  mit 
seinem  Gewissen  sich  abzufinden.  Da  gewähr- 
ten die  Bischöfe  Aushülfe.  So  entband  einst 
der  Erzbischof  von  Mainz  die  Bürger  der  Haupt* 
Stadt  von  den,  ihren  Jüdischen  Gläubigerti  zu 
Worms,  Speyer,  Strassburg  und  Basel  gelei-» 
steten,  Eiden  »im  Namen  des  Herrn  «  ^^).  Nicht 
ohne  Eigennutz  war  es  geschehn,  dass  ein  frü- 
herer Vorsteher  desselben  Erzstifts  für  den 
König  Adolf,  al«  diesem  die  Gewallthätigkei- 
ten  gegen  die  Juden  in  Frankfurt  fehlgeschla- 
gen, Bürgschaft  geleistet;  denn  einige  Jahre 
nachher  gelang  dem  Stifte  das  Streben  nach 
dem  Pfandbesitze  der  Judengefälle  in  der  Krö- 
nungsstadt ^^)- 

Auf  der  andern  Seite  waren  die  geistlichen  > 
wie  die  weltlichen  Herrn  nicht  unzugänglich 


54}  tJrk.  des  £V2bischofä  Heinrich   vDki  Mainz»    y.  J.  iS35» 

bei  Gn4en»  cod.  dipl.  III.  289.  290. 
55)  Urk.  des  K.  Adolf  y.  J.   129;^,   bei  WürdtWtb»  Dipb* 

mat.  MoguAt.  p-  ;;3« 

6        . 
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fiir  die  Anträge  der  Juden.  Von  den  Geist- 
lichen seines  Stifts  musste  sich  ein  Erzbischof 
yon  Narhonne  den  Vorwurf  machen  lassen, 
auf  Kosten  der  Christen  das  Geld  der  Juden 
zu  nehmen  ^).  In  der  nicht  weit  entferntep. 
Stadt  Toulouse  herrschte  im  eilften  Jahrhun- 
dert das  grausame  Herkommen,  dass  jährlich 
zu  Ostern  Einer  aus  der  Judenschaft  für  seine 
Glaubensgenossen  sich  hergeben  musste,  von 
einem  Geistlichen  einen  Backenstreich  auszu- 
halten ;  den  einst  ein  Capellan  Hugo ,  aus 
Freude  an  der  Sache,  wahrscheinlich  mit  ei- 
nem eisernen  Handschuh,  dermassen  versetzte» 
dass  der  Kopf  zerschmettert  ward,  das  Gehirn 
berausspritzte,  und  der  Unglückliche  todt  zur 
Erde  fiel.  Im  nächsten  Jahrhundert  ward  der 
Qebrauch  in  eine  G^ldleistung  an  die  Geist- 
lichen verwandelt  ^^.  Der  Bischof  Wilhelm 
von  Beziers  um  das  Jahr  1160  scheint  endlich 
ein  Mann,  bei  dem  sich  ausruhn  lasse  von  dem 
Anblicke  so  vieler  empörenden  Verletzungen 


56)  Sendschreiben  der  STtifts^eistliched  zu  Narbonne  an  den 
ErzbUchof,  v.  J.  lai^«  inHist.  g^n^rale  deLanguedoc, 
T.  lU ,  Preuves ,  p.  l^o'j  i  »  Judaeorum  muaera  in  Chri- 
» stianorum  praejudicium  contra  justitiam  reccpistis. « 

57)  Eist,  g^n«  de  Langued.  IL  i5u 
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allesMensclienreclits.  Zufolge  eines  allen  Rechts 
erschien  der  Bischof  dieser  Stadt  jährlich  am 
Palmsonntage  auf  einem  Wagen  vor  dem,  zu 
einem  Volksfeste  sich  anschickenden ,  Haufen  > 
foderte  in  einer  Anrede  ihn  auf,  Rache  zu 
nehmen  an  den  Juden,  der  Rreutzigung  we- 
gen, ertheilte  den  Segen,  und  erlaubte,  mit 
Steinen,  aber  nur  mit  solchen,  die  Wohnun- 
gen der  Juden  anzugreifen.  Die  Ausfuhrung 
geschah  jedesmal  unter  Vielem  Unglück  und 
Blu^vergiessen,  und  dauerte  acht  Tage.  Wil- 
helm stellte  mit  Nachdruck  diese  Schändlich- 
keit ab,  drohte  denen  Geistlichen  mit  dem 
Bann,  die  fortan  das  Volk  aufregen  würden^ 
Er  Hess  seine  Verordnung  von  dem  Untergra- 
fen Raimund  Trencavel  bestätigen.  Aber  der 
Beweggrund  der  schönen  That  waren  Zweihun- 
dert Solidi  von  Seiten  der  Judenschaft.  Auch 
Raimund  erhielt  eine  beträchtliche  Summe  ^*). 
Für  Geld  begünstigten  Fürsten  und  Bischöfe 
bald  die  Christen,  bald  die  Juden:  waren  die 
Gewalthaber  jenes  Zeitalters  sehr  unähnlich 
den  verrufenen  Attischen  Richtern,  bei  denen 
es  nur  darauf  ankam,  welche  von  beiden  Par- 


5S)  Daselbst  p.  485.  '  . 
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teien  ia  einem  Rechtskandel  eine  grösser  Be« 
$tecliungs-Summe  bot? 

,  Unermüdllcli,  unverwundbar,  unverwüst- 
lich war  das  merkwürdige  Volk  der  Juden. 
Wie  oft  sind,  sie  geinisshandelt,  beraubt,  ver- 
trieben worden !  Kaum  aber  war  der  Schiff- 
brach  überstanden,  so  gingen  sie  wieder  zur 
See:  Fürsten  und  Rittern,  Bischöfen  4ind  Ach- 
ten, Bürgermeistern  unjl  Städtjunkern,  wai:eja 
sie  Freunde  in  der  Pjfoth,  sie  durften  daher 
überall  zurückkehren;  und  bei  ihrer  Massig- 
keit, Sparsamkeit,  Unverdrossenheit,  erholten 
sie  sich  bald.  In  Frankreich^  wo  sie  den, 
Wechsel  des  Schicksals  mehrmal  erfehrenmuss- 
ten,  bewog  man  schon  ii85  den. jungen,  üoch 
nicht  achtzehnjährigen  Philipp  den  Zweiten  zu 
dem  Befehle  der  Auswanderung ,  wenigstens 
aus  den  unmittelbaren  Landen  des  Königs; 
sie'  blieben  in  den  Gebieten  der  Reichsfür- 
sten *^);  bald  waren  sie  auch  in  den  könig- 
lichen wieder. da.  In  der  Folge  hatte  Philipp 
der  Vierte  den  Einfall,  sie  zum  Kriegsdienste, 
zu  gebrauchen,  in  seinen  Flandrischen  Krie-. 


59)  ^oann.  Staindel  chroa.  ad  a.  ii83,  ap.  Oefele.  I.  49^  . 
Hist  g^aerale  de  Languedoc  IIL  55. 
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geti,  zu  denen  er  alle  Kräfte  aufbot,  und  die 
Stipenge  so  Veit  trieb,  dass  er  alle  Unterthanen 
fiir  kriegspflidiitig  erklärte,  die  ein  bewegli- 
ches Vermögen  Ton  ein  ^hundert  Pfund  Pariser 
•Wäbrung ;  oder  ein  bewegliches  und  unbe- 
wegliches zusammen  von  zweihundert  Turoni- 

r 

^  «eher,  b^^ässen  ^).  An  5o,ooo  Juden  soll  et 
2fusaiümen  getrieben,  und  sie  gegen  den  Feind 
ZH  fähren  versucht  haben  ^).  Er  musste  aber 
bald  die  Ueberzeugung  gewinnet ,  dass  sie  dazu 
nicht -taugten,  dass  Menschen,  auf  der  Flucht 
gross  geworden,  im  Weltbürgerthum  aufge- 
löset,  im-  Kleinverlchr  untergegangen,  nicht 
kriegerisch  sejn  können.  Gegen  das  Ende  sei- 
nes Lebtos  vertrieb  er  sie  aus  dem  Lande  ^^)j 
vier  Jahre  darauf,  unter  seinem  Söhne  und 
nächsten  Nachfolger,  wurden  sie  wieder  zuge- 
lassen, vorläufig  auf  2Wö]f  Jahre  ^. 

Es  \väi*ä  ihnen  aber  der  Aufenthalt ,  wenn 
er  auch  in  den  meisten  Ländeni  und  Städten 


.60)  UrJi,  Pliilipps  IV.  T.  J.  i3#3^.-    Ordonoäivces  I»*a^5.  341^, 
61)  Henrici,  praepositi  OetiiDgani,   chron.   ad   a.  1397,   a^p* 
Oefele.  I.  691. 

6a)  Urk.  Philipps  IV.' ▼.  J.  i3it  :    OrdonnaDces  1.  4o8.'4^9. 
63)  Urk.  Ludirigs  X.  v.  J.   i3i5:  daselbst,  p.  695* 


Digiti 


zedby  Google 


-r-  8e  - 

gestattet  war,  doch  an  vielea  Orten  sehr  er- 
schwert und  xerhitterL  In  entlegne,  abgeson- 
derte Theile  der  Stadt  waren  sie  fast  überall 
verwiesen,  wie  unter  andern  inLanguedoc  ^*), 
wenigstens  in  die  ,  von  ihnen  benanntei^, 
Gassen  eingesperrt.  In  den  alten  Städten  d^ 
,  mittäglichen  Europa,  wo  die  meisten  Stras^pu 
ohnehin  so  enge  sind,  auf  einen  geringim?  mip 
Mauern  unagebnen,  Raum  beschr^njkt,  wie  in 
Beziers  ^^)j  bei  eintretendem  Abe^  in  ihrem 
gössen  Gefängnisse  eingeschlossen  gehalten: 
wie  viel  hat  dazu  gehört,  an  Sommer-Abea- 
den,  wo  unter  jen^n  •  Himmelsstrichen  di^ 
Hellsehen  erst,  frei  zu.  athmen  beginnen ,  da 
allen  Lebensgenuss  ixk  der  Natur  2U  entbehren! 
Und  yfeifin  sie,  aus  ihr^n  dumpfen  K.qrWa 
hervorgeschlichen,  in  den  andern  Strassen  siph 
sehn  Hessen,  .waren  sie  Preis  gegeben  dem  nie 
gesättigten  MuthwiUen  des  Pöbels,  der  sie  an 
den,  ihnen  vorgeschriebenen,  Abzeichen  so^f 
gleich  erkannte.  Wer  es  wagte,  einherzugehn 
ohne  Reiffen  auf  der  Brust,  die  einen  Finger 
dick,  eine  Haud  breit  im  Durchmesser,  und 


64)  Uist.  g^a.  de  Laoguedoc  IL  5i$« 
65;  Daselbtt  p.  485. 
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mit  gelbem  Zeuge  üiberzogen  seyn  sollten,  wie 
es  in  vielen  Städten  gesetzlich  war,  unter  an- 
dern in  den  Occitanischen  ^)\  in  den  Pro- 
vengalischen ,  als  zu  Marseille  ^'),  auch  iii 
manchen  Deutschen,  namentlich  zu  Mainz 
und  Frankfurt  ^®);  oder  wer  sich  ohne  da§ 
gehörnte  Hütchen  ertappen  liess,  das  in  WieA 
und  anderwärts  ihr  Abzeichen  ausmachte  ^); 
llerward  in  Strafe  genommen.  In  Florenz  erliess 
ihnen  die  Volksherrschäft  solche  Schmach  ^®). 
Vorzüglich  waren  die  Geistlichen  auf  die  Be-^ 
obacfatung  dieser  Vorschriften  aufmerksam,' 
damit  sie  nicht  mit  Juden  verwechselt  wür- 
den, wegen  mancher  Aehnlichkeit  in  der  Rlel- 
dertracht:  Sehr  strenge  wollte  besonders  der 
Erzbischof  Dietrich  von  Mainz  darauf  gehaltfen 
wissen.     Dass  er  den  Jüdischen  Wucherern 


66)  Daselbst  T.  III.  p.  365.  48i. 

Concii.  NaAonn.  d.  a.  laa;,  §.  3;  Mansi,  T,  XXIII 
p.  aa. 

67)  Statuts  de  Marseille  IV.  c«  i4«  p.  SiS., 

68)  Urk.  des  Erzbischofs   Dietrich  v.  J.    i457»  bei  Guden 
cod.  dipl.  T.  IV»  p.  35a. 

6g)  Concilium  Viennense  d.  'a.  1367»   bei  Harzheinii   Coli* 

eil.  T.  111.  p.  635. 
70)  Statuta  Florentiae  T.  H.  1.  V.  p.  63i.  ^ 
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verbot,  Zinsen  von  Zinsen  zu  fodem^  war  löb- 
lich. DaBei  aber  bricht  er  in  seiner,  gegen 
die  Juden  erlassenen,  Verordnung,  in  heftige 
Si^hmähungen  aus,  nennt  sie  Ungeziefer,  das 
iö  den  Eiögeweiden  der  Gläubigen  wütete,  . 
von  dem  Fett  der  Christen  sich  mästete,  böse 
Geister,  Verworfene,  Erzfeinde  der  Kirchen- 
gesetze ^^),  W^r  dieser  Bischof  wirklich  so 
tajif^r  in  Sachen  der  Zucht  und  der  Kirche, 
wie  vertrug  sich  denn  damit,  und  mit  Bene«- 
dicts  Regel,  die  schmntgige  Beschwerde,  die 
^r.  einige  Jahre  vorher  g^jgen  die  Büi^er  der 
Hi^uptstadt  seines  Stifts  darüber  führte,  dass 
^ie  ihm  Abbruch  thäten  »an  den  gemeinen  ^ 
>) Frauen  und  der  Buhlerei,«  da  er  behaup* 
tete,  ohne  seine,  {gegen  Gebühren  zu  erthei«»  . 
lend^,  Erlaubnis^,  $tehe  keinem  Bürger  äu, 
solche  Häuser  zu  unterhalten  ^^)? 

Wiewohl  aber  der  geistliehe  Stand  am  mei- 
sten gegen  die  Juden  eiferte,  so  waren  es 
doch  grösstentheils  die  bischöflichen  Städte,  wo 
man  ihnen  auf  4er  andern  Seite  die'  meisten 


-.91)  V^'  <^c<  ßr^hlflcli.  Dietrich  a.  a.  Q- 
^1)  Urk.  desselben  V.  J.  i41a  *    bei  Seockf nberg ,  in^ditt^tia- 
|i^s  jjurii  pubi.  et  frlyati ,  fMClc.  UI..  pi  4^3^ 
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Reclite  zugestanden :  ganz  nach  dem  geMröhix- 
lichen  Widerspruche,  in  welchen  dieser  St^nxi 
mit  sich  seihst  gerieth,  seitdem  so  viele  Mit- 
glieder, hohe  und  niedere,  von  der  ursprüng- 
lichen Bestimmung  abgeirrt,  nicht  *iiiehr  wa- 
ren, was  sie  hiessen.  Vorzugliche  Beis.piele 
sind  Regenshurg,  Augsburg,  Basel,  Worms, 
Mainz,  Cöln.  In  Lincoln  mag  der  Jüdische 
Bischof  Deodonatus  in  seiner  Art  ein  stattli- 
qherv.  Mann  gewesen  seyn  ^).  Der  amtliche 
Name  Bischof  war  auch  in  rerschiednen  bi- 
schöflichen Städten  von  Deutschland  den  Vor- 
stehern der  Synagogen  zugestanden,  als  in 
;  Cöln  74)^  Mainz  ^^),  Worms  ^).  So  ein  Vor- 
steher von  gleichem  Stamme  und  Glauben,  be- 
kleidet mit  einer  gewissen  bürgerlichen  Ge- 
walt, und  neben  ihm  einige,  von  den  Jüdi- 
schen Hausvätern  gewählte,  VolksnAelteste  als 
richterliche  Bqhörde,  deren  Zahl  sich  xiament- 


^3)  Madox  bist,  of  the  excheq.  L  34^, 

74)  ^A^'  l>ei  Claaea ,  3cbreia8pra]^8  ,    S.  49  *    ^  ^odei  quam 

9  plures ,  videlicet  episcopus  et  alii  Seniores.  a 
^5)  Urk.  des  Erzbisch.  Gerbard  von  Mainz  >    y.  J.   1295^  bei 

Wördtwein,  Diplom.  Mogbnt.  p.  5g. 
^6)  Urk«  des  Biscbofs  Emmerich  tqh  Worms,   j,  J.  iSia« 

tfet  Scbannat  IL  161  iT. 
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licli  in  Worms  auf  Zwölf  belief,  mit  Inbegriff 
des  Bischofs  ^),  also  eine  eigene,  wiewohl  un- 
tergeordnete, Verfassung,  war  von  allen,  einer 
Judenschaft  eingeräumten.  Rechten,  das  wich- 
tigste. Dass  übrigens,  ungeachtet  ihre  Strei-, 
tigkeiteli  unter  sich  nach  ihren  Rechtsgewohn- 
iieiten  geschlichtet  wurden  ^^) ,  den  Vorsitz 
dabei  doch  der  landesherrliche  Ober -Stadt- 
richter, in  den.  altern  Deutschen  Städten  also 
der  Burggraf ^^)j  führte,  oder  führen  durfte, 
folgte  aus  der  Landeshoheit.  Zum  gerichtli- 
chen Versammlungsorte  diente  die  Synagoge  ^). 
Die  Augsburger  Judienschaft  genoss  sogar  das 
Recht  eines  eignen  Siegels  **).  Wenn  die 
Juden  in  verschiednen   von  den  altern  und 


77)  Ebendaselbst. 

Urk.  bei  G^aleIl,  a.  a.  O. 

78)  Codex  Utinensis  (Lex  Romana)  IT.  1  ,  ap.  Caneian.  IV. 
471:  »Judei,  qui  apud  Romanos  conyersant  inhabitan- 
»  dum ,  suam  legem  inter  se  ipsos  custodiant ;  nam  om- 
*  nia  (omnes)  altera«  causas ,  qaae  apud  ChristiaBoa 
9  habuerint ,  judices  Christianorum  inter  eos  judicent. « 

79)  Gemeiner,    Chron.  von  Regensburg  IL  i4* 

80)  Daselbst. 

P.  y.  Stetten  bei  d.  J.  1298..  S.  S5. 

81}  Derselbe  bei  den  J.  i435>  S.  160.^ 


Digiti 


zedby  Google 


—    9i    — 

grossem  Städten ,  ajum  Beispiele  ia  Wörm«  "*) 
und  Basel  ^^) ,  zum  ToUständigen  Bälgen' 
rechte  gelangen  konnten,  so  ist.  nicht  zu  veiv 
wundern,  dass  sie  fähig  \^aren/  städtisoheis 
Grund-Eigenthum  zu  erwerben,  Viyjes,  JEge^ 
breth,  3^Ieniann,  Jsaiik.^  wareqf  in  Coln  um 
dqkS  Jahr  1060  »  ehrenwerthe  «  Jüdische  Haxisr 
be^itzer^^)*  D^a  Juden  in  dem  mrc^h^rengd 
vobl^ayrentius^  yfo  sie  in  Gdln.gro^fcenthieil^ 
wohnten )  müssen  nicht  wenige^.Häuser  eigenr 
thümlich  gehört  habän:  dies  erhellt  aus  dem 
Umstände 9  dass  über  solche  ein  ..besonderes 
Grundbuch  geführt  worden  ist  ^%  Aufsciier 
in  Sachen  ihres  Grund -^Eigenthums  iil  dem 
genannten  Kirchsprengel  war  einst  jener  Ege- 
))l>etih  ^).  Bis  in  das  vierzehnte  Jahrhundert 
erfretieten  sie  sich  daselbst  der  Begünstigung 
de^  Raths  ^O*  üeberall,  wo  eine  eigentliche 
Juden- Gemeinde  war»  hatte  sie  sich  in  der 


8a)  Urk.  des  Bisch.  Simon  y.  J.  ia83,  bei  Schannatll.  l45. 

83)  Ochs,  zweiten  Bandes  erste  Abtheilaag,  S.  44^* 

84)  Claseo ,  J>ait  edle  Collen »  S.  So.  3i. 

85)  Desselben  Schreinspraxis ,  S.  38. 

86)  Derselbe,  Das  edle  Collen,  S.  3o. 

87>  UrLL  T.  d.  J.   i33k  i337^   i339.   iM?*  i373:  in  dem 
Eidbache  des  Raths«    Im  städtiichen  Archir. 
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^iie  der'  Stadt  ein  Graiid6tu<3k  zum  Begräb- 
fiiffplälze  erworben.  Dass  in  RegeüsKurg  mehr- 
mal  AnkäiüSs  zu  diesem  Behufe  geschehn  sind  ^^ 
führt  auf  die  zunehmende  ZaM  der  Jüdischen 
Einwohner.  , 

-j  Im  Unglücke  blieb  ^äs  Jüdische  Volk  imteier 
gefiasit;  Hätte  es  eben  so  das  Glück  ertragiefe, 
Venu  es  ihm  hier  und  da  au%ing;  es  wäbd 
ihm  Seelenst^rke  beizutegen.  Dem  Glücke  afber 
waren  die  wenigsten  gewachsen  j  die  Gölfegig- 
Üeiit  im:  Unglücke  beruhte  alio  wohl  auf  der 
cntgegengfesetiten  Eigenschalt.  Wo  ihnen  eibe 
Oeiwält  eingeräumt  war,  da  gebrauchten  sid 
dieselbe  auf  eine  unbarmherzige,  und  dabei 
hofFärtige  und  praleris^he  Weise.  Als  herzog- 
liche Bentkammerbeamte  brüsteten  sich  in 
Oestreich  dife  Herrn  Lublin  und  Nekal  mit 
dem  Titel  »Kammergrafen«  ^)t  Ob  der  »Baron 
Samuel «  bescheiden  mag  aufgetreten  seynV 
wann  er,  als  herrschaftlicher  Amtmann  über 
die  Kammergüter,  .unter  den.,  Hpfl^utep.  des 


.  88)  Urk.   r.   J.    laVt),    bef  Gbrntiltler,   ütsptutig  ^xlcr'  Stadt 

Begensbuvg,  S.  7t,     •  .      '      ' 

HUt.  Ratispon.  aa.  tsa5  et  1279^^  ap.  Oefol.  f.  556.56a. 
'  89)'ürk,  V.  J.  1167,  üei  Meichelbcck,  W:   Prishig.  t.  IL 

P.  IL  N.'  56.  »p.  li.         ' 
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Untergrafen  von  Beeters  und  Carcassone  er-; 
schien  '^)?     Bis  in  den  Anfdng  des  siebenten 
Jahrhunderts  ^^)  geht  der  Fehler  vieler  lan- 
desherrn   zurück',    Ge£ille    und    Steuern  .  aut 
Juden  zu  verpachten,  sogar  Geriehtsgehühren 
an  sie  zu  verpfänden  ^^),  und  ihnen  dabei  eine 
Yollstreckungsgewalt  einzuräumen»     Am  be^ 
haglichsten  hatten  sie  sich  in  dem  gesegneten 
mittäglichen  Frankreich  eingenistet,  w^o  in  dext 
ivohlhabenden  ^   lustigen   Städten  die  Kunst, 
das  Leben  zu  geniessen, ,  auf  den  fürstlichen 
und  ritterlichen  Burgen  der  Aufwand  bei  den 
glänzenden  Gesellschaften,    in  den    Klöstern 
die  Schadloshaltung  für  die  Entbehrung  der. 
Freuden  des  häuslichen  Kreises,  die  Ausgaben 
in  ein  Missverhältniss  zu  den  Einkünften  ge-) 
setzt  hatten.     Die  vorzüglichsten  Gönner  der- 
jenigen Leute,  welche  dann  immer  Rath  schaff- 
ten, waren  die  Grafen  von  Toulouse  und  von, 
Foix,   und  die  Untergrafen  von  Beziers  und 


^o)  Hist.  g^n^rale  de  Languedoc  III.  laa.  a.  iao3. 

'^i)  Chlotharii -IL  edictum  d.  a.  6i5,    c.    lo,    ap.    Baluz.  I. 

23  :   »  Judaei  super  Chmtianos  exactiones  publicas  age- 

V  re  non  debeat.  « 

9a}  Guden  hist  Erfurt,  p«  70.  71* 
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(Carcassone  '^)»  Aber  niclit  allein  diese ,  so  wie 
Terschiedne  Standesherrn,  gaten  ihnen  Zölle, 
Steuern  und  Münze  in  Pacht,  und  bestellten 
sie  als  Einnehmer  und  amtliche  Verwalter  der 
Hebungen  in  ihren  grundherrlichen  Flecken 
und  Ortschaften,  sondern  es  thaten  dies  selbst 
geistliche  Grundherrschaften  ^*).  Die  Art, 
wie  die  Jüdischen  Rentbeamten  von  ihrer 
Amtsgewalt  Gebrauch  machten,  brachte  im 
ganzen  Lande  Erbitterung  hervor;  unter  den 
vielen  verschlungenen  Zweigen  der  Ungerech- 
tigkeit des  Zieitalters  ist  dieser  deutlich  zu  un- 
terscheiden. Ein  einziges,  von  der  Standes- 
herrschaft  Montpellier  ausgeführtes,  Beispiel 
ist  hinreichend,  zu  zeigen,  wie  unterrichtet 
^ie  Fürsten  von  der  Landplage  waren,  und 
wie  wenig  sie  gleichwohl  vermochten,  dem 
Banne  der  Juden  zu  entrinnen.  Drei  auf 
einander  folgende  Herrn  dieses  Gartens  von 
Europa  setzten  in  ihrer  letzwilligen  Verfügung 
fest,  kein  Jude  sollte  eine  Stelle  bei  der  Ver- 
waltung bekleiden ;  ein  höchst  erfreuliches 
Vermächtniss  für  die   Unterthanen.      Zuerst 


93)  Eist   gdn^rale  vle  Languedoc  III,  53 1. 
94}  Menard  bist,  de  Nisme«  I,  3^5. 
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bestimmte  dies  im  Jahre  1146  Wilhelm  dec 
Sechste  ^^).  Aber  der  Sohn  und  Nachfolger- 
Wilhelm  der  Siebente  widerstand  nicht  der 
Jüdischen  Zudringlichkeit;  durch  Wiederho-» 
lung  der  Festsetzung  meinte  er  sich  von  dem 
Flecken  zu.  reinigen  ^).  Dessen  Sohn  Wilhelm 
der  Achte,  im  fünf  und  vierzigsten  Jahre  er* 
griffen  von  dem  Vorgefühl  des  Todtes,  sein 
eigenes  und  das  Beispiel  seines  Vaters  vor  Au-« 
gen,  "wie  sie  die  Willens- Erklärungen  ihrer 
Vorgänger  verletzt,  und  die  Noth  des  Volks 
gleichgültig' angesehn  hatten,  ergriff  nun  ein 
drohendes  Mittel:  er  machte  den  benachbar- 
ten Bischöfen  von  Agde  und  Maguelonne  zur 
Pflicht,  seinen  Sohn  und  Nachfolger  Wilhelm, 
und  sein  ganzes  Land,  in  den  Kirchenbann  zu 
thun,  wenn  derselbe,  unter  andern Theilendie^ 
ser  letzwilligm  Verordnung,  namentlich  nicht 
den,  welcher  die  Juden  betraf,  erfüllte  ^').  In 


95)  Ouilelmi  VI.  testaraent.  d.  a.  ii46,  in  d'Ac]i«ry  spicU 
leg.  III.  5oo :  » jobeo  et  volo ,  ne  unquam  Judaeus  sit 
»  bajulus  Montispessulani.  et 

96)  Guilelrai  Vll.  testament.  d.  a.  1173,  in  hist.  genitale 
de  Lang.  III,  Preuves ,  p.  127:  dieselben  Worte. 

97)  Gnilelmi  VIII  testament  d«.  a.  120a:  d'Achery,  1.  1. 
p.  563. 
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axidarn  Gegenden  vonLanguedoc  war  die  Plage 
eben  so  gross.  Raimund ,  Graf  von  Tou-* 
louse^  berühmt  durch  sein  Unglück,  ward  in 
seiner  schimpflichen  Lage  1209  von  dem  Ab- 
geordneten des  Römischen  Bischofs  unter  an- 
dern au  demselben  Versprechen  genöthigt  ^*). 
Ungeachtet  aber  einige  Jahre  nachher  eine 
Kirehenversatnmlung  zu  Rom  das  Siegel  hier^ 
auf.^drückt  hatte  ^),  hielt  doch  eine  andere 
zu  Narbonne  schon  1227  eine  Erneuerung  und 
Bekräftigung  für  nothwendig  ^^).  Nicht  an* 
ders  ging  es  her  in  Oestreich  und  Ungarn. 
Frühzeitig  hat  Oestreich  in  der  Staatsbewirth- 
fichaftung  Einrichtungen  getroffen,  worin  es 
vielen  Ländern  von  Deutschland ,  ja  von 
Europa,  vorangegangen;  von  den  Fehlgriffen 
aber,  welche  das  Kindesalter  der  Staatskunst 
mit  sich  brachte,  ist  es  nicht  frei  geblieben. 
Der  Jüdische  Geldwitz  bereicherte  die  Herzoge 
mit  der  Erfindung  neuer  Steuern,   und  die 


98)  Hist.  g^n.  de  Langaedoc  III.  i63. 

^)  Concil.  Lateran,  qnaitiim  a.  iai5«  c  69:  Mansi  T.»  XXII« 

p.  io58. 
100)  GoncU.  Narbonnense  d.  a.  1227«  $.  %:  Maiui  T.  XXIH» 


■  Digitized  by  VjOOQIC 


—    97    — 

Urheber  erhielten  solche  in  Pacht.  Di6  Ver- 
zweiflung der  Unterthanen  drang  bis  zu  dem 
Ohr  ,  des  Reichsoberhauptes ,  Friedrichs  des 
Zweiten,  der  durch  ein  Verbot  wenigstens  sei- 
nen guten  Willen  zu  erkennen  gab  *^').  Einen 
minder  vergeblichen  Weg  versuchten  die  Bür- 
ger von  Neustadt:  sie  erwarben  sich  von  ih- 
rem unmittelbaren  Fürsten  einen  Freibrief*^). 
Dann  hoffte  das  Land  in  Rudolf  von  Habsburg 
seinen  Erretter  zu  finden,  der  es  auch  an  ei- 
nem neuen  Gesetz  nicht  fehlen  liess/^^).  Wie 
standhaft  aber  die,  Juden  sich  behauptet,  er- 
hellt aus  wiederholten  landesherrlichen  Zu- 
sagen, das  Uebel  abzustellen  ^^^).    Viel  tiefer 


toi)  IJrk.  Friedrichs  II.  y.  J.  ia37,  ^^^  Lambacher,  Oestr. 
Interregnum,  Urkandenbuch ,  p.  la.  Auch  bei  Sen- 
ckenberg,  Selecta  juris  et  hist.  IV.  ^3S ,  —  und  bei 
V.  Hormayr ,  Wien  ,  u.  s.  w.  II.  Urkundenbuch  p.  XXVIII, 

103)  Urk.    des  Herzogs   Friedrieh  von    Oestreich  y.  J.  ia39, 

in  (▼.  Hormayr)  Taschenbuch  für  äie  vaterländische  Ge. 

schichte.  Zweiter  Jahrgang,    Wien  i8ia,  S.  76:     » Ju- 

» daeos   de  ceterp   in   nuUo   officio   praeficiemus ,    unde 

,,'•.-    »  cives  possint  vel  debeant  gravari. « 

io3)  Urk»  Rudolfs  I.  y.  J.  1278,  bei  Lambacher  .ä.  a«  O. 
p.   iSg. 

io4)  Handfesten  und  Verordnungen  aus  dem  yierzehnten  Jahr- 
hundert, bei  Rauch  IIL  5  und  35. 
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Docli  hatte  der  Krebssdiaden  in  dem  benacli* 
harten  Ungarn  um  sich  gefressen,  schon  seit 
dem  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 
Hier  wetteiferten  in  der  Pachtung  aller  öflTent- 
licher  Nutzungen,    und    in  deren  amtlicher, 
mit  Vollstreckungsini tteln  verbundnen,   Ver- 
waltung, mh  den  Juden  sogar  Muhamedanerj 
und  dasUehel  war  von  solchem  Unifange,  dass 
Verworfene  genug  das  Christenthum  verleug- 
neten, und  aus  Eigennutz  zur  Jüdischen  oder 
zur  Muhamedanischen  Glauhensgenossenschaft ' 
übertraten  *^^) ,  weshalb  der  allgemeine  Kir- 
chenbann ausgesprochen  wurde  *^).     Solches 
Unglück  brachte   Andreas    der  Zweite   über 
das  Land,  ein  König,  der  fast  mit  Jedermann 
in  Missverhältnissen  lebte,  mit  seinem  Thron- 
folger,   mit   den   Grossen   des   Reichs,   und, 
wegen    des    unerträglichen    Drucks    gieriger 
Fremdlinge,    der    grimmigen   Christenfeinde, 
mit  dem  ganzen  Volke.    Wenigstens  drei  Mal 


io5)  Urk.  Bela's  IV.  bei  Pray ,  annal.  regum  Hungar.  I.  a4>( 
M  Christianos ,  qai »  relicta  fide  christianiiatis ,  ad  sapcr* 
»stitionetn  Ismaelitarutn  yel   Judaeorum  perrertuntar.  ic 

106)  Urk.  des  Erzbischofs  Bobert  yon  Gran  (Strigoninm) 
r.  J*  123a,  daselbst  S.  a55. 
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hat  er  das  Versprechea  ausgestellt,   die  ver- 
derbliche Verwaltung   ahzuschafTen  ^^7);    bis    ^ 
endlich  die\  kirchliche  Massregel   ihre  Wir- 
skung  that. 

Gleich  dem  Münzrechte  und  dem  Wechsel- 
geschäfte ist,  wenigstens  in  Deutschland  und 
Italien,  auch  das  Recht  der  Aufnahme  und  . 
Basteurung  der  Juden  an  die  meisten  grossem 
Städte  übergegangen,  an  bischöfliche,  als 
Mainz  *^^),  l^orms  ^^),  Augsburg  "*^),  wie  äu 
unmittelbar  königliche,  als  Nürnberg  ^^^)  und 
Frankfurt  *")i   Meistentheils  gegen  eine  Kauf- 


107)  Urkk.    Andreas   IL   r.   d.   J.    laaa   und    isSi  »    daselbst 
S.  223.  2;35. 

Eidächwur  desselben  y.  J.  i333,  bei  Kovachich , 
Supplement,  ad  yestigia  comitiorum  apnd  Hungaros  , 
T.  I.  p.  .».  , 

108)  Urli^  des  Erzbisch,  von  Mainx  y.  J.  1290,  bei  JoamieB, 
tabiVrum    litterarumque    yeteirum     —    spicilegium    p. 

.  477.  478- 

Urk,  dess.  y.  J.  1295,  bei  Würdtwein,  dipL  Mogunt. 

p.  63.  , 

109)  Urkk.  des  Deutschen  Königs   Ludwig  y.  d.  J.  i3i5  und 
i3i6,  bei  Moritz,  Appendix,  p.    i83~id5. 

iio)  P.  y.  Stetten  ad  a,  ^270,  p.  76. 

111)  Urk.  Karls   IV.   y.   J.    i347,   in  bist    Norimberg.    dipL 

p.  325. 
na)  Lersner,  ad  a.  1376,  I.  5S7.  * 

•7,* 
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.summe  erhielten  sie  das  Recht  entweder  aus- 
schliesslich, oder  neben  dem,  der  Könige  und 
Bischöfe.  .  Wo  es  nämlich  diß  Könige  sich 
vorbehalten  hatten,  kam  es  von  diesen  unmit- 
telbar an  die  Städte;  wo  es  aber  den  Bischö- 
fen überlassen  war,  theilten  diese  mit  dei^ 
Bürgerschaft.  Einige  grosse  Handelsstädte  in- 
dessen, wo  keinem  geistlichen  oder  weltlichen 
Fürsten  die  Ausübung  des  Nutzungsrechts  zu- 
stand, wehrten  sich  lange  gegen  die  Aufnahme 
von  Juden.  Erst  gegen  den  Ablauf  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  erlangten  in  Venedig 
Zwei  die  Erlaubniss,  sich  daselbst  niederzu- 
lassen, und  auf  Zinsen  zu  leihen  *")i 


II 3)  Dcrn^,  laa. 


*"  Digitized  by  VjOOQIC" 


4)    BesUurung,    Sceuergesetzgebung. 


Die  Auferlegung  von  Steuern  war  ein  leiclite^ 
Geschäft,  so  lange  es  dabei  nur  auf  Gewalt- 
tliätigkeity  auf  willkülirliclies  Zugreifen ,  an- 
kommen durfte.  Seitdem  aber  Gerechtigkeit 
und  Sachkenntniss  wesentliche  Erfodernisse  ge- 
worden, erhoben  sich  immer  viele  Schwierig- 
keiten, Sehr  widerwärtig  waren  vpr  allen  die 

•  oft  vorkommenden  cmsser ordentlichen  Steuern, 
beson^ders  für  die  Gewerbleute ;  denn  aus  man- 
chen Rücksichten  konnten  diese  wegen  der 
vermehrten  Auslagen  ihre  Preise  doch  nicht 
allemal  hölier  stellen.    Die  Bestrebungen  blie- 

*  beii  daher  nicht  ohne  Erfolg ,  das  Steuerwesien 
in  den  Städten  auf  einen  bessern  Fuss  einzu- 
richten ,  dass  ein  sicherer  Ueberschlag  des  Ko- 
sten-Aufwandes bei  einem  Gewerbe  möglich 
würde.  Es 'geschah  dies  häufig  so,  dass,  an 
der  Stelle  der  ausserordentlichen ,  auf  man- 
cherlei Weise  beschönigten,  Steuerfoderungen , 


Digiti 


zedby  Google 


—    102    — 

eine  jährliche  Abfindungssumme  festgesetzt, 
welche  dann  von  der  Bürgerschaft  seihst  Ver- 
theilt  und  gehoben  wurde,  wie  unter  andern 
in  Orleans  1180  und  11 83  eine  beständige 
Anflage  au:^  Getreide  und  Wein  *),  -  oder  in 
Laon  fünf  Jahre  später  die  jährliche  Summe 
von  700  Pfund  Pariser  Münze ,  gleich  55oMark 
Töines  Silbers  nach  dem  Gewichte  von  Troyfes  ^), 
alle  und  jede  Anfoderungen  ersetzen  sollte. 
Aehnliche  Beispiele  auch  in  andern  Ländern  ^). 
Nicht  selten  war^  um  den  Schwierigkeiten 
unmittelbarer  ausserordentlichen  Auflagen  aus- 
seuweichen,  das  Mittel  ergriffen  worden,  die 
von  den  Bürgern  zu  entrichtenden  Handels- 
gefälle zu  vermehren,  öder  die  Sätze  der  bi^ 
herigen  zu  erhöhn.  Dem  begegneten  die  Städte 
dadurch,  dass  sie  diese  Gefälle  für  einq  be- 
stimmte Summe  in  Pacht  nahmen.  In  Deventer 
geschah  dies  in  Ansehung  des  Ausgangszolls, 
dessen  Pachtuiig  die  Bürgerschaft  1241  von 
dem  Stifte  Elten,   ihrer  Grundherrschaft,  an 


i)  Goatunies  d'Orleans ,   bei  Thaum^s  de  la  Thaumassiere 

oP-  467-  475. 
a)  ürk.  Philipps  II.  v.  J.  ii85:    Ordonnances  I.   i4,    Note. 
3)  Gercken  Diplomataria  vetcris  Marchiae,  T.  I.  p.    t8. 
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öich  brachte  *).>  Von  den  Städten  In  England 
kommen  viele  ähnliche  Fälle  vor  ^).  Einzelne 
Beispiel^  sind  seit  dem  Anfange  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts:  Yarmouth  pachtete  die  Ge- 
fäUe.für  55  Pfund  %  Bristol  für  245  Pfund  7); 
femer  London,  Winchester,  Rochester,  B^d- 
ford,  Southampton,  Northampton,  Shrews- 
bury,  Grimesby,  Cambridge,  Huntendon, 
Derby,  Notingham,  Rochester,'  Glocester, 
Chicester,  Aulton,  Kingston  in  Surrey^).  Die 
Massregel  war  nothwendig,  um  andern  Ver- 
pachtungen der  Staatseinkünfte  vom  Handel 
zuvorzukommen ,  die  für  den  Gewerbstand 
überaus  drückend  waren,  den  Verpachtungen 
entweder  an  einzelne  Bürger,  wie  solche  frü- 
her in  verschiednen  Städten,  als  in  Gypswich, 
Southampton,  Northampton,  Colchestferi^  Glo- 
cester,  Winchester, ^Lincoln,  Hereford,  Stott 


4)  UrL.  Y.  X    ia4i  in  Matthaei  analect.  III.  4^^* 

5)  Brady  p.  4^ ,  oben. 

6)  Id.  Appendix  p.  a. 

7)  Corry  and  Evans  I.   i47. 

Madox  Hist  of  the  excheqaer  I.  SS3. 

8)  MadQx  Firma  burgi  p.   i8.  19.  ai.  i36. 

Id.  bist,  of  tbe  excheq.  I.  33a  *  335 ,  und  398^1 
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gehabt  ^),  oder  gar  an  die  Ortsbeamten  der 
Graj&chaft,  wie  in  Scardeburg,  Doncaster,  . 
Winchester,  Glocester  *^),  ja  an  die  altbür- 
gerlichen, rathsherrlichen  Geschlechter,  wie 
in  Winchester  ^*),  die  dann  nicht  nur,  so 
wie' die  Ortsbeamten,  der  Beitreibung  mehr 
Nachdruck  geben  konnten,  und,  wenn  sie 
die  Grenzen  des  Rechts  überschritten ,  schwer 
zu  belangen  waren ,  sondern  die  auch  viel 
habsüchtiger  waren,  da  mehrere  Unterneh- 
mer befriedigt  seyn  wollten.  Die  Klagen  über 
Parteilichkeit  und  Härte  bei  der  Vertheilung 
und  Hebung  der  Gefälle  durch  die  (städtischen 
Obrigkeiten  waren  auch  in  Frankreich  ^^)  und 
den  Niederlanden  ^^)  nicht  selten.  Arg  mach- 
ten es  einst  die  Herrn  in  Brügge.  Philipp  der 
Vierte  von  Frankreich  ^hatte  daselbst  seinen 
Einzug  gehalten,  feierlich  eingeholt  von  dem 
Stadtrathe  und  der  Bürgerschaft.  Bei  solchen 
Anlässen  ist  gewöhnlich  der  Eitelkeit  und  Hof- 


9)  Id.  flrma  bargi  p.  30. 

Id.  Hut  of  the  excheq.  I.  33o-333. 

10)  Ibid.  I.  33 1.  33a. 

11)  Ibid.  p.  335. 

la)  Beaumanoir  p.  369. 
i3)  Haraei^s  I.  337. 
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fart  ein  Feld  eröffnet.  Als  das  Schauspiel  vor- 
bei war,  traten  die  Ratlislierrn  mit  der  Fode- 
rung  auf ,  die  Prachtkleider ,  die  sie  dazu  an- 
geschafft, sollten  von  der  Xranksteuer  bezahlt 
w^erden,  bei^  deren  Hebung  man  sie  ohnehin 
der  Untreue  beschuldigte  ^^).  Den  Rathsherrn 
in  Breslau  ward  sogar  nachgesagt,  dass  sie  .von 
den  öffentlichen  Geldern  ihre  Töchter  ausstat-r 
teten  **).  Durch  Verbrechen  und  Mordthaten 
Tön  beiden  Seiten  herbeigeführt,  entstand  zu 
Braunschweig  1374  über  die  Besteurung  ein 
blutiger  Kampf  der  Bürgerschaft  gegen  den 
Kath,  von  mehrjährigen  empfindlichen  Folgen 
für  jene  ^^).  Ungeachtet  aber  die  städtischen 
Steuern  auf  gewisse  jährliche  Summen  fest- 
gesetzt waren,  geschah  in  England  doch  zu- 
weilen, dass  sich  die  Regierung  daran  nicht 
kehrte,  sondern  dabei  sich  noch  ausserordent- 
liche Erpressungen  erlaubte.  Statt  mancher 
Beispiele  nur  folgendes  von  der  Stadt  London« 


i4)  Monachiis  Gandens.  a.  i3oi,  ap.  Hartmann.  1.  1.  p.  6.  7. 

i5)  Köckritz,  genannt  Faber,  von  der  Schlesia  und  der 
Stadt  Breslau  u.  s.  w.  bei  dem  J.  i333;  in  der  v.  Steiii- 
wchrschen  Bibl.  der  Universität  zu  Breslau. 

16)   Rechtmeyer  i  659  ^' 
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Im  Jahre  i255  verlangte  Heinrich  der  Dritte 
von  der  Bürgerschaft  3ooo  Mark,  'und  zwar 
unter  dem  alten,  auf  Zwangsverhältnisse  deu- 
tenden, Namen  Kerben ,  wovon  die  Erläute- 
rung folgen  soll.  Den  Bürgern  musste  das 
unangenehm  auffallen:  nicht  nur  bezahlten 
sie  eine  vertragsmässige  '  Abfindungssumme, 
sondern  sie  hatten  sich  auch  käuflich  das  Ge- 
meinheitsrecht erworben.  Doch  begriffen  sie, 
dass  der  König  nicht  ganz  abstehn  würde.  Sie 
erklärten  sich  also  bereitwillig  zu  zwei  Drit- 
iheilen  jener  Summe,  nur  unter  dem  Namen 
einer  Beihülfe.  Es  ward  aber  nichts  an  der 
ersten  Federung  und  deren  Einkleidung  geän- 
dert. Die  Rentbeamten  schrilten  vor^  liiach- 
ten  Anstalten,  die  Summe  auf  den  Fuss  einei^ 
Kopf-  und  Vermögen -Steuer  umzulegen,  zu 
welchem  Behufe  die  Bürger  selbst  sich  gegen- 
seitig abschätzen  sollten.  Nachdem  diese  noch 
einige  Zeit  den  Widerstand  vergeblich  fortge- 
setzt, fügten  sie  sich  in  Alles  *^. 

Es  gehörte  wenig  Einsicht  in  das  Steuerwesen 
dazu,   nur  Billigkeit  und  Rechtsgefühl,   um 


\i)  Url.    39  Heinr.  UI,   bei  Madox  Hist.  of  the  cx'chequer 
n.  7ir 
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diejenigen  Städtebewohner  am  stärksten  am 
den  Beiträgen  anzuziehn,  welclie,  unter  dem 
Schutze  der  öffentlichen  Anstalten,  das  Meiste 
erwarben*  Das  wäre»  die  Kaufleute,  und  die 
Unternehmer  grösserer  Kunstwerkstätte.  Wel- 
ches war  aber,  um  diesen  beizukommen,  wo 
nicht  der  nächste  Weg,  doch  der  gerechteste 
und  sicherste,  dass  wirklich  sie  selbst  und  zu- 
letzt die  Steuer  trügen?  Eine  unmittelbaii^e, 
eine  Gewerbsteuer,  wäre,  des  Drückenden 
und  der  Missverhältnisse  wegen,  allzu  gehässig 
gewesen.  Daher  wurde  in  den  Städten,  wo 
eine  starke  gewerbständische  Bevölkerung  viel 
Geldumlauf  hervorbrachte ,  frühzeitig  ein  Um- 
weg eingeschlagen.  Man  belegte  die  ersten 
Lebensmittel,  Salz,  Getreide,  Fleisch,  Ge- 
tränke,, mit  einer  Abgabe.  Zunächst  klagten 
nun  die  Arbeiter  in  den  Werkstätten ,  in  den 
Waarenlagern  und  Häfen,  über  Vertheurung 
dieser  Bedürfnisse  5  sie  fanden  aber  bald  in 
der  Erhöhung  des  Wochenlohns  ein  Mittel, 
sich  zu  entschädigen.  Die  Lohtiherrn  dagegen 
konnten  nicht  so  leicht  die  Steuer  wieder  auf 
die  Abnehmer  ihrer  Waaren  übertragen ;  denn 
um,  solche  zu  finden,  mussten  sie  auf  den  gros^ 
sen  Märkten  Preis  halten  mit  den  Verkäufern 
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aus  Ländern  und  Städten,  wo  keine  Salz- 
Brodt-  und  Trank-Steuer  eingeführt  war.  Der 
schlichten  Besteurung  des  Salzes  geschieht  seit 
dem  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
Erwähnung  in  manchen  Städten,  sowohl  von 
Italien,  namentlich  zu  Florenz  "),  als  von 
Frankreich,  besonders  zu  Toulouse  *^),  und 
in  andern  occitanischen  ^°),  überhaupt  im 
ganzen  Lande  ^*).  In  verschiednen  Staaten 
aber  ging  die  Regierung  noch  weiter,  und 
legte  sich  den  Alleinhandel  mit  diesem  unent- 
behrlichen Erzeugnisse  bei ,  um  durch  hohe, 
vermittelst  der  Ausschliesslichkeit  behauptete, 
Preise,  der  Staatskasse  einen  ansehnlichen  Ge- 
winn zu  verschaffen.  Schon  im  zehnten  Jahiv 
hundert  machte  Venedig  den  Anfang  ^^).  Im 
zwölften  und  dreizehnten  folgten  Montpel- 
lier ^^) ,  Genua ,  wo  sich  einst  der  Ertrag 
von  einem  Jahre  auf  5o,ooo  Pfund  belief  ^^), 


1%)  Villani  1.  XL  c.  91,  p.  824. 

19)   Hist.  generale  de  Langucdoc  III.  3 1 3.  a.  13 19. 

30)   Menard  hist.  de  Nismes  IL  aoi.  aoa.  a.  1359. 

ai)  Urk.  Philipps  V.  v.  J.  i3i8:  Ordonnances  L  679. 

aa)   Marin  II.  i8i. 

a3)   Gtiilelmi  Montispessiilani   testamentum   d.   a.    1  aoa ,   ap. 

Acher^fbm  III.   563. 
a4)   Caffari  ad  a.    1393,  p.  608. 
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und  Neapel  unter  Friedrich  dem  Zweiten  ^^5 
im  vierzehnten  endlich  ward  die  Einrichtung 
in  ganz  Frankreich  getroffen  ^^).  In  beiden 
zuletzt  genannten  Reichen  wurden  in  den  vor- 
züglichsten Städten  öffentliche  Salzniederlagen 
eingerichtet,  mit  Beamten  und  Gegenbeamten, 
Aus  diesen  mussten  alle  Haushaltungen  ihr 
Salz  nehmen;  daher  waren  auch,  als  die  Saphe, 
in  Gang  gesetzt  wurde,  nicht  nur  die  Kaii£- 
leute  verpflichtet,  ihre  Vorräthfe  für  einen 
gewissen ,  von  der  Regierung  bestimmten, 
Preis,  dahin  abzuliefern,  sondern  auch  alle 
andere  Unterthanen  den  Ueberschuss,  den 
man  bei  ihnen,  nach  Abzüge  eines  vierjähri- 
gen Bedarfs,  vorfand.  Auch  in  Zürich  ^^), 
Augsburg  ^*),  Breslau  ^^),  war  im  vierzehnten 
Jahrhundert  der  Salzhandel  ein  obrigkeitliches 
Alleinrecht.  Eine  Vieh-  und  Schlacht- Steuer 
bestand  unter  andern  in  Florenz  ^).    Noch 


a5)   Constitutiones  Siculae  I.    87. 
'  a6)   Urk.  Karls  V.  v.  J.   i366:  Ordonnanccs  IV.  694.  ff. 
27)  (Schinz)  Gesch.  der  Handelsschaft  von  Zürich,   S.    tos. 
aß)    Gassar  p.  1478. 

P.  V.  Stetten  p.  99.  106. 
ag)  Köckritz  ad  a.  i336. 
3o)  Viliani,  L  1. 
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häufiger  kömmt  eine  Auflage  auf  VVein  und 
Getreide  vor:  ebenfalls  in  Florenz  ^*),  in  Or- 
leans ^^),  in  Toulouse  ^^)j  auf  Getreide  in 
'  Frankfurt  am  Main  ^^),  Augsburg^*),  Zürich  ^)j 
auf  Getreide  und  Malz  in  Cöln  ^^);  auf  Wein 
in  Speyer  ^*),  Cöln  ^^),  Aachen  *°),  und  vielen 
andern  Städten;  auf  Bier,  Meth  und  Wein 
in  Augsburg  *^),  wo  die  Abgabe  bedeutend 
war:  von  dem  dritten  dieser"  Getränke  der 
ssehnte  Theil  des  Werthes,  ron  den  beiden 
ersten  sogar  der  siebente  ^^). 


3i)  Jhid, 

3a)   Coutumes  d'Orleans  bei  Thaumas  de  Thaumassi«re ,  p.  467. 
ürk.  Philipps  ü.  v.  J.  11 83,  daselbst  p.  475. 

33)  'Hist.  g^n^rale  de  Languedoe  a.  a.  O. 

34)  Statata  Francofurt  ap.  Senckenberg.  Selectä,  cet  L  80* 

35)  Gassar  ad  a.  i373,  ap.  Meocken^  I.  iSog. 

Welser  p.  lao. 
V.  Stetten  p.  lai. 

36)  (Schinz)  Gesch.  der  Handelsschaft  von  Zusich  S.  102. 

37)  Uit.Otto'8  IV.  V.  J.  laia,  im  städtischen  Archiv  zu  Cöln. 

38)  Lehmann  Speyer.  Qhronik.  S.  748. 

39)  Chronik  von  Cöln,  Fol.  369 j  b,  bei  dem  J.  1369. 

40)  Nopp  in.^  S.  19.  ao. 

4i)  Gassar  ad  a.  1290,  1.  1.  p.  i464' 

V.  Stetteni,  J.   i363,  p.  107. 

Welser,  bei   den  Jahren   i36o.    i373.^   i386:  1.  IL  p. 
109.  lao.  i3a. 
4a)  Gassar  L  1. 
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Von  besondrer  Wichtigkeit  ist  nun  die  Üxi- 
tersuchung  über  die  Formen,  näcb  welchea 
die  Besteurung  der  Lebensmittel  vor  sieb  ge- 
gangen. Um  abpr  diese  in  das  gehörige  Liebt 
zu  stellen,  ist  nöthig,  zuvor  von-  den  sebr 
bäufigen,  fast  allgewöbnlicben  Benennungen 
Kerbe  und  Auflage  zu  bandeln,  um  derMei-.* 
nung  zuvorzukommen ,  als  würden  damit  die 
Unterscheidungsmerkmale  jener  Formen  be-  - 
zeichnet, 

Kerhe   oder   Schnitt. 

Diese  allgemeine  Benennungsart  «jpbr  ver- 
schiedner  Steuern,  unter  andern  einer  unmit- 
telbaren von  Gegenständen  des  Verbrauchs, 
hat  folgenden  Ursprung.  Im  frühern  Mittel- 
alter bestanden  die  Einkünfte  der  Fürsten 
noch  allein  in  dem  Ertrage  ihrer  Bentlände- 
reien,  in  den  hoheitlichen  Nutzungsrechten, 
und  in  den  Gefällen  vom  Handel:  davon  be- 
stritten sie  die  Kosten  der  Hofhaltung,  und  * 
sämmtliche  Landesbedürfnisse.  Traten  nun 
Fälle  ein,  wo  die  laufenden  Einnahmen  nicht 
^zureichten,  so  griffen  sie  gewöhnlich  zu  dem 
Mittel  ausserordentlicher  Beihülfen,  um  welche 
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sie  die  Unterthanen  ansprachen.  J^itien  oder 
Hülfen  wurden  solche,  ein  für  alle  Mal  gelei- 
stete, Steuerzahlungen  genannt.  Anfanglich 
entsprach  die  Sache  dem  Namen.  Mit  der 
Zieit  aher  verlor  sich  die  Schüchternheit  j  die 
Benennungen  jedoch  vrarden  heibehalten.  Die 
Zusammensetzungen  Noth- Bittet  ^*),  Befehl^ 
Sitte^^)y  Zwang- Bitte '^^)y  Gewalt  -  Bitte  '^)y 
rerrathen  die  Erpressungen.  Ein  gleichmäs- 
siges,  nach  einem  allgemeinen  und  gerechten 
Massstabe  geordnetes,  Verfahren  dabei,  ist  von 
,  der  Unwissenheit  und  Rohheit  der  öffentli- 
chen Beamten  des  Z<eitalters  nicht  zu  erwarten. 
Wenn  daher  die  Bürger  einer  Stadt  nicht 
wechselseitig  ihr  Vermögen  selbst  abschätzten. 


43)' Urk.  Philipps  von  Hohenfels ,  y.  J.   1274»    ^^*  Guden, 

y 

cod.  dipl.  IL  193. 

44)  Stadtrecht  für  Ens,  i.  J.  iai5S,  von  dem  Herzoge  Leo- 
pold von  Oestreich  ertheilt ;  in  (v.  Hormayr)  •  Taschen- 
buchc  für  die  vaterländische  Geschichte ,  zweiter  Jahr- 
gang, Wien  1813,  S.  5a:  »petitio  dominorum  pro  man- 
»  dato  habetur. « 

45)  Urk.  des  Grafpn  Karl  von  Flandern,  v.  J.  ii4o,  bei 
Achery,  spicileg.  IL  8o3. 

46)  Urk.  des  Erzbisch.  Diether  von  Mainz,  und  des  Grafen 
Philipp  von  Hieneck,  v.  J.  i479>  ^**  Guden,  a.  a.  O. 
T.  V.  p.  459. 
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.wie  (lies  oft  verfugt  wuMe  ^')j  ^  ward  diö 
Summe , .  zu  der  eine  Bürgerschaft  angesetzt 
war,  geradezu  als  Kopfgeld  umgelegt  ^*).  So 
ungeschickt  und  rücksichtlos  die  staatswirth'«' 
^chaftlichen  Amtleute  bei  solchen  Foderungea 
«u  Werke  gingen,  eben  so  betrügerisch  ver* 
fuhren  die  meisten  Kassen-  und  Rechnungs^ 
Beamten  bei  der  Berechnung  und  Abfährung 
der  Gelder.  Um  diesem  Uebel  möglichst  ztt 
steuern,  ward  jedem  Haupt- Einnehmer  eiu 
Gegenbeamter    gesetzt;    zu    welchem    Behufe 

,  die  Kerbstöcke  allgemein  in  Gebrauch  kamen^ 
Es  waren  dies  flache  Stäbchen:  in  der  Mitte 
war  die  Summe  des  Beitrags  jedes  einzelnen 
Zahlungspflichtigen  von  dem  Kerbschneidef 
eingeschnitten,  und  zu  beiden  Seiten  eben  die* 

*  selbe  von  dem  Kerbschreiber  geschrieben;  da 
nun  ein  solches  Stäbchen  der  Länge  nach  recht 
in  der  Mitte  gespalten  wurde >  und  der  Ein-^ 
nehmer  eine  Hälfte  davon  behielt,  die  andere 
der  Gegenrechner  zum  Aufbewahren  bekam  ^ 


4^)  Urk.  39  Heinrichs  III. ,  bei  Madox  liist.  of  the  excheq^ 
Vol.  I.  p..7ia:  »>  quilibet  juraret  catalla  alterius  )  —  di- 
»  cere  —  de  catallis  singulorum.  «  , 

48)  Ibid. 


Digiti 


zed  by  Google 


-.    114    -- 

80  'v/ürden  hierdurch  Veruntreuungen  wenig-^ 
$tens  erschwert  *^).  Daher  kömmt,,  dass  noch 
jetzt  von  öffentlichen  Geldhestäi)den  der  Name 
Siock  gebraucht  wird.  Von  dem  Umstände 
des  Einschneidens  der  Steuersumme  ging  der 
Naine  SchrüU  oder  Kerbe  auf  die  Geldleistung 
selbst  über:  Incisio  ^),  Incisura  **),  Scissio") 
Cisa  *^),  Cisia  ^^);  ferner  Tallagium,  Tallia, 
Tolta  "),  Touta  ^),  Toilt.  Besteuert  werden 
nanüte  man  überhaupt   TalUari  ^^).     » Einen 


49)  Ibkl.  Vol.  II.  p.  aSS. 

60)   l>t.  Heinrichs   III.,    K.   von  Deutschland,   v.   J.    io56 

bei  ^yllpsius,  Defensio  abbatiae  S.  Maximini,  III.  4o. 
5i}   Urk.  des  Königs  Lothar  y.  J.    11 37,  bei  Lünig,  Spicilegr 

ecdes.  P.  III.  p.  79X 
5a)  Ürj^.  Heinrichs  V. ,    K. .  von  Deutschland ,  t.   J.   i  t  i  a , 

bei  Zyllesius,  a.  a.  O.  p.  49* 

53)  Libertates  Aquarum  mortuarum  (Aigues  mortes)  d.  a. 
ia46,  ap.  Cangium,  ed.  Benedict.  T.  I.  p.  786:  »col- 
»lectas  vel  cisas. « 

54)  J'acobi  U. ,  regia  Majoricarum ,  LL.  palatinae :  in  Actis 
SS.,  Jun.  T.  HI.,  praefat.  p.  LXX.  N.  359:  »tallia  vel 
»  cijsia. « 

55)  Urk.  Baibalds,  Standesherm  von  Galma,  v.  J.  1309,  ia 
(de  Valbohnays)  bist,  de  Dauphin^  I*  19* 

56)  Urk.  V.  J.  n64,  daselbst  p.  16. 

57)  Consuietudines  provinciae  Montis  fortis,  d.  a.  laia,  c. 
III.  ap.  Märten,  et  Durand,  Thesaur.  I.  p.  83 1:  »talliari 
»  occasione  hereditatis. « 
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Scbttitt  machen ,  «  »  Geldschneiden ,  «  sind 
noch  jetzt  Redensarten  im  Munde  des  Volks, 
die  hierin  ihre  Erläuterung  finden.  Fast  von 
allen  Geldleistungen,  die  ausserordentlich  vor- 
kamen,  oder  zu  uphesiimmten  Zeiten  und  ein 
für  allemal  entweder  landesherrlich  gefedert, 
t)der  ständisch  hewilligt  wurden,  hat  man  jene 
Benennungsweise  gebraucht :  von  dem  Abschoss 
bei  Erbschaften  **),iVon  den  Erpressungen, 
denen  die  Juden  oft  ausgesetzt  vvaren  *^,  von 
den  Kopfeteuern  ^),  zu  denen  auch  wohl  die 
Geistlichen  angezogen  wurden  ^0' 

Auflage  j    Asiiia,  , 

Nicht   anders   verhält   es    sich    mit   dieser 
Steuerbenennung:  sie  ist  auf  sehr  yerschiedne 


Madox  a.  a«  O.  H.  4i3*   737*  »talliari  ratione  mer- 
'd  ctiiidisarum. « 
*  58)   Consuetudines  provinciae  moi^tis  fortis  L  L  , 

59)  Urk.  Eduards  I.  y.  J.  1290  ,    bei  Madox  a.  a.  O.  I.  a3l. 

60)  Urk.    Philipps   II.    v.    J.    1187,    bei    Achery ,    Spicileg. 
m.  553. 

AfadoSLl.  708:  »taUaglum  civitatis  Londoniae ,  assisuni. 
»  per  capita. « 

61)  Urk.  Philipps  IV.  um  d.   J.    1297,   bei   Marlene   et  Du- 
rand Thesaur.  f.  i  a84 '-  ^  talliae  personales.  « 

.         8  *         • 

I  '  •  .  ■   , 

\ 

/ 
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Abgaben  und  Leistungen  angewandt  worden« 
Adsidere,  freilich  falsch  gebraucht,  liegt  im- 
mer zum  Grunde,  also  eigentlich  Aufsetzung^ 
Von  den.  verschiedensten  Abgaben,  und  in 
Verbindung  mitverschiednen,  von  öffentlichen 
Leistungen  gebrauchten,  Wörtern,  kömmt 
Assisa  vor;  selbst  auf  einige,  in  die  Staate 
wirthschaft  einschlagende,  Handlungen  und 
Gegenstände  ist  der  Ausdruck  übergegangen. 
Jenes  Lateinischen  Worts,  von  dem  er  gebil- 
det ist,  hat  man  sich  zuvörderst  bei  der  aus- 
serordentlichen Einkommensteuer  bedieht  ^% 
In  Verbindung  mit  Auxilium  ^^),  Tallagium  ^), 
Tallia  ^*),  Droits  ^),  wird  das  Wort,  in  ver- 


6a)  Brady,  oC  boroughs,  p.  37.  3o:  nassBssores  et  coUecto- 
»res  quintae  decimae;  —  ad  decimam  assidendam  et 
»  colUgendam.  c 

63)  Magna  charta  Joannis,  regis  Angl.,  I.  1.  p.  i3i :  »con- 
»siliuin  de  auxilio  assidendo, «. 

ürk.  Heinricks  IIL  w.  England',  vom  J.  laay,  bei 
Brady ,  a.  a.  O.  p.  5 1 :  »ad  auxilium  assidendum  in 
i>  burgis  nostris. « 

Madox  bist,  of  the  excheq.  I.  718:  »ad  assidendum 
u  auxilium.  a 

64)  W-  I-  ^3i.  707.  708.  737.  740.  743 — 745;  »occasione 
M  tallagii  assidendi;  —  assessores  tallagii;  —  tallagium 
itassisum,  assessum,«. 

65)  Ibid.  p.  695.  700:  Tuassisa  (talliae). « 
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Mbiednen  Formen,  öfter  gebraucht  Aacli 
das  Antrittsgeld  bei  dem  Eiurücken  in  Erk- 
Pachtungen  hat  so  geheissen  ^0-  Dann  steht 
Assisa  zuweilen,  wo  der  Gefälle  und  Abgaben 
überhaupt  Erwähnung  geschieht^*).  Am  ünei* 
gentlichsten  ist  es,  dass  eben  so  auch  die  Ver- 
pachtung ländlicher  Grundstücke  ^) ,  ja ,  die 
schriftlichen  Verzeichnisse  der  Steuersätze  ^^), 
genannt  worden  sind,  welche  die  Steuerbe- 
amten bei  Untersuchungen,   ob  bei  der  Ver^ 


KönigL  Franz.  Urk.  aus  dem  XIH.  Jahrh. ,  bei  d'Ache- 
ry,  Spicileg.,  IH.  663:  i»talllam  assiäere;  —  assUia 
3»  talliae.  « 

Urk.  Dietrichs  v.  Heinsberg  v.  J.  lago,  bei  Kremer, 
akad.  Beiträge  zur  Gülch-  und  Bergischen  Gesch.  I. , 
Urkk. ,  S.  1 3 :   »  atnnae  et  täUiaie.  c 

66)  n^clarations  des  droits  du  p^age  de  St.  Aubain,  .assi$ 
sur  la  rivi^re  de  Loire  qui  se  Xhve  au  dit  lieu.  De  Tan 
i468.  —  In  einer  Sammlung  einzelner  Franzz.  Verord- 
nungen, auf  der  Bibl.  zu  GrSttingen,  mit  dem  Rückea- 
titel;  Police.  Vol.  L  4. 

67)  Magna  charta  Joannis  LI. 

68)  Urk.  Friedrichs  IL  v.  d.  JJ.  ia!i6  und  ia4Sy  dem  Deut'- 
schen  Ritterorden  rerliehn ,  im  Archiv  zu  Königsberg : 
nachdem'ZoU,  Geleit,  Marktgefalle,  Münzrecht,  aufge- 
führt worden ,  heisst  es  weiter :  » talliae  ,  assisiae  ,  et 
»boni  usus  et  consuetudines. « 

60)  Ürk.  Ludwig«  IX.  v.  J.  iä5*:  Ordonnances  I.  64* 

70)  Friderici  IL  Constitutione^  Sic.  I.  63:  Caaciani  I.  p.  3a5. 
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steurung   Betrug   gespielt  worden ,   mit  sich 
führen  sollten.'  -^ 

Die  Benennungen  Schnitt  und  Auflage  sind 
demnach  viel  zu  allgemein,  als  dass  daraus 
die  Natur  einer  Steuer  erläutert  werden  könnte. 
Man  kann  sich  also  nur  an  die  Sache  selbst 
halten,  um  die  Art  und  Weise  darzustellen, 
wie  in  den  Städten  die  Lebensmittel,  über^ 
haupt  die  Nothwendigkeiten  des  Lebens,  be- 
steuert gewesen.  Es  waren  dieser  Äxten  zwpi, 
eine  frühere,  und  eine  hinzugekommene  spä* 
tere.  Die  frühere  war  eine  unmittelbare ,  und 
blos  eine  Tranksteuer,  nämlich  eine  Gewerh-^ 
Steuer  sowohl  der  Weinhändler,  wo  also  der 
Name  » Schnitt «  angemessen  war  ^*) ,  als  ,der 
Bierbrauer,  Welche  Abgabe  insonderheit  »  Bier- 
pfennige in  der  Stadt»  ^),   gder   »Braupfen^ 


71)   Chronik  Ton  Cöln   Fol.   969,  b:  nCise  in  der  Stadt,  u 
unterschieden  Ton  der  Jccise  bei  dem  Elingßnge. 
,    .         Ordnuugsibuch  des  Raths  zu  Brauuschweig ,  hei  li.eib- 
nitz ,  Bruns.  III.  4*^7  •  *  H^ein  -  Zise»  m 

UrL  des  Rheinpfalzgrafen  Rupert  v.  J.  i386,  bei  Toi- 
ner.  cod.  dipl.  Pal.  p.  |S;6:  »vinum  vendere  »ine  — » 
» talliis. « 

7a)  Urk.  des   Ervbisohofs  *  Engelbert  ^^on  C&ln   t.  X   laS», 
M  Bossftrt,  Beilagen)  S-  ^% 
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nige«  ^'),  genannt  wurde.  vWann  und  wo 
die  spatere ,  eine  mittelbare  und  sehr  erwei* 
terte,  zuerst  angekommen,  findet  sich  nir- 
gend mit  Bestimmtheit  bemerkt;  seit  dem  An- 
fange des  dreizehnten  Jahrhunderts  ist  ur- 
kundlich die  Rede  davon  in  Nieder-Deutsch- 
ländy  Frankreich  und  England.  Zuvörderst 
wurden  die '  Getränke,  zum  zweiten  Male  be- 
steuert, dadurch,  dass  man  vom  Weine,  des- 
gleichen vom  Getreide  und  Malze,  und  vom 
Honig,  in  Beziehung  auf  dessen  Grebrauch 
zum  Meth,  bei  dem  Eingange  eine  Abgabe 
am  Thore  fode'rte.  Hiergegen  erhob  sich  aber 
ein  allgemeiner  Unwille,  der  sich  durch  4ie 
Namen  ausliess,  mit  welchen  das  Volk  die 
neue  Auflage  bezeichnete.  Ungeld  war  in 
Deutchland  der  gewöhnliche  in  dem  nörd- 
lichen, sowohl  in  den  Niederlanden  ^^J,  als 
in  Niedersachsen  '^);  eben  so  in  dem  mittlem, 


73)  Schiedsrichterliche  ürk.  v.  J.  ia64>  daselbst,  S.  91. 

74)  Monachus  Gandensis  ad  a.  i3oi,  äp.  Hartmann.  l.  1. 
p.  6.  7 :  » gravis  exactio ,  quae  erat  in  Ganda  et  Bruga 
»  super  *^omnia  venalia  ,  et  specialiter  super  servisiam  et 
»  medonem  ;  quam  Gandcuses  vocant  malam  pecuniam  i 
»Brugenses  j4ssisiam.a 

75)  ürk.  des  Grafen  Albert  von  Orlamiinde,  t.  J.  iaa4 , 
bei  Lambcc.  origg.  Hamburg,  p.  34* 
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9ei/^olil  westlich  in  'äen  Rheinlanden  '^),  als 
^tliqh  in  Franken  ^^;  endlich  in  dem  südli- 
chen, in  Schwaben  ^®),  Baiern  ^),  und  Oesl- 


ürklt.  der  Herzoge  von  Sachsen  Albert  v.  J.  laSa, 
und  Johann  y.  J.  1374»  hei  Lambec.  rer.  Hamburg. 
\  UI.  f.  38.  65. 

ürk.  der  Markgrafen  von  Brandenburg  Otto  und  Con- 
rad y.  J.   I38&»  bei  Gercken ,    cod.  dipl.  Brand.  II.  43o- 

j6)   Urk.  Ludwigs ,  Bheinpfalzgrafen  und  Herzogs  von  Baiem , 
T.  J.  Iaa5»  bei  Gnden,  Sylloge,  p.  143. 

Urkundliche  Erklärung  der  Bürgerschaft  zu  Worms 
V.  J.  .1333,  bei  Moritz  p.  i65. 

Urk.  des  Königs  Bichard  v.  J.  I3^,  bei  Schannat 
It   134. 

Urkk.  der  Bischöfe  von  Worms  Simon  v.  J.  ii83» 
daselbst  p.  il^S,  und  Eberwein  v.  J.  i3oo,  p.  i56. 

Urk.  des  Erzbisch.  Siegfried  v.  J.  1 344  9  bei  Guden , 
cod.  dipl.  I.  58 1. 

Statuta  Francofurtensia  ,  ap.  Senckenberg.  Selecta, 
<;et  p.  39. 

Urk.   der    Bürgerschaft  von   Wetzlar    v.    J.    i383 ,  in 

Fichards,    genannt  Baur  v.    Eyseneck,    Frankfurtischem 

.Archiv  für  ältere  Deutsche  Littermtur  und  Geschichte, 

Th.  I,  S.  177  ff-  vergl.  189- 

j7)   Chron.  Norimberg.  ad  a.  i397,   *p.  Oefele,  scrSptt.  rer. 

Boic.  I.  33i. 
j8)  Urk;  der  Bürgerschaft  von   Ulm,   in  (v.  Wölckern)  bist. 
Norimb.  dipl.  p.  i3i« 

Gassar.  ad  a.  1390,  ap.  Mencken.  I.  i464i  J^ind^bJ- 
«tuw,  --  quod.  vulgo  üngeld  dicitur.  ^ 
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reich  ^).  Die  gehässige  Abgahe  Ward  auch^ 
wohl  Uni^echt  ^*)  genannt.  Mala  tolia  hiess 
sie  in  Frajaikreich  *^)  und  England  ^).  Vei^ 
böte  gege^  solche  Wörter  vermochten  nichts 
über  die  Sprache  des  Haufens  ^).  Nur  hier 
und  da  gewann  der  obrigkeitlich  gebrauchte 


T.  Stetien»  Gesch.  von  Augsburg,  J.  1996,  S.  81.' 84« 

Welser  ad  a.  1373. 

(Schinz)  Gesch.  der  Handelsschaft  von  Zürich  S.  loa« 

79)  Urk.  des  Herzogs  Rudolf  v.  Baiern,  t.  J.  i3oi,  in  Wag- 
ners Gesch.  von  München ,  Urkundenbuch ,  S.  3. 

Urk.  des  Herzogs  Stephan  Ton  Baiem,  t.  J.  1S079 
in  Monument.  Bolo.  T.  XYII  p.  36:  »quod  Ungeld  di- 
»citur,  et  de  novo  «uperadditum  est,  novum  the- 
» loneum. « 

80)  Urk.  des  Herzogs  Rudolf  Ton  Oestreich  r.  J.  iS59,  bei 
Moser,  bibl.  Mss.  p.  laS.  *  - 

Anonymus  Tegemseensis ,  ap.  Pez.  scriptt.  rer.  Anstr. 
n.  469. 

81)  Urk.  des  Markgrafen  Albert  von  Brandenburg,  r.  J. 
i3o8,  bei  Lenz,  Marggr.  Brand.  Urkk.  S.  19. 

8a)  Guilelmi  d«  Nangis  Chron.  ad  a.  1396  ,  ap.  Acber. 
m.  5i. 

Pegolottif  1.  1.  p.  389. 

83)  Joannis  regis  Magna  charta  d.  a.  I3i5,  ap.  Rynier.  I. 
i32:  »mercatores  ad  emendum  et  vendendum  sine  om- 
»nibus  maus  toltis,  cet. « 

84)  Urkk.  der  Herzoge  von  Sachsen  Albert  und  Johann 
a.  a»  C:  i^exactio,  qoae,  sicut  fnroJUhitum  ettj  Ungelt 
ydicitur  apud  yulgum.^ 


Digiti 


zedby  Google 


—    12?    — 

Name  Auflage^  Asaisä  ^  Eingang,  -wie  ia 
Brügge  ^^)y  oder  behauptete  sich  wenigstens 
neben  dem  Ekelnamen,  wie  in  Lütticb  ^). 
Bei  der  Erweiterung  der  Steuer  auf  viele  an- 
dere eingehende  Waaren  wurde  er  dann  bei- 
behalten, wie  in  Paris  *•)  und  Neapel*®).  l>ie 
Beamten»  welche  am  Thore  die  Steuer  hoben,, 
an  verschiednen  Orten  genannt  Ungelderer  y 
als  in  Frankfurt  am  Main*^),  Brandenburg  ^)> 
Hamburg  ^V>  hiessen  auc^  wohl  f^isirer  ^^), 
weil  sie  die  eingeführten  Gepäcke  und  Ladun- 
gen durchsuchten.  Dass  die  Leistung  eine 
Eingangssteuer  war,   wird  häufig  genug  aus- 


$5)   Monachus  Gandensis  L  I. 

86)  Hocsemius ,  in  .Heurico  Gueldrcnsi  >  LXIX  episc.  Leod.  ^ 
c.  5 ,  ad  a.  ia55y  ap.  ChapeauviU. ,  gesta  ponlifF.  Leod. 
T.  II.  p.  290:  »assisia  seu  mala  touta  super  venalibus. « 

87)  UrUL.  der  Könige  Philipp  VI.    und  Johann ,   von  den  J. 
«  i349'und  i35t:  Ordounances  II/3iS.  4^^* 

88)  Triderid  IL  Consiilutt.  Skuiae,  LYU  a:  Canciani  I. 
3a3:  »assisiae  reriim  venalium. « 

89)  Statuta  Francofurt.  L  L 

90)  .Urk.  der  Markgrafen   von  Brandenburg  Otto   dnd   Con- 

rad y.  J.   1288,  a.  a.  O. 

91)  Cod.  jur.  Hamburg,  ap.  deWestph^en,  Monumenta  cet. 
IV.- 3090. 

9»)  Cbron.  Norimberg.  ad  a.  i397 ,  LI.:*»  oWit  Pr«uttin- 
»ger,  der  Visierer,  der  das  Uugeli  hie  aufprachW« 
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drücklicli  ange^ben»*  unter  andern  von  Zü- 
rich ^^),  Augsburg^*),  Müncben  ^^).  Mit  einer 
Abgabe  theils  von  den  Getmnken  selbst,  tbeils 
von  den  Stoffen,  aus  welchen  Bier  und  Meth 
bereitet  wurde,  hatte  diese  Besteurungsart  den 
Anfang  genommen.  Es  ward  ihr  aber  bald  eine 
grössere,  immer  weiter  gehende  Ausdehnung 
auf  eingeführte  iWaaren,  wie  auf  durchge*- 
hende  Kaufmannsgüter,  gegeben.  .Zuvörderst 
begriff  man  darunter  auch  andere  gewöhnliche 
liebensmittel,  namentlich  Schlachtvieh,  Fische ^ 
Reis,  Oelj  darauf  andere  Gegenstände  des  Yerr 
brauchs,  als  Wolle,  und  woUne  Tücher,  be^ 
sonders  Niederländische,  Seiden-  und  Baum- 
wollen-Zeuge, Leinwand,  Leder,  Felle,  Pelz- 
werk, Hok,  Metalle,  und  andere  Stoffe  des 
Steinreichs;  endlich  Gewürze,  Südfrüchte,  Räu- 
cherwei'k,  Färbstoffe,  Elfenbein,  Bernstein^). 


gS)   Schtnz  a.  a.  O. :    » Umgeld  innert  und  vor  den  Thoren , 
»d.  i.  innert  den  Kreuzen.« 

94)  P.  V.    Stetten    a.    a.  Q.  S.  8i.    84:    » Ungeld  oder  Zoll 

3»  unter  dem  Thore. «  . 
^5)   Urk.  des  Herzogs  Rudolf  von  Baiem  v.  Jt  i3oi|  'a>  a.  0.: 

»  Ungelt  ad  supefiorem  et  inferiorem  portam. « 
^)  Joanni^  r^gi^  Magna  Charta  L  1. . 

Urk.  der  Bürgerschaft  von  WetaUr  ▼.  J.  iSSa^-a.  a.  0. 
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Za  der  mittelbaren  Besteurnng  des  Handeijs 
imd  Gewerbes  nabmen  dann  aucb  die  -Bürger- 
ficbaften  ibre.Züfludbt,  wenn  zur  Bestreitung 
dffi^ntlicber  Bedürfnisse  die  Geldmittel  aufge^ 
Jbracbt  werden  sollten.  Hierzu  musste  die  Ge<- 
nebmigung  des  liandesberm  eingebolt  werden; 
in  Frankreicb,  Deutscbland,  den  Niederlän*-, 
den  wurde  dies  aucb  meistentbeils  beobaebtet^ 
nur  in  ^igen  Städten  verfubren  die  Ratbs^- , 
lierrn  eigenmäcbttig.  Nicbt  selten  ward  sol<^ 
cbes  Besteurungsrecbt  nur  auf  gewisse  Jabre 
bewilligt  In  den  reicben  Handelsstaaten  Ita- 
liens, namentlicb  in  Venedig  ^?),  Genua  ^**), 
Florenz  ^),  bestanden  die  ergiebigsten  Quellen 
der  städtiscben  Einkünfte  in  den  Ausfuhr- und 
iEinfubr * Ziöllen  zur  See  und  zu  Lande,   die 


'  Urll.  der  Könige  von  Frankr.  Philipp  VI.  und  Johann  > 
a.  a.  O. 

Friderici  II.  Const.  Siculae  1.  1. 
P^olotti  1.  1. 
Monach.  Gandiens.  I.  I. 
Schinz  a.  a.  O.  S.  loü.  io3. 

Rechnungsbuch  vom  J.    i4o5,   Uebcrschrifl :    IDanzig, 
S.   10. '  Im  Archiv  zu  Königsberg. 
97)  Marin  II.  iSi*  ' 

9$)   Gaffari  ad  a.  1993,  p*  60S. 
99)  VUIaui  1.  XI.  c.  91.  p.  S24. 
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gewöhnlich  verpachtet  waren,  in  den  Ahgabetat 
von  Wechseltischen ,  und  andern  Handelsge^ 
fallen.  Da  aber  in  den  übrigen  Ländern  diese 
Einkünfte  dem  Landesherrn  gebührten,  so  griff 
man  meistentheils  zur  Besteurung  der  Lebens- 
mittel. Wo  zur  Anlage  einer  Brücke,  oder  zu 
deren  Ausbesserung,  eine  Geldsumme  aufge- 
bracht werden  sollte,  war  ein  Brückenzoll  am 
angemessensten.  Als  einzelne  Beispiele  jener 
Besteurung  mögen  folgende  hinreichen :  in 
Deutschland  und  den  Niederlanden:  Regens- 
burg »«>),  Augsburg*«^),  Zürich *<»),  Hagenau i^), 
Speyer*^),  Worms^^^),  Frankftirt^), Mainz ^«Of 


loö)   Gemeiner  L  474*  ^*  ^*  i3io. 

10 i)  Urk.  des  K.  Adolf  v.  J.  1394»  bei  Lüaig,  Reichsardüf, 

T.  IX.  p.  '90. 
103)  Richtebriev  a.  a.  0.,  um  das  J.   i3oo. 
-  io3)  Ürk.   des  K.    Wilhelm    von   Deutschiandy  t.   J.    i255^ 

bei  Schöpflin  Alsat.  dipl.  I.  4i3*     '  « 

io4)  Urk.  des  H.  Königs   Heinrich,    des  Bischofs  Heinrich , 

und  der  Bürgerschaft,  v.  J.  ia33»  beiSchannat,  a.  a.  O. 

S.  ii4 — 116,  und  bei  Moritz  167.  168. 

Urk.  des  K.  Richard  v.  J.  1369^,  bei  Schannat  p.   i34- 
Urkk.  der  Bischöfe   Simon  v.  J.    i383,  und  Eberwin 

V.  J.  i3oo,  bei  demselben  S.   i45.  166. 
io5)   Urk.  des  Rom.  K.  Heinrich  v.  J.  i333,  bei  dems.  S.  11 5. 
106)   Urk.  des  K.  Adolf  v.    J.  1397,  bei  Würdtwcia,    diplo- 

mataria  Mogunt.  p.  74« 


Digiti 


zedby  Google 


_    126    — 

Cöln  ^«),  Aachen  »^),  Lüttich  "0),  Löwen  *"). 
Zirikzee  und  Schiedam  **^),  Magdeburg  *"), 
Hamburg  "^) ;  in  Frankreich:  Nismes  "*), 
Aigues   mbrtes   "^),    Soissons  *").      Der  Fall 


107)  Urk.  des  Erzbischofs  Siegfried  y.  J.  ia44>  ^^^  Guden, 
cod.  dipl.  I.  58 1. 

108)  Urk.  Otto's  IV.  y.  J.  laia,  im  städtischen  Archiy  zu  Cölo. 

Urkk.  y.  d.  J.  196a  und  ia64»  ^^^  Bossart,  Beilagen, 
S.  90.  91. 

Chronik  yon  Cöln  Fol.  369  b,^bei  dem  J.   1369. 

109)  Urk.  Friedrichs  III.  y.  J.  .i44^9  ^^  ^^^  Handvesten  en 
onuitgegeeVene  Charters ,  behoorende  tot  de  beschrij- 
ying  en  chronijk  yan  Nijmegen.  Te  Nijmegen  (1785), 
JK  65. 

110)  Magnum  chron.  Belgicum  ad  aa.  i2o3.  ia83»  ap.  Pistor. 
scriptt. ,  cura  Struvii ,  T.  III.  p.  aaS.  394* 

111)  Diyaeus  P.  1*4  1    *  ,  ■ 

„  >  Ad  a.  1373. 

Haraeus  L.  379  J 

Urkk.  des  Herzogs  Wendslay  und  der  Herzoginn  Jo- 
hanna y.  d.  J.  1)73  und  1378,   bei  Miraeus  II.    1037  ff. 
lia)   Urkk.    des   Grafen   Wilhelm  yon   Hennegau,    Seeland, 
Holland  und  Frieslan<l,    y.  d.   J.    i3q5    und    i3i7,  bei 
Mieris  II.  49*  >9>*      • 

11 3)  Pomarius,  im  Leben  Ludolfs,  des  XVH.  Erzbisch.,  ^ei 
dem  J.  laoo. 

1 14)  Cod.  jur.  Hamburg,  ap.  de  Weslphalen  IV.  3090. 

11 5)  Urk.  des  K.  Johann  y.  J.  i358,  bei  Menard,  Preuyes^ 
T.  n.  p.  a33. 

116)  Libertates  Aquarum  mortuarum  d.  a.  ra46,  Ap*  Can  ' 
gium,  ed.  Benedict  I.   786. 
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kömmt  selten  vor»  dass  sich  der  Rath  einer 
Stadt  den  Handel  mit  gewissen  Waaren  bei- 
gelegt hat,  wie  in  Cöln,  Braunschweig,  Bre- 
men den,  mit  Rheinwein,  oder  überhaupt 
mit  Wein,  in  der  eipsten  Stadt  zugleich  den, 
mit  den  feinen,  aus  Englischer  Wolle  Terfer- 
tigten  Tüchern  "*).  . 

Wenn  Geistliche  sich  mit  Kleinhandel  und 
bürgerlichem  Gewerbe  abgaben,  so  verlangte 
die  Steuerbehörde,  die  landesherrliche  oder 
die  städtische,  dass  sie  auch  den,  darauf  haf- 
tenden ,  Steuern  unterworfen  seyn  sollten« 
Manche  Hochstifter  nämlich,  und  viele,  in 
den  Städten  befindliche,  Klöster,  bekamen 
theils  von  ihren  eigenen  Weinländereien , 
theils  von  den  Wein-Ziehnten,  so  grosse  Vor- 
räthe,  dass  sie  selbst  deren  nicht  mächtig  wur- 
den, sondern  aus  dem  Stifts-  oder  Kloster- 
Keller  vom  Zapfen  verkauften.,  Ein  Schritt 
verführte  zum  andern»  Es  ward  der  Klein- 
handel mit  andern  Lebensmitteln  daran  ge- 


117)  Urlt.  Ludwigs   VI.   v.  J.  ii36,  bei  .Marl,  et  Dur.,    coli. 
ampL  T.  I.  p.   749. 

118)  Chronik  von  Cöin  Fol.  aao  a. 

Ordnungsbuch  des  Raths  zu  Braunschweig,   bei  Leib- 
nitz,  Bruns.  IIL  45i>  , 
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'knüpft>  auch  fremder  Wein  im  Grossen  an- 
gekauft»  und  mit  Gewinn  im  Einzelnen  ab- 
gesetzt; und  die  Geistlichkeit  erwarb  zum  Be- 
hufs/ dieser  kaüfioiännischen  Geschäfte  Häu- 
^Är  und  Räume  in  äer  Stadt«  Nicht  Wenige 
diese»  Standes  Hessen  ihren  Beruf  ganz  au^ 
den  Augen,  lebten  in  solchen  Häusern  als 
Weltliche,  häufig  verheirathet.  Im  nördli- 
chen ^*^),  wie  im  südlichen  *^)  Frankreich, 
in  Liittich  "^),  am  Nieder-  und  Ober-Rhein  ^»), 
in  Schwaben  "^),  in  Baiern  "^),  in  Italien  "'), 


119)   Urk.  des  K.Philipp  II.  y.  J.  11 83,  in  den  Ordonnanccs 

T.  XI.  p.  a3i. 
19o)  Urk.  des  K.  Philipp  lY.  t.  J.   laSS,  bei  Menard,  hist. 

de  Nismes,  Preuyes,  T.  I.  p.  11 4* 
lai)  Maguuin  chron.  Belg.  1.  1. 
laa)  Chronik  von  Cöln,  Fol.  269,  b. 

Urk.   des   Römischen  Königs   Heinrich,   des   Bischofs 

Ypu  Worms,   Heinrich,   und   der  Bürgerschaft  daselbst, 

T.  J.  ia33,  bei  Schannat  U.  ii4 — 116,  und  bei  Moritz 

p.  167.  168. 

Lehmann,  Speyer.  Chronik  1.  V.  c.  ii5.  p.  568.  669. 
ia3)  Gassar.  ad  a.  1379,  p.    1519. 
194)  Gemeiner  I.  396.  4^8. 

Urk.  des  Kaisers  Ludwig  von^Baiem,  y.  J.  i345,  bei 

Bergmann ,  ^Geschidite   yon  München  ,   Urkuudenbuch , 

S.  87. 
ia5)   Ghirardacci  ad  a.  laii,  T.  I.  p.  11 5.   118. 
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be^tä^d  i^  solchem 'Falle  <}ie  Behörde  atif  detr 
SleuerpÄifchtigfcöit  der  G^isdicheti.     Hieiiiber 
Iftäm  es'äbl^V  %>  eiüigeü  Städtedi  zu  den  öi^etwi 
lid[ftst(6^  Auftl^ittöUi  tu  mani^heB  ändern  dui^«^ 
teil  gar  keine  Grund^tuoke  än<  die.  todte  Band/ 
klommen  ^  }me  in  Montp^lier  *^),  ErfhH  ^^^),r 
MbeA  '^^).    ;  Das  =  dreizehnte  -  Jahrhtthdtertiy  ^ 
dör  Mitnagsi^unkt  der  kirchli^okenMarditJ  Ton 
X^nocenliu^  dem  Dritten,  bis  iauf  'Boni&^ügt 
den  Achten ,   war  attt^  der  Zeitraiim  des  ju-»'^; 
gßjtidiichen  ^   kübnen:  fimporstrebansi  des  <Bi£Jr^ 
g^ti^tand^.   -Oft  stiessen  die  ^ltlicb)e  lüd^eri^ 
hebüng  dto  Stifter  und' Rlöster^^  luld  deD'^ir&ki^ 
Trotz :  ^er  Mädtisch^  «^Gemeinden ,   aijx.  härta^ 
sit^ijt^  ^u^afnme%f.   Wenn  darhenaSi  in  Spejrery^ 
und  lüSS'in  Liittich^  aus  dei^  angegebben^Ur«f/ 
fifeiche,  eine  verderbliche  Spaltung  :[witoh»n  deb'> 
Bürgerschaft  und  der  Geistlichkeit  «citstftndv 
däss  ret2lereaiis^ogyU-bLd  beide  Släd'ie?  geistlitski 

'■  "  t  'i  ■■  ■)■  )"jir,v  /,  .;y.    i"'  ,     _       ,'  .         Irr'.  iS       •)    '     [' . 
qopjCil. .  t^terafi. .  a.,  jai5,   c.  •  4g /  aj).^ . Ä^ang/um  VoL^ 
y  yXII.  P|  io3o:  »aclversus  consul«es^et  jectores  civitatiini| 
*  »et  aliosj'qiu  ecciesiäs  et  Virön  etcl^siaSticöS  talliis  »eu^ 

'^''  ^'^  cöllec|iff  'et  eJacthisiiiiraliis  äg^irJirö  hlWoÖtbi-i  [« ^^%kL 
Vitß)  Vrh'  V.   J.  iii3;  in   feist;   geÄ.    de   Lfiag,    U. .  Jf^euVeii ,[ 

j).  3S8.  .  .V 

ieJ7)    Guden  hist.  Erfurt:  p.  64- 
128)  Ju8  hübet,  äp.  xfe*  Wcstphalön 'Ilt  6!i5»  '    '  '^     ^ 
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vßrwäUeit  deyu' sollten,  so ^i$t^jdie3. nicht  eben 
ZV  v.^rwundera.  ;  Dass  a))>0r  dasselbe  in  CobgL- 
juieh  i56Q:gf^ch§hn  loöpie, ,25|jC  ei»er  Zifiit>, 
al^.  die  Crei»üwhi^i%^  überall  gew^br  geworden, 
^ie  deir  J^acbodtfuck  rblkreiohßr^  gewerbtbäli-ri 
ge[r  SQidfe.  uPpWidei^teblidh  sei ,  :wie  gegen  iba. 
d^tiMiitial^  .durch  die  Mieiniang  de^ 'H^uf^ns; 
Gewaitsprüche   zu  i  vollstrecken  ,    nich;ts ,. ver- 
möge, ,ebeti  Mseilidi  solcbeiÄi  Falle  dietf^rWaflfei 
gagen  dieuGeistlichkeit  sähst  gerichtet.  Vf^t::^ 
das  ist'  unr  aus .  dem  sehr. .  spräte.n  Yordrktgen 
der  Zünfte  in.  Göln  zur  Theilnahme  an  d^r 
Staidtverwältiuig  zu   ei*klären.     Denn,  bis   zu 
dem  angegebnen  Zeitpunkte ,    >vrenn   da    dia* 
geistliche  Macht  einem  Landesherrn  kasripf^iH),' 
gegön  iibler  stand,  so  VKar  sie  es  g€^v5hnlibhf^ 
die    duii^eh,  jenes    Mittel   obsiegte^    kam  jsie,, 
mit  deaifuäditigen.rathsherrrichen  GesQhlech*^ 
tem  ih   feindliche  Berührung,,    so  ^war  def 
Sieg  oft  unentschieden ,  und  zuweilen  auf  Sei-; 
ten   der   Geschlechter;    reitzte  'sie  "aber   den 
zajblreichen ,   heftigen    Gewerbstand ,    so    hat 
fast  jedesmal  diciser  das  Feld  behauptet  .-wes- 
halb sie  in  solchen  Städten  mit  Mässigung  und 
nachgiebig  verfuhr,  wo  ihr  gefährliclister Geg- 
ner za  Mitteln  der  Herrschaft  gelangt  war. 
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Voa'  vorzik^idiier  Wichttglteit  in  ^  diesem 
^la/iaffiirtfitthange  i^t  no^  die  Ausführung ^  wie 
die;Jl£^nde^e^lich.e  Be^teuitin^  dm  städtischea 
Q^werbes  m^i^t^ia^libeii»  die  Yeranlaasung  ^^ 
forden  i6;t  9.  dass  ^die  iüniglicfaen  und  fürstii-^ 
«j^n  Hpftag^  J;»  JLeicJb$-  uodXaad-Tagen  sich 

Die  ThäiigVeit  Karls  des  Grosso  hatte  .de^ii 
ilUlierjItöinmIÜDlien  YersazamlatigetDL  dei?  Jleioh^^ 
amtleute  ^ud  der^  Kirchenb^amten  €d^ßih§»9^B 
£in«»Qhjtung  gegebeü^  l*ind  sie  ^  Bi^ratimn^ 
gen  über  Regierungsangelegenbeiten  häufig  be«- 
rufen*  Die  Zweckmässigkeit  solcher  Versamm- 
lungen. War  So  einleuchtend,  dass  selb^  ^öme 
unfähigen  Nachfolger  4^  beibeJbi^lt^D^ou  und 
dasis  sie  in vDeütschla^dy  Frankreich-,  4ind  .;dfBr 
Spanischen  Mark  unmittelbar,  und  in  ^Eng- 
land durch  die  Norrmannen  mittelbar^  einer 
ton  den  Grundmgen  deir  VeidGussung  r^ewov- 
den^sind.  Öeiin  wie  ven/rorrfen  afuch^die  öf- 
fentliche Verwaltung  war,  seitdem  aus  deixi 
grossen  Fränkischen  nicht  nur  einige  beson- 
dere Reiche  hervorgegangen  ^  sondern  auch 
diese  wieder  in  einzelne  fürstliche  Gebiete 
Äjprfallen  waren:  übei^all  wurden  doch,  in  er- 

foderlichen  Fällen,  die  Stac^Ur^  JQiieg^.r  und 

9.* 
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Kirchen^  Beamten  zu  Berathungen  arndeii Hof 
des  Fürsten,  in  das  Wokngebäude  desBischolsy 
berufen.  Als  Mitglieder  des  Staatsrates ,  utid 
als  Inhaber  von  DienSt-^undLebu -Gütern, 
hatten  sie  die  Verbindlichkeit-auf  siöb ,  diese 
Hoftagc  2U  besuchen :  dies  wiiid  hier  und  d« 
in  den  Urkunden  angedeutet,'  namentlich  Von 
den  öffeatlicheii  Besamten  des  Erzstifts  Mainz  ^^^) , 
der  RheinJ)falz:*'^)i  d^r  Lande  Oestreick  Än<t 
StejrerB^äferk  "^).  Die  Verbindlichkeit  ^erän- 
dezte^si^H  tfaum  in  «in  Recht,  ^^^)'  I>aM  in 


la^)  Huchardi,  arcHiepiscopi ,  dipl.  d.  a.  1090,   ap.  Mencken. 

I.  386  :  »  nunquam   cogatiir  abbas  ,    curiam.  frequentare , 
^  »a^l  ad  colh/fuium  cüriah  ex,  justitia  venire.' ä 
iSioi)  !Giii}el{ni,.poatitis  Jnljaf^ii«»,  dlpl.  d.  a.  la^,  iip.«7Ql-. 

n^r/  cod,  ,4^P^'    P*^*   P*;?®*  .»cum  toto  consiUo  domini 

»nostri  comUis  palatini,   (et)   cum  toto  consilip  uiostro 

» (yuliacensi). « 
t3i)  A^ertty^coiMlä  ifab^bur^.,  rectoxit  Attstriae  £t  StytSae, 
;  ,    .)4{pL.Ü«^/u   laß^s.Ap.  Lam^acbe^  intc^regnum,   UrkJ^. 

p.  190.  193. 
i3a)  Urk.  des  Böm.  Königs  Heinrich  y.  J.  ia3i,  Schluss  eines 
"  -"    Reichstags'  zu    Worms,    in  Schultes   Coburgscber  Lan- 

cleffgeadiickte  cles, Mittelalters,  S.  i35  (aü9  ilffii  YO^ni«!^ 

ligen  Archiv  zu  Wirzburg),  ^  ,  -        - 

.  Urk.    des    Grafen  Wilhelm  von   Holland  v.  J.    1^4^  y 

bei  Mieris  1.  aaS :'  »  cum  magna  deliberatrone  hominum 

»meomm  iioblÜBm-iBt  fideUnm.  c 
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Frankreiclt  unteni»  andern  in  der  Nonnandi« 
solche  Hoftage  Statt  gdiabt  »*),  ist  früh  die 
Veranlassung  geworden,  diöselben  lÄEnglandi 
bei  Einfährung  der  Fränkischen  Grundver- 
fabsung,  beizubehalten,  und  im  Grossen  zn 
veransteilten:  viele  Beispiele  kommen  Yor  schon 
um  das  Ende  des  eilften  und  den  Anfang  des 
zwölften  Jahrhunderts  *^).  Wenn  sich  nun 
die  Könige  und  Landesfursten  genöthigt  sahen^ 
bei  den  Besitzern  der  Staatsländereien  um  aus* 
serordentliche  Geld-UnterstütÄ*ngen  anzusu- 
chen, was  bei  der  Entwickelung  des  gesell- 
schaftlichen Zustandes  immer  nöthiger  ward, 
so  kam.  die  Sache  auf  solchen  Versammlungen 
aaim  Vortrage.  Zwar  wurden  dann  meisten- 
theils  gewisse  Summen  bewilligt;  aber  die  Fo- 
derungen    überstiegen    bald   die    Kräfte   der 


Reichsabschi^  Rndol£s  I.  r.  J.  1287,  S-  49>  ^  ^^^ 
neueir  Sammlung  der  ReichsabscAlede  I.  S7 :  »  was  die 
»Fürsten  mit  ilirer  Landherrn  Rathe  sejLzeu  und  ma- 
»  eben  j  u.  8.  w.  « 

1 3  J)  Röbferti  Montani  appendix  ad  Sigberti  Gemblac.  cbron. , 
ad  a.  1173:  äp.  Pistor.  cpra  Struvii,  T.  I.  p.  910:  *te- 
»nebat  (Henricus-II,  Angliae  rex,  qua  d'ux  Normanniae) 
»  curiam  in  Norman^ia  j  interfuerunt  episcopi ,  abibates  , 
1»  comites  ,  barones.  « 

i34)  Chronicon  Saxouicum  p.  196 — ai9. 
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Ländbesiteer.  Seitdem  zur  Führung  ©flfeatli-i 
(pher'Angekgetilieiteii,  besobdqus  i'ur  Bestren. 
lüug.derKjii^sbedürfiiisse,  Greld  immer nöthiA 
ger  ward,  luussten  aucli  die  reichen LBürger-i 
^dhaften  in  Anspruch  genommen  werden.  In 
ihren  grundherrlichen  oder  Rentkammer* 
Stadien  hatten  bisher  die  Könige  und  Fürsten^ 
fiusser  den  bestimmten  Abgaben  der- unter-« 
][:hanen9  häufig  nach  Willkühr  ausserordent-* 
liehe  Geldleistungen  ausgeschrieben,  und  oft 
genug  erpresstf  In  den  unmittelbaren,'  lan-? 
desherrlichen  aber  konnten  sie  nur  mittelbare 
Steuern  heben,  die  bekannten,  oben  ange- 
gebnen t  gewerblichen.  Wenn  nun  das  stei- 
gende Bedürfniss  auch  von  diesen  Städten  un^ 
mittelbare,  ausserorden,tliche  Geldfioderungen 
nöthig  machte.,  so  war  die  Macht  der  öffent* 
liehen  Meinung  von  den,  durch  hoh^  Alter 
geweihten,  Gerechtsamen  dieser  freien  Gesell- 
schaften gebietend  genug,  um  bei  der  Neue- 
rung mit  Schonung  lind  Billigkeit  zu  verfah- 
ren. Es  ward  also  anfänglich  von  *  solchen 
Steuern  der  versöhnende  Name  Bitten,  Hülfen, 
gebraucht    Manche  Städte,  als  Toulouse  *^*), 


^3$)   Hist.  g^n<irale  de  Laa^edoc  III.  jq^. 
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Caslre«  *^^^S  Riom  *"),  Aaciieii  **•),  df^HtigeÄ 
früh  ^nug  auf  die  Zusicherung,  dass  ohne 
ihre  Be\Villigung  keine  Auflagen  gemacht  weiv 
den  sollten;  'wie  iebenfalls  die  Landherrn  sich 
hier  und  da  bei  den  Fürsten  die  urkundliche 
l^klärung  ausbedangen ,  dass  die,  denselben 
geleisteten^  Geldzahlungen,  einzig  und  allein 
aus  gutem  Willen  geschehn**^).  Die  Regierung 


i36)   Urk.  Raimunds  Treiicavels  T.  J.  ii6o,    daselbst,    T.  11, 

Preuves,  p.  676. 
137)  Coutumes  de  Riom^  bei   Thaumag   de  la  Tbaumassiirc 

:   P-  4$;-  ;         . 

i38)  Urt.  des  Raihs  zu  Aachen  t.  J..i3i4>  in:  Veryolg  der 
Handveslen  ran  Nijmegen  cn  andere  onuitgegeevenc 
charters,  u.  b.  w;  Baselbst,  1789,  S.  g:  »nüllus  fü^ 
i^dex,  ab  aliquo  Romanoram  imperatore  vel  rege  Aquis 
3>  constitutus ,  ad  aliquid  dandum  imperatori  vel  r.e^ 
?>  compellat ,  nisi  quantum  cives  Aquenses  de  sua  hoji^ 
V  voluntate  facere  Tolunt!  < 

139)  Urk.  des  Herzogs  Johann  I.  von  Brabant,  v.  J.  1^93, 
in  Wallonischer  lüfundart;  bei  Ernst,  bist,  du  Tiers^ 
^tat  de  Brabant,  p.  108:  »et  est  assavoir ,  ke  Icsdis 
»  grace  et  bontes  ke  il  uous  ont  faict  de  Icur  volonte! 
3»  et  ceste  aussi ,  nous  ne  povons  ne  voulons  tralre  a 
>  nulle  usäige ;  car  nous  connissons ,  ke  nul  Droit  noui 
,  »  ni  avons  ne  avoir  devons,  et  connissons  aussi,  ke  de 
»leur  Tolont^s  et  de  pure  grasce  il  le  nous  ont  don- 
»neit,  com  il  ne  fiiissent  ne  neu  sont  tcuut  de  nient, 
» et  que  nul  Droit  nous  n^aviens ,    ne  avons ,  ne  iamais 
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verhandelte  n^it  4^q  Bürgersphaften  blp$  über 
gewisse  Summen  im  Gaiu^n,  deren  Verfhei- 
Jjang  auf  die  ^  einzelnen.  Mitglieder  sie  daun  der 
Cresammtbeit  iU>6Flie$$..  Zu^r«t  waüejSL  es  aus- 
ßerordentli^lae,  a^f  gewisse  s Zeit .  bewilligte, 
Abgaben  9  sie  Lebrtei;!  jedoch  immer  häufiger 
wieder,,  und  wurden  ^dlich  bleibaad,  mit 
einer  festen  Einrichtung.  So.  gesdaiah  der 
Uebergang  zur  unmittelbaren  Besteurung  der 
landesherrlichen  Städte,  aber  eben  damit^uch 
zu  der  neuern  Form  der  gesetzgebenden  Ge- 
walt: die  dienst-  und  idbin* mannschaftlichen 
Versammlungen  erweiterten  sich,  seit  dem 
Hinzukommen  der  stadtischen  Mitglieder,  zu 
Jiand-  und  Reicbgs- Tagen-  . , 

Landtage  waren  den  geistlich*  und  weltlich- 
fürstlichen  Gebieten  in  Deutschland  und 
Frankreich  eigenthümlich.  Wenn  die  Fede- 
rung ausserordentlicher  Beisteuern  nicht  die 
erste  Veranlassung  war,  städtische  Bevollmäch- 
tigte zu  denselben  zu  entbiieten,  so  ward  sie 
doch  bald  die  vorzüglichste  Ursache  dieser  Zu- 
ziehung. Aus  den  ältesten  bekannt  gebliebenen 

m  .     , 

»n'aurons  a  demander ,  ne  onkes  n$uren%  no  ancestrcj, 
»ains  est  pure  grase«  et  pure  volontcyi  chou  i|u'il  eu 
»oot  fait. « 
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ihm  dßt  allgc^iikn  Wai:Jdo8iglüeiti,r'  eitiföfo;  ddr 
Tielea  iQ^isreelieii^  jeQerrZieit;.v  miiUii'bei^  deiü. 

die  Landesf&vst/eii,  Mveixa  iSie  ^wichtig« ^erträ^ 
eraging^;,  iSeiigen;  und  Bürgen '-aciis^llea. 
amxsstemyrwozvL^dainjki  ^it  dem  A£iifkü]nme][& 
und  der  Seibstständigkelit  der  Bürgei^sehafteii, 
diese  gern  gezogen  wurden,  "Eijfß  der  fr£theste£i 
'Beispiele  ist  ein  Ft'iedensvertrag  des  Herzogs 
Heinricli  von  Lotliringen  tind  Bfäbaht,  und 
^des  Grafen;  Baldwiiiyon  Flandern  und  Hepne^ 
gauy  ^om  Jähreil  194,  den  ^on Seiten  d^  Hei^ 
zogs  folgende  Städte  verbürgten:  Antwerpen^ 
Brüssel,  Löwen,  KiTöUe,  Gemblöürs,  Tienen 
Crienhoven^  Tillael  moris;  Tilleinont),^  Eeie 
(Leeuwen),  Lerie  (Liere)  ^'^),  Judogne  (Gelde- 
naken);  von  Seiten  des  .Grafen  a.bOT:.Namur, 
VÄlenciennes ,  Mens ,  Gramnlont ,  Oüdenat- 
dön,  Corlryk,  Ypern,  Briigge,  Alöst.  *^^.  So 
leistete  auch  die  Stadtgemeine  von  Brennen  in 


*)    Irrthümlidb  »iud   in  der   Ufkuikde    die  Namen   der  zwei 
Städte  Levo  und  Lerie  im  ^inen  zusammengezogen,  und 
.    Levelerie  geschrieben :  S.  Ernst,  a.  a.  0.  p.  67.: 
i4o^)   UrL  bei  Mattend  et  D^r^sid,  .thmur.i^>655--T657. 
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ikti^Q 'Eränsbbof/  bei'  etnem  Y6rlxa^:/.  den 
er  >  :^.a  19  i  mit;  dexa  iBiheinp£sKi)zgm£eii .  Heiiimoh 
«ebloas;  i  ^^^); .  :Bü]:ge]i\  und  Gläubiger  gelaiigen 
imBiar.  auijeinigem  fiiiiftiusae;  es  iisi  also  mebt 
2;a.Terwui)^deriiiy  dass^eiaeTbeiloabme.der'aö- 
mittelbaren  Sfädtfe  atüallgei^eineii  ll^ierung»- 
xaassregäln  berkomihlich  & vrard :  woron?  in  den 
Hodbötiftejm  Göln,*^?;>  und  Lütticb.  ^^^%  und 
in  dätti  'Herzc^tbum  Brabant  ^^),  frühe  Bei- 
apielellrorliommen.^  *  Dass  hier,  wo  es  hur  auf 
die  f^bern  Zweiten ,  auf  die  ersten  Veranlas- 
sungen einer  landUiändiseben.  Verfassung^  anr 
kömmt,   die  Beispiele,  von  Deutscblahd  auf 


•i4i)  Urk..  l)«i.Tolner,  cod..  dIpL  Pal.  p.  .6t. 

l^i)  Urk.  d</s  Erzhisckofs  Siegfcied  von  Cöln  t,  J,  1287»  bei 
Schalen,    annal.   Paderborn.    II.  16):    »de  Toluutate  et 
»  consensu  capitiili  nostri ,  ministerialiuih ,   castrcnsium , . 
» civitatis  j  et  oppidorum  ruystrorum.a 

143)  Urk.,des  J^mhofa  Theobaid  von  Lütticb,  y.  ^J.  i3p8, 
hei  Miraeus  I.  SqS:  »per  conscn^um  et  assensum  no- 
»bilium  nostrorum,  scilicct  militiim,  armigeronim ,  nee 
« non   consilium  bonarum  villarum  npstri  episcopatus.  « 

144)  Ui'^*  ^^^  Herzogs  Wendslav  und  der  Herzoginn  Johanna 
von  Niederlothringen' und  Trabant,  v.  J.  1378,  bei  Mie- 
ris,  Gharterboek,  II,  ioa0.  1027:  »com  deliberationc 
»  et  consilio  —  nostrorimi  barotium  ,  equitum ,  et  hono- 

■  \  »rum  H09trorum  oppidorum  Brabantiae.« 


Digiti 


zedby  Google 


4en»  bat  sdn^n  .Grand!  iji:  FQ)gQ|)L4€m.r  ;Qi0 
berührten  Gegendea^  rBi^ahanlt^:  JLülJ'icK  Cöbv, 
Blumen,  siuA  dai»/i0i  hie$tgeS>L  fZdjjsraynmgiir 
bange  wicbtige > ;  alte,  Salischfe ,-  fia»^(ftai:^^e^ 
und  Säcb^sche  Deutsobidnd;  HieviWeir^  >  vfob 
Anbeginn  überhau{»t  mehr  seibstständjue  Ißndr 
Eigentbümei?,  ala  in.aadeni  Gegeadei^vfaii«!»»- 
beit  i&ebr  freie,  dem^  Landesbeilrav  als  aolf- 
chem^.  unmittelbar  tinter^Yorfae,  gewjblo^aeöte 
Orte,  grossen tbeils  beyirobnt  von  laudbesitzexfi- 
dfen:  Bürgern,  die  zugleich  Unternehnaber  vou. 
Werkstätten  d^  Kunstfleisses  ^aren.  Da  ^taur 
äea  .also  die  Bürgerschaften  den  Pursten  ürr 
sprüngli^b  schon  eine  Stufe  näher;  und  es 
konnten  ihnen,  da  sie  niemals  den  YerJiäUr 
Bissen .  der  Grundsässigkeit  unterworfen  ge- 
wesen, weniger,  als  anderswo,  Geldleistungen 
durch  einen  Machtspruch  auferlegt  werden; 
In  den  übrigen  Reichslanderi  hat,  bei  der 
G^langung  der  Städte  zur  Theilnahihe^an  der 
Gesetzgebung,  in  Ansehung  einzelner  Umstän- 
de, allerdings  manche  Verschiedenheit  Statt 
gehabt.  Auch  in  Südfrankreich  Wurden  Lan- 
desversammlungen gehalten,  vor  der  Verein 
liigung  der  einzelnen  Landschaften  mit  der 
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Äföfiie:  id  Laingufi3o0  ttnWr  andern  eine  zu 
äfeciep^  i^oS,  wödet  ßatergtaf  ftaimund  Rogrir 
-von  Bebers  und  Cärcassone ,  mit  Genfehmi- 
-gUtfg  seiÄeir  Sscronen  ulid  der  Bürger^  von  Be- 
äietSy,  föjvisse.  Verpfändungen  vornahm  *^*)} 
"iövderP«>V0iice  noch  im  Jahre  iSSS  eine  zu 
:Aix,  «ii;  welcher  Abgeordnete  unter  andern 
von  folgendeu  Städten  Theil  nahmen,  von  Ar- 
^,  Marseille,  Aix^  Tarascon,  Forcalquier, 
'Apti  SisteroA^  Nice,  Grasse,  Draguign^n, ' 
^^Uane  ^  Digne ,  Mousties  ^^).  Auf  der  mit- 
tä^ichfen  Seite  der  Pyrenäen,  in  der  benach- 
barten sogenannten  Spanischen  Mark,  die  im 
Jahre  778  unter  Fränkische  Herrschaft  ge- 
kommen :war^  hatten  sich,  da  unter  dem  Ero- 
berer uiid  dessen  Nachfolgern  die  .Grund ver- 
&s$ung  diesem  Reichs  daselbst  eingeführt  wor- 
den, ebenfalls  Ständeversammlungen  gebildet; 
anlanglich  blosse  Hoftage  oder  Cortes  'der  Füiv 
st6n  von  den  einzelnen  Gebieten ,  in  Vielehe 
•das  Land,  wie  ganas  Prankreich,,  zerfallen, 
darauf,  seitdem  auch  die  unmittelbaren Städtd 
dazu  berufen  wurden,   eigentliche  Landtage y 


i4S)   Hist  generale  de  Langiiedoc  III.   laa. 
46)  Baffi  hist.  de  Marseille  I.  i75. 


Digiti 


zedby  Google 


—    «4t    — 

I«aJidUiöftaga;;:]:)i0VEhe]slBfafti^^  ^ 

Catalonirat  :<»)er.  dcK^  rGisübdiiaft^BaTClAqMiMi^ 

die,  der  AsrAff>nhdhen^hjaLt:^ 
halb  Jäbj^kiiDiderte^frühfir  bestandkin;,  ideoü^ 
schon  iiSS- hdfanden  läch  stäätisehe  Aft)g€GErrd^^ 
nite  auf  einer  fioÜbhen  Yersainixiilung  ijm  Bor-^ 
ja;^^P)^  XJater  den  fitadlieii  imn  NaVarraimneiie 
dcei  und.  ^wajQsig ,.  uameoiflich  Bampekosav 
Eßtj^la»  Tudela^.dSdnen;  die^  aus  eiher  ian£ängi< 
liehen  yei^flidbtiing'dBiinähllg/ziifli^  Bed^ 
ge¥^ordne ,  Theüna^bjole  :^n  dänt  T  üoftdes^oscA 
Sammlungen  zmtanif?^)i  (Geldb^wiliiguikgfnit 
der  Städte  Ovaren  ülkrallder  erster  Anlass'  ihm!: 
Stand»ßhä£t^  '    '  ..    .".    ^  ..  r     ?xr 

Reichstage  haben  in  Deutschland^  settden^ 
est  lata '  hesondel^es  Reich ;  heslaLnii^  fMitdauaibd 

"■  .-' T-*t*.  •      .-^   ?     1.'  ;•.-!:;..  ::i;/    :/.      1r..^    r    ;:  "  ^ 

. '  •  '.j 

A47i)  ß?£f^a?y.P»  >M?ea<^>'.R   lA.f/»M.  »4wb}on  i*Jr!«f|. 

»  comunes  de  las   ciudades  y  •  viU^  JP**'*   coüciir^ir  cott  •  ' 

» el  clero  y  la  nobleza. «  -*  - 

ilfi)  Geronymo  Cnrita,  Anales    de  la  Corona  d«-Ai'ago».- €a- 
.    raj^o^a  i6io.>  FoL  T.  L  I.  I.  <f.  53,  p.  6i.:    »co^yocA^oa 

»a    cortes    en   Bor  ja   los    ricos   hombres,    mesnaderos  y  ^ 

9  cavaDeros ,  y  procüraif ofi^es  '  db*  la«  ciuÄddik  "-f  Tillas.**  ^ 
149)   Arnaldi    Oihenarti    Notitia    utriusque    Yasconiae>,   1.  IL 
c.  a,   P^ri«.  ij538,  p.  S^;.  >»»rj|?«/rj  qj^aje;  j.^s.|inff^agii  m 
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deMui^oider^  XvtdaEAräeniditzahg  mareA  sie  im 

deapräfeten»,  Üafi^Uässiger^'A^I  V  utid  ItatKÖJ 
atädile,  .auf  ^  diesen ;  auf  jecreii  aber«  Reichsprä-^ 
läte%s:i)  i  ebbichsnssiger  -  'J^el  ^  isod  ^  Heichsstädtet. 
Dasi  afeäijktiscSie 'fievellniächtigta:  an  Verwilü^ 
gU2ig«n,f:aiiif '9oicbefl:  Versammlungen  Theil  ^ge^ 
Qommen^rt^ird  zuexstivon  dem  Reichstagd  2ff 
Speyär  im;  Jahre  ::i  Sog  erwä&nt  y  Wo-  daiÄ  -Kö* 
niglä  fieimdfihyVtli^öfftiitHohe  Hülfe  ^^zu  einem 
ZkigeiiadifltaUeniiewiiiigt  Wur^  ^^^);:  Schoci 
iii»;>fot;^n  'Jahrsehnt''' de^L.dt?ei2elinteti'JdIif^ 
hundenBl:ivvaraa  Tabahredhe  .Städter  tor  Eiv 
neuerung  eines  Landfriedensgeset^s  zug^ecH 
gen'»tfwdÄr'W)j  :j  « '  .  "  •  i 
•  *  Wen»  tia-^räisJa^c^idie  Reich^^ectöin 
gen  nicht  Fortsetzungen  der  frühern  Fränkt- 
^hen,-^3cindei*Ä  vöh  öeuem  gebildet,  tind  ätrf 
eigehthiimlicheiVeise  züsän^ihengesetzt  wren^ 


l5o)   Albert.  Argcntin.  aJ  a.  i3o9,  *^P-  ^^rstis.  II.    116. 

i5,0  JJ.  129*1«!  Speyer ;  .Lehpami ,   U  V.  c.  io8 ,  ctU  169S, 
..       p...ft5#,  .'      .  .:.     ...        '     "... 

-'^    'JJ.  l^igSizil  Cöln:   Crk.  tle^  K.  Atlolf  Von  diesem  J., 
in  der  n^eiMn '  64|ii»inlaug^  tt^  Reichs  ^Abschiede,  I.  38. 
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3D  ist  doch  '  als  Grahdkge^vmü€h;Merj£c7!beM: 
kannte  Gerxbanidelie  zhiietkennfeKiv'iaiif  deii  aüe^ 
Staataveiis^iQiuJjiulgQii. litt lia^de^erriaclisii  (3e^ 
bietisu  beruhteti. '  D«i  EÄtstekitn^rtiwaptfölH 
gende.    Jene^  Altgetmabiscbei  (äepclytsgewobtii^ 
fe€Ät,  d^rzitfolge.  die.  Freiöh  üJw  ihVes*  Gleil 
0liea  (Pares)ddslli9clitt  sprachen^'  war^auditatil 
die  Besitzer. Toa  Rdiohs-   Dieöst-:  und -Lehn^ 
Gutem»  lüiüerge^hgen.  >  Ain  auffallendsten  «i?*i 
lieiUt  diß  Macht  d^elben»  idaraüs  y  >dass^^elksfi 
naher  iVe^'V^^ndte  des.  la>nigUchjönHa«Ues,^  Tfeil^ 
silofr Stammfikrst  von jBaiilnxy  Und;iBei«MTd/ 
abbäpgjger  König  f oh  Italien^  beide  ^eyiiss^ 
StaatSTerbrechen  beschuldigtj'>io?p''daeseu» £^01*^^ 
steii^exicht  gezogen i^usdeht  i  jener  snim  ItpÜtö": 
verurt&eilt,  .und  jiur  auf  Karls  »des-'Gi^sseii^ 
lE'ürbitle  begnadigt,  jedoch  der  FürstenwiärdoL 
verlustig  erklärt  ^");  dieser  durch  Ausstechen^' 
4er  Augen- zu  Todte  gemartert  ^^):  SAgalrübe^> 
die  fKaiserinn  Judith^  zweite  Gemahliäin' Eud^ 
wigs  des  Schwachen,  haben  die  ReicJhsHerm- 
in,  zweien  .Versammlungen  Recht  gesprochen  ^i 


i5a)   Annales  Francomm  ad  a.  788,  ap.  Pow^I«  V-.  4)?f  ,( 
i53)  Anual,  Fuldciu.  ad  a.   &i8,'0p.  4;un(I.  Ti  VL  jf.»»207. 
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M  ANKoÄegen '  und'  AacliÄa^^*).    ÜngeacKtet  iJe* 
sBri^rä(!t^en'iR43!udKS2ii8fan^^     uud'  der-iast  äViS^ 
geläs^OssA 'lätaRt&iir^etlmh^  Ba^de^^wner  den 
fiKiheriX'^Nads^olg^rti  Hugöh'i  CffpfetV  efloiidifen 
do^  .Bickt  gänklich   diei^^^rstelluÄgen'  voWt 
I^Uh^-uibtkänifi^eit  der  ReichsfiiEtten  Ton  ^ier 
Kronb;  r  rZ^vrischen '  den  Königen ,'  ijind  ^\W5li[l> 
dßö  ?#ehUDheü:MTbnlelia'tiiagern;  arls  de^j^öU 
g^n  SisdbLÖföbVdie  iii  stüf«mi»^3en  Zeiten  :2;ür> 
liftudesiböbei trixbecrihr  StiftsgeMet?  8*l^gt  ^a* 

Yerbradii^^  ganz,  asi^eEört:  rsöwö^Ul  mt  'knei^ 
l^^^tpig  leiimi  pieixen'IleiehsoberUauptb^^'^als 
aaic  Au8üJ»bi^)der*gehD$siBivscliaWb^  » 

gfi?i<jfetah«Rkeit^-i^indi  diese-  Paras  d^s ,  Reichs  in^« 
4^  jtß;€^^tAn  ^hliiündecteii  itnehrmal  m^mmr^ 
wl$i^gdtoa»m0i!i.    Zu  [iai^apge  des  dr^izehnteb^ 
vaar.  dör/.hfSjjid'ßceHcbfesfeof  wieder  ^sb* in;  Kraft , 
diaiS$j)e9i,yii^r.  d^n  jKönig  Jofaanii  vom  Ei^gknd^ 
IQ.  •  dis^n '  Eigenschaft  als  iKronlelinittann  -tou  ' 
F^raoakrc^dli:,    ioiesondörs-  £^lä  Hexaog   der: -Nor*-'  ^ 
'  ma^iis^i  »da^  TödWurtkeil  aussprach,  wiewohl • 


i54)  Annal.  Bertiniani  ad  a.  83o,  ap.  eund.  T.  VI.  p.  19$: 
» ab-'omnibus  cpiscopis )  alsbatibus ,  comitibus  ,  ac  cete- 
^tU  Francis  ludioatum  est. «  . 
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jeftfe  ktSifclisgeritbtÄh^tAi  ^iieng  aüfalir  Spracht 
i56^1it-'2gehaiten(,  b^wi^n-sie  einst  in  emei^ 
Rdchüä^^h^ii^^ff  dt^*  beiden  1  Grafen  von 
Fkadörii'ülSd''Vöil-Boulcigne^^*)/  Es  sollen 
iht«i«^ätil^ls^*WÖif«g6>Vei6t>  4ejn^^)i  da^  kaim 
'Äbei^möM^^fgan'i^^sfeine^fchtijgkeit  haben. .  Die 
sifef^bs  *  gcllstliöheli  Mitgliedei^  la^h  sich  aach^ 
^eisenyiiich«  völlig  So  die  ^cb^  ^Weltlichem 
Drei  Bischöfe  hatteik  ^ihr  Stiftsiand  im  Umfange 
desGebidts^  über  weiches  der  Kqnig,  als  Hein 
ibg ,  uBfinittelbai^er  Laiidesherr  war  y  die^ 
voü  Ltfön-,  NöyoB ,  •  •  Beauväis  j  drei  iindere^ 
ebenfalls?  i^itbaniatniiiellMr'^  hatte«  sich  ali' 
Nachbath  ^  »rige^hitdSseli  i^'  d^r  Era^ischof  •  von 
Rhcims,  lind  ^ie  Bischöfe  von^  Chalons  an  der 
Marüe;  und  vdn  La'iigres.  Als/ weltliche  Mit4 
l^ieder  ^  W6^en  folgende-  sechs  än^^elsen  t  did 

r  '  ■'  »^  .■''  '  -  ..- .  K';:i.:-:rA  .  •;  -?; .:  -.  :  •  : 

_.i95).  GiiUeM.  Brito^.PhilijJ^ßif 1. 1.  VI.  vers.  i^Oi.a.,  laoa,  a^. 
euud.  XVII.  i86:  »  jüdicio  ivarium.  «     ^ 

Matthaeus  Paris   ad  af.   laio,   p.  a8i  :  »Joannes,    rex. 

1»  Angliae ,  'in  cüna  •  v^sfeFa  (tegls  Ftänbideyp6r  Judicium 

j :  •        »  prai^i^mj  suprum  ad  m<i>rteib  |i)^  coi4<lQinnfi^s.  n  .  .* 

l56)  Mattliaeus  Paris  ad  a.  1226,   p.  B35:    »nuUus  de  regno 

» Francorum  debuit  jure  suo  spoliari ,  nisi  per  Judicium 

V  duodecim  parium.  a  ■  i     .     •       ''  ' 

157). Id.  ad  a..  iaa6,  p.  339.  335%         " 
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Herzoge  von  Butguiid,  Aquitameiiy  und  der 
Normandie  f.  und  die  Grafen  von  Flandern, 
Champagne,  und  Toulouse  "*)^  Der  Herzog 
Ton  der  Normandie  aber  war  za  der  Zeit,  yfO 
Ton  Zwölf  die  Redeist,  schon,  weggefallen,  da 
sein  Land  1204,  durch  Eroberung,  der  lönig^ 
lieben  Herrschaft  unmittelbar  unterwoi&n 
wurde.  Und  der  Graf  von  Toulouse  hat  nie-, 
mals  zu  der  Genossenschaft  gehört*  In^  Jahre 
1326 erklärte  das  Raimund  IV  selbst,  durch 
seine  damalige  Lage  yeranlasst:  die  Franzö» 
sischen  Fürsten  würden  ihn  nicht  als.  einen 
Reichigleidien  anerkennen,  da  bei  ihm  die 
Bedingung  dieses  Verhältnisses,  die  Lehnver- 
bindung  mit  der  Krone,  nicht  Statt  habe  j  er 
wäre  aber  bereit,  in  das  Verbal tniss  zu  tre- 
ten "^).  Nicht  nur  die  Grafen  von  Toulouse 
nämlich,  sondern  alle  unmittelbare.  Fürsten 
im  Umfange  des  Arelatischen  Reichs,  waren , 
So  lange  dasselbe  bestand,  ausser  aller  Staate 
rechtlichen  Verbindung  mit  dem  Französi- 
schen^ Jene  Zehn  bis  Eilf  haben  demnach  den 
Stamm  der  Reichsstände  ausgemacht;  denn 


i5S)  Id.  ad  a.  1957»  p.  94f* 
15^)  Id.  ad  a«  laaS,  p.  $39. 
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ijiie  übrige  .ßrosae  wai-eh .  Icmdsiissige ,  Grafeil 
ijad  Staii^esherrÄ  iii  .den  Gebiete^i  entweder 
der  genßnnlGn  J^^^  ^^dc^r  des  zwölften^  de^ 
mäpliiUgisiten  frpn  allen,  des  Königs ^  alsH^^rzpgs 
der  Landsf  ha^t  Franken,  und  Grafen  ton  Paris* 
.  Ab0r  diesp  Mittelbaren j  die  sc^nannteü 
Baronen.,  niäcb^ig  in  ihren  Gebieten^  und 
mit  hoheitlicliQn  Rechten  ^  sind  frühzeitig  f 
und  spätestens  seit  dem  Anfatige  deis  dreiz^hn^ 
te^.  Jah^underts,'  zur  Reichsstandschaft  ge* 
langt,  auf  folgeiide  >Veise; . «  "YV^ann  dei*  König 
(Seine  Pares  iu  pfFentlichen  Angelegenheiten  zii- 
sich  berie^^  waren  diese  Hpftage  eine  Hi^hung 
von  Ger^cbts.-  und  Reicbs-l^ägeii,  «luf  denen 
nicl^t  blos.R^eht^b#i;dejl  geschlicktet-, .  sondern 
auch  B^rathüngexi  über  Staats-  und  Kriegs» 
Sachen  angestellt  würden  *^);  Die  Staätskünst^ 
^ock  in  der  Kindheit,  wüsste  nichts  von  San- 
4^ung  der  Gesetzg^butig/, .  Verwaltung  und 
Rechtspflege.  Es.  lag,  ;aber  ija^  d[er  dsmali^eti 
^igenthüjinl^chen  Ye];^^[as^|ig  y^  Ff^kreich) 


160)  id.  ad  a.  ia57>  P«  94i  •  »  düoÜeciin  Pares  Fräncia^',  äa 
9  quos  negotia  iregni  spet^taot  ardua.  <t 

Sie    werden    daselbst    den    Deutscheü    äeichsfäi'^teri 
1^  gleich  gestellt,  denen  das  Recht  der Konigswahl  iudtaüd: 
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dass  die  Pares,  als  R'eichsrätli'e,  in  Atfa^uhg 
ihrer  BescKlusse  nicht  unabhängig  waren.  Siis 
waren  däheim,  jeder  in  seinem  grossem  odeip 
kleinern  Gebiete,  eben  so  an  die  JEmwiriigüng 
ihrer  Baronen  oder  'unmittelbaren  Lehniüän- 
nen  gebunden,  wiiß* der  König  an' die  ihrige j 
besonders  in  Ansehung  der  Stellung  vdii  Kriegs- 
mannschaft. Ihre  Laiidhoftage  waren  verjüngte 
Reichshoftäge.  Als  in  Folge  der  fintwickelung 
des  öffenttic|ien  Lebens  beiderlei  Staatsver- 
sammlungen häufiger  wurden^  müsstö  ein- 
leuchten, dass  e5  zweckmässig  wäre,  sie  beide 
zusammen  zu  ziehn ,  die  LaAdständie  den  Reichs- 
Ständeii  einzuverleiben,  damit  die  Verhand- 
lungen abgekürzt  und  vereinfacht  wüMen; 
Dass'di^  geschehen  sei,  istTKat^ache,  wenn 
gleich  von  dem  Hergange  und  der  Zeit '  nichts 
bekannt  ist  tlnverkennbare  Spuren  dieser 
Zusammenziehung  sind'  aus  der  ersten  Hälfte 
und  der  Mitte  des  dreizehntien  Jahrhunderts 
vorhanden.'  Deutlich  ^^enug  weiset  darauf 
hin  schon  die  Nachricht  von  einer,  im  Jahi^ 
I2ia  berufenen,  Versammlung  der  Stände  ***). 

i6i)  Guilelm.  Armoricus,  de  gestis  Philipp!  n. ,  ap.  Bouquet. 
T.  XVIL  p.  88.  89 :  » convocavit  rex  coneilium ,  cui 
» interfuerunt  omnes  proceres  regni«   — ,  Placuit  lermo 
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Wprwq»  soUj^  ^it,  4frK  B«tf on^n ,  ß\^  Wer  4em 
Kö9ige  Uji^i^tiiteui^g^j^^y^^^  gerade  m 

dieser  St^ejle  die  Bjßi9hsii^i%i^ittelb^reAfgemeijaL^ 
seyn,  da  jdbc  Ausdrupk  d,9j^^}^  in  Frankreich 
undEn^nd  allgf^^ik  ^e^iU^hjLrßnTieich^ 
lehnmaniiei^ ,  .  die,  Jandaä^igc^  |(^f?fp^  }^^ 
Standeslierm.,  bezeichnete,  und  ron  allen , 
der  öffentlichen  Yerh^l);nisse  i;*g^nd  kündige?^ 
]h|!änner;ia  (]tafur  gehraucht  ^wurde?  I)ass  unter 
4en  Landschaften ,  in  denen  sie  einheimisch 
waren,  auch  die  Normandie  und  Bretagne 
genannt  werden,  ist  ron  Bedeutung.  .  D^nn 
von  jener,  den  JS.ronlandenr  damals  spho»  ,^^ 
verleibt,  ^hrte  kein  Unmit};elbarei:  juehr  e,^n^ 
Stimme;  und  von.  dieser  stand  der  Graf  unter 
der  Lehnherrlichkeit  von  der  Normandie,  ge- 
höf'te  also  nicht  unter ,  die  Parjes  desi  Reich9, 
zTti  welcher,  nebst  der  bej^ogliche^  Würde, 
^r  erst  im  Jahre  1:99^  ist.erhobejn  v^oi^den.  So 
bleibt  nur  übrig,  dass  unter  den  Baronen  in 
jener  Stelle  die  mittelbaren  Reichslehnbpsiitzer 


»  Baronibus  universis  ,  spoponderunt  auxilium  ;  solus 
»comes  Flandriae  negavit.  —  Communicato  itaquc  Ba- 
ytronum,  consilio,  qui  de  Franciai  d«  Britannia,  de 
»  Bnrgundia ,  ^  de  Normannia  >  de  Aqnitama ,  convener 
»rant»  cet«  . 
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kelhen  bd  eliier  iiiäerk  ^iftelefifönlieit  ebenfälU 
|iusdru^k¥ibli  öri*älLiif,''uiia  Mar'iff6ben  die 
Pares  gekeilt  weMfefeL^  ^'Afe  '  nätiilfc^'  ftfeiü^icH 
der  Dritte  Tön  tiiigikiidf HisS^  iei^Lüdwig  dein 
fJeünien  ^inen  ^Besücli  in Pari's  abstattete,  rück- 
ten sich  beide  in  Vertraulicbkeh  näher.  Bei 
Öem  Abschiede  sfegte  Ludwig  zu  seitieto  Gake: 
w'wir  wären  gewiss  immer  Freunde,  hätte  ich 
V  idcht  die  Pares  von  Frakkreici^  ^nd  die  Bor 
n  r4)nenschäß  zu  bÖMcksichtigen ;*^).  i<  '  Dieser 
i)este  Französische  König  war  zu  offen,  um  Vor- 
wändiö  zu  gebrauchen*  Was  er  also  «ehn  Jähre 
filiher  den  Versammelten  Cistercienser-Aebten 
auf  eine  wichtige  Bitte  erwiederte,  muss  schon 
deshalb  als  Wahrheit  angenommen  werden. 
lEs  wat  die  denkwürdige  Zeit,  wo  die  Kämpffe 
Friedrichs  des  Zweiten  mit  Romdie  Germa-. 
tische  Welt  bewegten.  Innocentius  der  Vierte, 
in  Italien  nicht  sicher,  Kess  durch  jene  Geist- 
lichen bei  dem  Könige  die  Erlaubnis^  nachsu- 
chen, seinen  Aufenthalt  in  Frankreich  zu  neh- 
inen.  Per  König  ^ehnte  es  ab,  »  weil  dazu  die; 
4^  Eipstimmung  4?r  Gro^n,  de§  B^ßighs;.  er£^ 


if|a)  Matür.  Paris  ad  a.  ia54>l>-  90 V 
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»»derlict  sey^).  ^  Freilich  wird  auch  er  selbst 
hicht  geneigt  gewesen  seyn  zup  Geneluiiigung 
der  Bitte:  der  Urheber  der  Sanctio  pragmatieil 
hat  in  der  Folge  gezeigt,  dass  er  die  unheilige 
Herrschbegierde  und  Habsucht  mancher  Rd- 
mischen  Bischöfe  nicht  Yerwechselte  mit  Reli- 
gion und  Kirche. 

Durch  die  rerdienstl^chen  Einrichtungea 
dieses  berahmten  Königs  ist  Frankreich  in  der 
staatsbürgerlichen  Ausbildung  dem  übrigeu 
Europa  vorangegangen ,  blos^  mit  Ausnahme 
der  Italischen  Freistaaten  in  Ansehung  des 
öffentlichen  Haushalts.  Die  Verbesserung  der 
Rethtspflege  allein  i/rarde  hinreicben,  seinen 
Ruhm  za  begründen.  Seit  der  Stiftung  und 
nachherigen  festen  Einrichtung  der  Landes- 
gerichte oder  Parlamente,  verbunden  mit  der 
Yerbreitung  des  Römischen  Rechts  im  innerlx 
und  nördlichen  Frankreich,  v?ar  es  immw 
besser  bestellt  mit  jener  «sten  Bedingung  der 
biirgerlichen  Gesellschtft  Eine  Fpige  war,  dass 
die  allen  Fizrslengerichte ,    die  sogenannten 


163)  Id.  9d   a.   1944  >   P*  ^49:  ^^'    »consflium  optimatum, 
»cpiod    noii    poieat  aliquis  regum  Fianconim  snbter- 
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]Ußid^,]müß€^  in  Al}gaiig  kaixien.  ReiehsJf^Q- 
rathtu^n  naplxteia  buu  all^U:.  den.  Gß^mr 
^p4.der  ;Stä^d^V9rsa]I^^J(unge^,  aus.*  so  war^ 
4ie.  Reiplistagsi^erfassung  ausgebildet ,  um  so 
mebr,  da  mit  dam.  A^fäxige  des  yierzelxiitfu 
^laihrhund^ts  di^  .Bürgei]:^9ha:f^eti^jder ,  u^mitr 
telbarea  Städte  zugezogen  w^rdl^;  !,)>as,war 
i4i«,yoÄfai4ung  .de*  .?JJigw^Wi^  M^ß^rJ^^ 
.gßXiirauXr  Pef;.^ip\^l^{B^^^  Bischöfe^» 

jdJLe;  Ä^I^n?ltli^h,.  Ijei  dpjj,  jEu^el^e^^^ ,  Y^r^i* 
fWWlP&  <Jer  gijos^n,  fleiglasleline  mrit.4pr;  Kf 9^^, 
;.Uii;imijttelbar  wui^lenji  d^r  zweite  den  /bajiffp 
«.weltlichen.  Adel',    oder,  die  .weltlichen .  JE^af es 
jjies Reichs,^  deren  Z^abl  .seit  dem  Ende  des, drei- 
]z^}^nteaJa(lu:bjUL|]^d^4;s  dad^rcl^  yprpoL^brt.^}^, 
^4ass  4^e  I^önige  verschteduen    Besitzern  von 
..i^ittel^isqn  Gebieten  die  WÄrdß  ertbejUen; 
der  dritte  endlifcl]^.  den  niedem  od^r  landsi^s-^ 
«igen  Adel^  ,und .  ^ie  landesbeir]  iahen  Sfä^te 
(ipi  Ge^eosafze .%  deir  ^gpindherrji<rhen  ). .   y qn 
.  dem  Anfange   de^  yierze)inten,  JabrbuncjL^rts 
r ist  das  erste., Beispiel!  einer  sold^e^.  vollstfu^- 
digen  Versammlung   der  allgemeinen  Stände 
bekannt.     Aus  dem  Tone  des,   an  die  Städte 
erlassenen,  iöniglicbeta  ScKreibens,  worin  Ab- 
geordnete nacb   Paris   entboten  werden,    ist 
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abzunebmeiiy  dass,  der ^esuch  der  Aeiclist^e 
z^och.  als  eine  Verpflicl|tung  ang(?seha  vruI^ 
de  *^),  und  «war  als  eine  unangenehme,  da 
ma^  wohl  wusste,*  worauf  es  bei^jsoldben 
^Qerufungeo.) .  abgesehn  war.  Scbüchtei^ ,  sehr 
ehrerJxLetig,  benahmen  sich  auqltx  anfänglich 
4ijB  B^ii^er.ip  djgy  Jp^iei-Jic^ie^yersapunlung  so 
i^Qjrnf^hn^ej^JSerrn«  ."Luf  unbestimmt^  Zeiten, 
in  eintretenden  Nothfälleb ,  wurden  ;daii;L 
^Ichje  Versammlungen:  einigemal  erneuert;} 
gjx^  ward  j5i6  n?tch^©QUi:ges  berufen  *^%  einie 
.;5^o  nach  Poit^ers  ^.  /Aber  gegen  dieiOiJ^tte 
dieses  Jahrl^underts  war  der  dritte  Stand,,  und 
jn  demselben  besonders  der  Bürgerstand,  herr 
angevfachsen.  In  dem .  öffejjitlichen  Unglücke 
jdieser;  Zjcit^.  als  Karl,  Graf  von  Evreux  und 
Kjönig  yonJJfavarraj  einer  der  er^iten  Grossexi 
des  Aeichs,,  ein  ränkevollerlVerräther, .  d^ 
.J^d  iii  Verwirrung  setzte, ,  die  GefaQgenschaft 

i©4)  ürt.  J^ilipps  m.  V.  J/  i&>4r,  bd  Menard,  bist  dfc  NU- 
.  ^e* ,' Preuves ;  T.  I.  p.   i43.    ' 

i65)  ürt.  Philipps  V.  V.  J.  i3i6:    Hist.  gdndrale  de  Langue- 

doc,  T.  IV.  PreuVes,  p,   164. 
l66)  ürk.  dedselbetr  y.  J.  iSao,  daselbst  p., 'i6a.    i63.     Von 

Narbonne  vier  Bürger  » des  ^plus  sagea  et  des  plus  no-^ 

» tables. «  . 
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des  Königs  Johäün  in  einem  unglücklichen 
Kriege  mit  England  grosse  Zerrüttung  zur 
Folge  hatte,  herumziehende  Räuherhorden ; 
'aus  dein  geschlagenen  und  aufgelöseten  Kriegs^ 
heöre  Entstanden,  Schrecken  und*  Noth  rer- 
breiteten ,  in  dieser  Z^eit  allgemeiner  Bedräng- 
niss.  Von  i555  bis  i56o,  musste  sich  der  geld* 
'reiöheBürgörstahd  zu  Anstrengungen  Yerstehn, 
'die  ihn  zu  einer  kühnen  Sprache  verleite- 
ten; ja  die  Pariser  Bürgerschaft,  unter  An- 
führung Marcels,  des  Vorstehers  der  Fluss- 
händlergesellschajEik  *),  der  an  Karl  von  Na- 
vai^  verkauft  war,  verirrte  sich  zur  frech- 
sten Ausgelassenheit.  Die  ständische  Geisammt- 
heit  vollendete  unter  diesen  Stürmen  ihre 
Verfassung  und  Rechte;  nur  unter  Bedingun- 
gen wurden  Geldhülfen  bewilligt;  die  ümle- 
gung,  Hebung  und  Verwaltung. behielten  sich 
selbst  die  Stände  vor,  Ungetheilte  Versamm- 
lungen wurden  zwar,  wie  früher,  berufen; 
aber  die  Bewegungen  waren  zu  heftig,  der 
Widerstreit  der  Meinungen,  Vorschläge,  An- 
sprüche, zu  gewaltig;  an  Verständigung,  an 
Abfas6iung  von  Beschlüssen,  war  uuter  eiuer 


*)  Erster  Theil,  S*  i6d. 
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iSQ.wit4.en  Menge^mcht  zu  denken.  Die  Noth 
führte  auf  getheilte  Versammlungen,  da  der 
alte  Üntersctied  Üer  sii'dlichten  und  nördliclien 
Bewohner  vpn '  Ff^ntrelch  noch  nicht  yer- 
iVisctt  '^ar.  Die  Üordogne^^f^  machte  gros- 
sentheils  die  Scheidjizng  zwischen  Sem  Lande 
mit  hertömmlichem  Rechte,,  oder  dem  Lande 
der  Spracte  vpn  O'il  (hoc  illud)/  also  dem. 
nördlichen  und  mittlem  Th^ile  des  Reichs, 
auch  schlechthin  genannt  France  ^  und  dem 
Lande  mii^  geschriebenem ,  das  ist  Römi- 
schem Rechte  *^,  überhaupt  genannt  Pro- 
vßnce:  mit  welchem  Namen  der  ganze  südliche 
Theil  des  Reichs  belegt  wurde,  also  auch  im 
Allgemeinen  init  das  Land  der  Sprache  von 
Oc  (hoc)  *^),  Pie,  in  Jjangue  d'o'il  einhei- 
mischen', Reiehsstände  wurden  versammelt 
1356  uiid   i566  zu  Pari?  ^^),  und   i358  zu 


>6y)  ÜBkk.   V.   4.   J.    1355    pml   ißSy:    Ordopiiajaces   T.   IH. 

p.  1^89,  und  T.  ;V.  p.  17a. 
^68)  Caroli  calvi  edlctym  Pi^tense  d.  a.  864,  «•  l3  ;  ?  in  illis 

w  regiouibus  ,    in.  qqibus   secundun^  lege^  Ro^ianam  ju- 

»  dicia  terminantur ,  ju^^ta  ipaiaiii   legem   culpabiWs  judi- 
,    »  cetur.  ((  I 

^Oq)  Hist.  g^ndrale  de  Languedoc  IL  ^in, 
)7p)  Urkk.  Johauus    y.   d.   J.    i35d.    i3$6:   O^dona^cesi  11^ 

ai.  54. 
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Compiegne  *J*);  ^ie,  in^  Langue  d'oc,  iS56  zu 
Toulouse  *^'),  rUnd  iSSg  zu  Montpellier  ^^^J^ 
DieTheilung  ging  ,nocli  weiter,  J)is  zu  Land- 
tagen, sogar  bis  zu  Kreistagen. 

Mässigung  u^  Anstand  in  den  Verhand- 
lungen der  Reichsstände  mit  den  Königen , 
uneigennütziger  Vaterländssinn,  mit  Verleug- 
nung alles  PersönliGhen,  war  allerdings  den 
Französischen  Rqichsstäi^den  nicht  eigen;  hei 
allw  .Feinheit  de*  i:itterlich-flas.ellsch;aftlichen 
Tons,  l^ei  dem  weit  yerhreiteten. Hange  zur. 
dichterischen  Unterhaltung^. .brach  doch  dict 
Rohheit  des  Zieitalters  durch,  wo  Ziererei  und 
Eitelkeit  ihre  Rechnung  nicht  fanden,  üebier. 
Alles  aber  ging  .die  Unwürdigkeit  und  Gemeinr* 


Urk*    KastJs «    ältiosten   Sohns   des   in   Gefangenschaft 
befindlichen  Königs  Johann,    v,    )•  't$56:  .Or4onnaiice9 

III.  ia5. 

Froissart  1.  I.  Ed.  Paris.,  i56x  p.  18. 
171)  Urk.  Karls- V.  J.  i358:  Ordonnances ' III.  aaa. 
17a)  Urk.  Johanns    von    Armagnac,   königlichen    Statthalters 
•    von  Languedoc,  v.  J.  i356:  Ordonnances  III.  1^1 1. 

Hist.  gen.  de  Languedoc,  T.  IV.  p,  a88.  a^g.  5i2» 
17S)  Daselbst  p.  299.  675,  und  Preuves,  p.  a5o.   a54- 

Menard  hist.  de  Nismes  II.  aoi.  aoa. 

Urk.    des   Königs   Johann  v«   J^    i35<):  Ordonnances 

IV.  199.     . 
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'  !ieit  in  England.  Freilich,  die  meisten  d6r 
däinaligeü.  'Könige  dieses  Landes*,  yoi*  allen: 
Heirinch  der  t)ritte*  von  1216  bis  1272,  gli- 
clien  dein  grossen  Haufen  der  Reichsbaronen 
an  Niedrigkeit  der.  Gesinnung  und  der  Sitten. 
Während  seiner  langen,  durch  Zerrüttung 
traurig  bezeichneten,  Regierung,  foderte Hein- 
rich oft  Gelder  von  den  Staatslehnhesitzern, 
die  er'  aber  nicht  auf  die  öffentlichen  Bedürf- 
nisse verwandte,  sondern  an  seihe  Günstlinge 
verschwiendete,  hoff  artige  Ausländer,  Südfran-^ 
zosen.  Auch  von;  den  Städten,  namentlich 
von  Lohdöh,  erpresste  er  Summen,  für  jene 
iieit  von  Bedeutung  *^^).     Lange   hat   es   in 

^  fengland  gedauert,  änstössige  Vorgänge,  w^ilde 
Reibungen,  sind  erfolgt,  bis  die  Grundlage 
einer  Verfassung,  besonders  in  der  Steuerge- 
setzgebung, zu  Stande  gekommen«  Bei  den 
häufig  wiederkehrenden  Geldfoderungen  jenes 
Königs  gaben  sich  einst  die  Baronen  das  Wort, 
sjch  zu  Nichts  mehr  zu  verstehn.  Heinrich 
wusste  sie  zu  trennen,  verhandelte  mit  ihnen 
einzeln,  und  gewann  die  meisten  durch  lok- 


174)  Matth.  Paris  ad  a.  13449    P*    65 1  :   »violenter  et  impu- 
»deuler  extorsit  mille  et  qulngehtas'marcas. « 
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kendeZu^gen^  so  wie  dadurch,  das$  <ir  g^eil 
sie  rüiimte',  was  dieser  und  was  jener  fiii* 
Opfer  gebracht  *^^).  Nicht  au  entschuldigen^ 
aber*  auch  nicht  zu  verwundern  ist  dqninäch 
die  Unverschämtheit,  mit  der  die.  Baronen 
den  König,  als  er  ihnen  einige  Jahre  darauf 
neue  Zumuthüngen  maclite,  öffentlich  und 
ungestraft  einen  wortbrüchigeü,  wüsten,  är-' 
gerlichen  Verschwender  nannten  ^^^)..  Solche 
Schmach  kann  nur  ertragen,  wer  dazu  Anlass 
gegeben.  Es  brach  im  Jahre  ia65  die  schimpft 
liebste  Empörung  aus,  bewerkstelligt  und  ge- 
leitet von  einem  ehrgeitzigen,  verwegenen^ 
verschlagenen  Ausländer,  der  im  Lande  ai^- 
sässig  geworden,  Simon  von  Montfort,  einem 
Sohne  des  berüchtigten  Anführers  in  dem  un- 
menschlichen Verfolgungskriege  der  Albigen-' 
ser.  Früher  hatte  ihn  der  König  sehr  begün- 
stigt, zum  Grafen  von  Leicester  erhoben,  und  ' 
ihm  seine  §chwester  zur  Gattinn  bewilligt  ;^ 
weiterhin  aber  Hess  ihn  der  wankelmüthige 
Mann  fallen.    Da  ward  die  Rache  des  Süd- 


175)  Id.    ad   a.    I34>»  P-   S78    seqq:   »Romanorum   usuf  est 
»  yersutis  fallaciis.  « 

176)  Id.  ad  a.  ia48 ,  p.  744- 
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firaiUBpseii  för  den  König  lentehrend,  nnd  für 
das  Land  zerrüttend.  Nicht  Wenige  unter 
dem  mäclxtigen  Adel  'waren  zwar  ehrlos  ge- 
nug, dem  Aufrührer  sich  anzuschliessen  j  da 
aher  dieser,  als  Fremder^  auch  gegen  den  Hass 
und  Neid  vieler  Grosisen  zu  kämpfen  hatte,  m 
ergriff  er  das  gewöhnliche  Herrschermittel  ver- 
rätherischer  Volksverführer:  er  erhitzte  d.en 
grossen  gemeinen  Haufen  in  der  Hauptstadt« 
Was  neunzig  Jahre  später  in  Paris  für  Karin 
von  Navarra  der  Oberkaufeaannsmeister  Mar- 
cel, das -war  in  London  für  Simon  von  Mont- 
fort  der  Oberbürgermeister  Thomas  Fitz  Bi- 
chard.  Auf  kurze  Zeit  hatten  die  Empörer  ein 
schreckliches  Waffenglück  j  in  einer  Schlacht 
1264  gerieth  nicht  allein  ^^r  König  in  ihre 
Gefangenschaft,  sondern  auch  der  Thronfolger 
Eduard,  des  Königs  Bruder  Richard,  und  dessen 
Sohn.  Indem  der  ^schwache  Heinrich  gezwun- 
gen ward,  die  Reichsbefehle  des  Ueba:mächr 
tigen  .zu  unterzeichnen ,  herrschte  dieser  ver- 
schiedne  Monate  über  den  zerstörten  Staat 
Zu  Ausgange  desselben  Jahrs  berief  Simon 
eine  Reichsversammlung,  zu  welcher,  gleich- 
zeitig mit  der  Ausbildung  des  dritten  Standes 
in  seinem  Vaterlande,  auch  Bevollmächtigte 
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fles  niederii  odermittelbareä  ÄdfeW,  ^tiü'Ä 'fli* 
königlichen  geschlossenen  Orte,  namentlich, 
änsser  Eondön,  von  York  und  Uncolti',  ein- 
geladöil  ^ürderf  *^).:Di(Bser  Zustand  dfei^'höch- 
^ten  Vier^rrung  nahm  dadurch  hald  ein  Ende, 
dass' es^  dem'wackiei^ti  Thronfolger  Eduard  ge- 
lang, zu  entkoriimeh ,  eine  Schaar  treüg^blie^ 
heiler  Unterthaneh  um  sich  zu  skmnieln,  und 
den'Vet'brechei:'  taiit  seiner  Rotte  im  August^ 
monat  des  nächsten*  iJaiires  in 'einem-  Treffen 
80  zu  drängen,  dass  er  unterging/  Viele  und 
sehr  veiTSchiedne  Ansprüche  wai^n  unter  alleu 
Ständen  durch  diese  Stürme  aufgeregt;  die 
Ruhe  kehrte  lange  nicht  wieder.  Gegen  das 
Ende  der  Regierung  dieses  Heinrieh  sind  noch 
ein  Mal,  in  dem  Jahre  1 269 ,  die  Reichsstände ,  * 
und  darunter  städtische  Mitglieder ,  zusam- 
mengerufen worden ,  wiewohl  nicht  zum:  Be- 
hufe  von  Reichsangelegenheiten  *^*),  ünte^ 
Eduard  dem  Ersten  nickte  die  Theilnähme 
des   dritten   Standes    an    der   gesötzgibenden 


177)  Url.  vom  December  d.  J.  ia64,  bei  Rymer  Vol.  I.  P.  L 
P*  449- 

178)  Thomae  Wikes  Chron. ,  in   Thomae   Gale  scriptt.  bist. 
Angl.  IL  «8. 
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oder  Slaats^Gewalt,  überhaupt  die  reichsstän- 
dische Verfassung,  ihrer  Ausbildung  näher. 
Schon  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  hatte 
eine  ständische  Versammlung  zu  Westminster 
Statt',  wozu  städtische  Abgeordnete  gezogen 
^^rden  *^^).  Eine  andere  ward  im  Jahre  1 285 
nach  Slirewsbury  (Sallop)  ausgeschrieben,  wozu 
zwanzig  Städte  namentlich  berufen  wurden: 
London,  Winchester,  York,  Bristol,  Exeter, 
Lincoln,  Canterbury,  Northampton,  Here- 
ford,  ehester,  Carlisle,  Scarborough,  Nothing- 
ham,  Grimsby,  Linn,  Yarmouth,  Colchester, 
Norwich,  Worcester,  und  Shrewsbury  selbst« 
Von  jeder  soUj^en  zwei  Abgeordnete  die  Bür- 
gerschaft vertreten  ^^).  Wenn  zwölf  Jahre 
nachher  eben  so  viel  aus  jeder  Stadt  und  jedem 
Flecken  der  Landschaft  Northampton  zu  einem 
Reichstage  nach  Wesöninster  entboten  wur- 
den ***),  so  ist  hieraus  zu  schliessen,  dies  sei 
bei  den  Städten  die  gewöhnliche  Zahl  giewe- 
sen;  wie  sie  es  auch  in  Ansehung  dier  Vertreter 


179)  Annal.  Waverleiens,  ad  a.  1273,  ibid.  p.  227:  »de  qiia- 
}>  Übet  civitaie  quatuor.  «  .^ 

180)  Url,  V.  J.  ia83,  bei  Rymer,  Vol.  I,  P.  H.  p.  63o, 

181)  Utk.  V.  J.    1295,  bei  Urady,  of  boroughs  p.  a5. ' 
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des  niedern  Adels  in  jeder  Landscliaft  war. 
Anfänglich  wurden  die  städtischen  Bevoll- 
mächtigten noch  nicht  4ls  eigentliche  Mitglie- 
der der  Reichsyersammlungen  angesehn ;  denn 
sie  verhandelten  für  sich  abgesondert ;  sie 
nahmen  auch  nicht  Theil  an  den  Staatshera- 
thungen,  sondern  sobald  sie  die,  an  sie  er- 
gangnen ,  Geldfoderungen  erledigt  hatten , 
Vurden  sie  in  ihre  Heimathen  entlassen  *"). 
Es  konnte  aber  nicht  ausbleiben,  dass  sie, 
je  häufiger  die  Geldgesüche  wiederkehrten, 
Schwierigkeiten  erhoben,  neue  Abgaben  nur 
unter  Bedingungen  bewilligten,  und,  der  Be- 
deutsamkeit ihres  Standes  immer  deutlicher 
sich  bewusst,  von  der  Theilnähme  an  der 
Steuergesetzgebung  zu  der,  an  der  Staatsgesetz- 
gebung, vorschritten.  Da  neben  ihnen  auch 
dem  niedern  Adel,  und  den  kleinen  Freiguts- 
besitzem,  deren  Ziahl  sehr  zunahm,  je  länger, 
desto  mehr  Zumuthungen  geschahn,  so  ver- 
einigten sich  die  Vertreter  diesej:  Dreien  zu 
einer  Gesämmtheit ,  unter  dem  Namen  des 
^Hauses  der  Gemeinen,  ^egen  über  dem  Hause 
'der  geistlichen  und   weltlichen  Pares;    und 


i8a)  Brady  p.  37. 
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Steuern  zu  bewiJHgen  ward  ein  herkommli^ 
ches,  darauf,, ein  gesetzlicli  bestätigtes,  Vor- 
recht der  Mitglieder  von  jenem; 

Ein  festes  Geleise  ist  jedoch  nur  langsam 
entstanden ;  die  alte  Willkühr  und  Gewalt 
schweifte  noch  einigemal  hinaus.  DieSchw'äbhe 
Eduards  des  Zweiten  Kog  ihm ,  auf  ähnliche 
Weise ,  ähnlichjß  Schicksale  zu ,  wie  sein 
Grossvater  sie  erfahren  hatte.  In  dringender 
Geldverlegenheit  ergriff  er  i3li  das  alte  Mit- 
tel der  Erpressung ,  wobei  seine  Rentbeamten 
der  Stadt  London  einen  Vorzug  einzuräumen 
meinten^  wenn  sie  der  Bürgerschaft  frei  stell-' 
ten,  ob  sie  ihren  Beitrag  selbst  unter  sich  auf- 
bringen wollte,  oder  ob  derselbe,  wie  in  den 
übrigen  Städten ,  von  den  Beamten  als  Ver- 
mögen- und  Kopf- Steuer  auf  die  einzelnen  Be-- 
wohner  vertheilt  werden  sollte.  Die  Bürger- 
schaft verweigerte  die  Steuer,  gestützt  schon 
allein  auf  ihre  Freibriefe,  kraft  deren  sie  für 
alle  öffentliche  Leistungen  eine  jährliche  Ab- 
findungssumme zahlte.  Aber  man  beharrte 
bei  der  Foderung*  Die  Bürger  wollten  esi 
nicht  auf  gewaltsame  Massregeln  ankommen 
lassen ,  und  ihr  Recht  doch  dem  Namen  nach 

behaupten:   sie   brachten   daher  ein  tausend 

11  * 
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Pfund  Sterlinge  auf,  vorgestellt  als  freiwilliges 
Darlehu  '^).  . 

Nachdem  in  England,  den  Niede^la^den, 
Deutschland,  Frankreich  und  Catalonien,  in 
den  Ländern,  deren  Verfassung  unmittel-  oder 
mittelbar  aus  der  Karolingisch  -  Fränkischen 
henrorgegangen,  die  landes-  und  reichs-herr- 
lichen  Städte  zur  Land-  und  Reichs-Standschaft 
gelangt  waren,  wurden  stacUische  Steuern  frei- 
lich immer  häufiger  und  stärker.  Alier  die 
Bürgerschaften  verstanden  sich  dazu,  da!  ihnen 
jenes  staatsrechtliche  Yerhältniss  ein  Mittel 
ward  zur  Erlangung  wichtiger  genossenschaft- 
licher Freiheiten,  und  eine  Schutmehr  gegen 
deren  Beeinträchtigungen* 


i83)  Koorthouck  p.  63. 
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Kriegswesen» 

i)    BefistigunisrechL 


In  den  früliern  Zeiten  bestanden  in  den  Frän- 
kisch-Germanischen Ländern  die  öfientliclien 
Geld-Einkünfte  fast  einzig  in  Handelsgefällen, 
konnten  also  nur  in  geschlossenen  Orten  Statt 
haben. '  Da  sie  zu  gewissen  allgemeinen  Staats- 
bedürfnissen unentbehrlich  waren,  so  beruhte 
hierauf  der  Grundsatz,  dass  geschlossene  Orte' 
mit  ihren  Feldmarken  nidht  lehnweise  'ver- 
äussert,  sondern  anfänglich  dem  Reiche  vor- 
behalten, und  durch  unmittelbare  königliche 
Beamte  verwaltet  wurden.  Hierausfolgte,  dass 
zur  Einrichtung  eines  solchen,  also  nicht  nur 
zur  Anlegung  eines  Markts,  sondern  auch  zur 
Einschliessung  zum  Behufe  der  Sicherheit,  die 


Digiti 


zedby  Google 


~    166    ~ 

Genehmigung  des  Königs  nachgesucht  werden 
musste  *).  Der  Eindruck  von  dieser  alther- 
kömmlichen gesetzlichen  Bestimmung  dauerte 
in  Deutschland  und  Italien  fort,  wenn  gleich 
in  der  Folge  der  Grund  derselben  wegfiel,  seit- 
dem in  den  bedeutendsten  Städten  die  gewerb- 
lichen Nutzungen  den  Bischö^n  eingeräumt 
worden.  Von  Mailand,  Verona,  Parma  und 
Pisa  sind  die  ältesten  Beispiele  bekai^nt.  Aus 
der  frühem  Zeit  hatten  sich  in  Mailand  die 
Mauern  und  Thürme  erhalten  ^);  auf  Veran- 
staltung des  Bischofs  wurden  sie  schon  gegen 
den  Ausgang  des  neunten  Jahrhunderts  wieder 
hergestellt  ^),  Auch  Verona  war  noch  im  ach- 
ten Jahrhundert  wenigstens  mit  einer  Burg 


*)  Hiermit  iat  nicht  zu  verwechseln  das  Verbot  des  Könige 
Yon  Frankreich  Karls  des  Kahlen  vom  Jahre  864  9  hei 
Baiuzius  II.  195 ,  dass  Niemand  sein  Gehöfde  verschan- 
zen sollte ,  um  von  da  räuberische  Ausfalle  in  die  um- 
liegende Gegend  zu  thun. 

i)  Laudes  Mediolani,  (See.  VIII.)  ap.  Murator.  Scriptt. 
T.  II.  P.  II.  p.  688  •  » celsas  habet  dpertasque  turres 
» in  circuitu ,  —  erga  murum  pretlosas  norem  habet 
v  januas  vinclis  ferreis.  « 

9)  Murat.   autiqq.  II.  463« 
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und  gewissen  J^estiingswerken  versöhn  ^);  eben 
so  Parma  im  neunten  ^).  Zwar  ohne  Mauern 
und  Thore  war  Pisa  bis  zu  der  Zeit  des  ersten 
Kreuzzugs ,  aber  zur  Bescbützung  umgeben 
mit  befestigten  Thürmen,  zu  deren  Vertheidi- 
gung  die  wackersten  Bürger  angestellt  waren  *). 
Durch  die  häufigen  räuberischen  Ueber- 
fälle  der  Ungarn  in  Italien  und  dem  südlichen 
Deutschland,  und  der  Wenden  und  Dänen 
in  dem  nördlichen,  wurde  man  allgemein  auf 
die  Nothwendigkcit  befestigter  Plätze  gefnhrt. 
Zuerst  und  am  meisten  .aufoierksam  wa|:^n  in 
beiden  Ländern  die  Bischöfe  und  geistlichen 
Stiftungen.  Sie  erwarben  sich,  jener  geset«- 
lichen  Bestimmung  zufolge,  die  königliche  £r- 
laubniss  zur  Befestigung  ihrer  Stadt,  ihres  Klo- 
sters, oder  zur  Wiederherstellung  der  Mauern , 
und  legten  Hand  an  das  Werk.  Statt  vieler 
Beispiele  nur  folgende :  das  Nonnenkloster  der 


3)  Laudes  Vcronac  ,  ap.  Mural,  scriplt.  1.  1.  p.  logS. 

4)  Urk.  des  Königs  Rarlmann  v.  J.  88o ,  bei  Ughelli ,  Ital. 
Sacrd  II.  i86:  »  districtum  Parmae  civitatis  cum  jnuro  :  « 
— ^  wofern  die  Urkunde  echt  ist. 

5)  Tronci  p,  39.  4o- 
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Maria  Theodata  in  Pavia  ^),  und  die  Hochstif- 
ter  Bergamo  ^,  Padua  «),  Asti^),  Cremona*^), 
Parma  *^),  Modena  "),  Eichstaedt  "),  Pas- 
sau ^^).  Im  nördlichen  Deutschland,  wie  im 
südlichen  Frankreich,  trafen  die  weltlichen 
und  geistlichen  Fürsten  ohne  Weiteres  und 
selbstständig  Anstalten  zur  Befestigung  der 
Städte,  und  zur  Anlegung  von  Burgen.  Schon 
gegen  das  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  ist 
Brügge,  gegen  die  Norrmännischen  Abenteu- 
rer, mit  Mauern  und  Thürinen  yersehn  wor- 
den, von  dem  Grafen  von  Flandern,  Balduin 
dem  Zweiten  *^).   Was  in  Sachsen  der  thätige 


6)  Urk.  Berengars  L,  K.  v.  Italien,   v.  J«  913,  bei  Miirat 
antiqq.  U,  467. 

7)  Murat.  antiqq.  TL,  465«  4^^* 

8)  Ibid.  p.  466. 

9)  Ibid. 

10)  Urk.  Otto's  I.  V.  J.  973,  bei  dems,  VI.  5i. 

ii)  Urk.  Heinrichs  H.*  v.  J.  ioo4,  daselbst  p.  47» 

la)  Urk.  Konrads  II.  v.  J.  1026,    bei  Ughelli  Ital.   Sacra  IL 

143 :  »  civitatem  circum  quaque  firmare.  <c 
i3)  Urk,  des  K,   Ludwig   v.   J,   908,  bei   Falckenstein  cod. 

dipl.  antiqq.  Nordgav,  I.  p.   19. 
l4)  Urk,  Otto's  I.  V.  J.  963,  bei  Meibom  I.  747:    »concedi- 

3>  mus ,  —  castella  cum  turribus  et  propugnaculis  erigere.  c 
i5)  Chronyke  van  Vlacndem  cet.  I,  S9. 
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Heinricli  der  Erste  gpthan,  ist  zu  bekannt, 
um  hier  wiederholt  zu  werden.  Von  G>ln 
wird  eine  Stadtmauer  schon  im  Jahre  962 
erwähnt  *^) ;  Wiewohl  das  die  spätere  noch 
nicht  seyn  kann,  da  diese  von  grösserm  Um- 
fange und  weiter  hinausgerückt  war.  Von 
den  Erzbischöfen  von  Mainz,  als  der  landes- 
herrlichen Behörde,  ist  die  erste  Befestigung 
von  Erfurt  schon  seit  dem  zehnten  Jahrhun- 
dert angeordnet,  darauf  in  den  beiden  folgen- 
den fortgesetzt  und  vermehrt  worden  ^0*  I^ 
Paderborn  machte  den  Anfang ,  in  der  ersten 
Hälfte  des  eilften,  der  eifrige  Bischof  Mein- 
werk **).  Zu  derselben  Zeit  machte  maa  in 
Bremen  Anstalt,  die  Stadt  gegen  die  schreck- 
lichen Dänen'  zu  befestigen  *^).  Um  das  Jahr 
1100  fing  der  Bischof  von  Basel  an,  den  Sitz 
seines  Stifts  gegen  feindliche  Ueberfälle  zu 
sichern  ^).    In  Montpellier  geschah  dies  um 


16)  Ürk.  des  Erzbisch.  Bruno  v.  Cöln,  v.   J.  96a,   bei  Kre- 
mer  a.  a.  0.  III. ,  UrkuBdensammlung ,  p.  6. 

17)  Falckenstein  Hist.  v,  Erfurt,  p.   33.  5o.  67.  69. 

18)  Vita  Meinwerci,  ap.  Leibnitz.  Bruns.  I.  546. 

19)  Dilich  p.  61.  6a. 

ao)  Ochs  I.  a43.  a44'  ^65. 
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1196  von  dem  Standeslierrn  Wilhelm  dem 
Achten  ^^).  Auch  in  England  waren  die  bischöf- 
lichen Sitze  durch  Burgen  und  feste  Anlagen 
gesichert,  namentlich  Exeter  ^^). 


ai)  Hlst«  gdn«  de  Languedoc  III. ,  119. 
33}  Jenkins  p.  3i.  37.  38. 
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In  Vergleichung  mit  den  spätem  Befestigung^ 
werken  vorzüglich  mit  Mauern  und  Thoren, 
waren  die  frühem,  die  sich  auf  Grahen, 
Pfähle,  und  einzelne  Thürme,  beschränkten, 
nicht  bedeutend  genug,  um  jeden  Sturm  üher^ 
legener  Schaaren  von  Reitern  und  Fussvolke 
abzuschlagen.  Es  kam  also  darauf  an,  dem 
Feinde  im  freien  Felde  entgegen  zu  gehn,  um 
ihn  abzuwehren.  Der  grössere  Theil  der  be- 
waffneten städtischen  Mannschaft  bestand  zwar 
aus  Fussgängem;  es  befanden  sich  aber  dar- 
unter fast  überall,  und  früh  schon,  auch  Rei- 
ter, die  das  Stadtgebiet  gegen  berittne  Feinde 
zu  vertheidigen  hatten.  Bekannt  genug  sind 
die  »ländlichen  Wehrmannen,«  denen  von 
dem  Deutschen  Heinrich  dem  Ersten  zur  Pflicht 
gemacht  wurde,  nach  einer  gewissen  Wech- 
selfolge die,  von  ihm  eingerichteten,  Burgen 
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zu  vertheidigen  ^^).  Ein  Seilenslück  zu  dieser 
Anordnung  findet  sich  von  Carcassone,  wo 
Bernard  Aton,  Untergraf '  verschiedner  Städte 
inLanguedoc,  Burgmannen  mitLelingütern an- 
setzte, für  deren  Genuss  jeder  eine  bestimmte 
Zieit  im  Jahre  mit  seinen  Dienstmannen  da- 
selbst als  Besatzung  sieb  aufhalten  musste  ^^). 
In  verschiednen  Städten  von  Deutschland ,  als 
zu  Erfurt^*),  Basel  ^^),  waren  Kriegslehnman- 
.nen  mit  Grundstücken,  zur  Vertheidigung  der 
Stadt  und  ihres  Gebiets,  bleibend  angesetzt 
;  Im  südlichen  und  innern  Frankreich  waren 
die  wohlhabenden,  in  der  Feldmark* mit  Län- 
dereien ansässigen,  Bürger  der  altern* Städte, 
in  der  Eigenschaf t^als  Landes -^Unterthanen, 
altherkömmlich  zu  Bossdiensten  verpflichtet, 


a3)  Wittechind   annal.    Corbej.   ad  a.    gaS ,   ap.  Meibom.  I. 
63.9  seqq. 

Siegbert.  Gembl.  ad  a.  eund, 
Conrad  Ursperg.  p.   i54* 
a4)  UrL  Bernards  Aton  v.   J.  iia5.,   in    flist,  gen,  de  Laa- 
guedoe,  T«  II,  Preuves,  p.  i^2g.  ifio, 
Yergl.  daselbst ,,  Hist.  p.  393.  394* 
a5)  UrL  des  Erzbisch.  Christian  von  Mainz,  v.  J.  1170»  bei 
Falckenstein ,  Hist.  yon  Erfurt,  S.  93. 
'    a6)  Urk..  des  Bisch.  Heinrich  yon  Basel,   um  das  J.    1220, 
bei  Ochs  L  292. 
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und  zwar  ssur  Vertheidigung  niclit  allein  des 
städtischen,  sondern  des  ganzen  fiirstliclien 
Gebiets.  Bis  ztt  der  Zeit,  wo  unter  den  Städte- 
bewohnem  die  Scheidung  der  ritterständischen 
und  der  gewerbständis^chen  Bürger  eintrat, 
fand  demnach  kein  gesellschaftlicher  Unter- 
schied Statt  zwischen  jenen  begüterten  Alt- 
bürgern, und  den  fürstlichen  Lehnmannen: 
beide  waren  vom  fFehratande.  Hierauf  be- 
zieht sich  die  urkundliche  Behauptung,  dass 
unter  andern  im  Seneschallat  von  Beaucaire- 
die  bürgerlichen  Städtebewohner  seit  undenk- 
lichen Zeiten  den  adlichen  in  Ansehung  aller 
Rechte  gleich  gewesen  '^).  Eben  diese  Gleich- 
heit bestand  in  den  Städten  der  Provence,  wo 
sie  von  Avignon  ausdrücklich  angegeben  ^®), 
upd  von  Aix  angedeutet  wird  ^).    Von^ielen 


37)  Urk.  V.  J.  1398,  in  Hist  g^n.  de  Languedoe  T.  III , 
Preuves,  p,  607.  •     ^ 

218}  Statuta  civitatis  Atenionensis  p.  260»  (bei  .Anifoert  I. 
ia3):  V  burgenses  honorabiles ,  qui  ut  miUtes  vivere 
consueverunt ,  eodem  gaudehunt  privilegiöi  je 

39).  Urk.   Karls   II.,    Grafen    von  Provence    und   Königs  von 
*     Neapel,    y.   J.    lago,    bei   Papon  III,   Preuves,   p.    3i : 
3»  milites ,  Militaresgue  personae  civitatis  Aquensis,  « 

Urk.  Roberts,    Grafen  von  Provence  und  Königs  von 
Neapel,  y,  J.  i32o,  daaelbst  p.  5a* 
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andern  Städten  sowolil  dieser  Ldüd^chaft,  aU 
der,  von  Languedoc,  ist  sie  ehej^t  so  wenig 
zweifelhaft:  in  Provence,  von  Grasse  ^)^  Ta- 
rascon  ^*),  Ca^tellane  ^^),  Reillane  ^*),  Brig- 
nolle  ?^),  Toulon  ^*);  in  Languedoc,  von  Nar- 
bonne  ^^) ,  Carcassone  ^')  ;  Castres  ^®).  Oft  genug 
findet  sicli  auch  von  einzelnen  Städten  des  gan-' 
zen  mittäglichen  Theils  von  Frankreich  die 
Verpflichtung  der  Bürger  zu  Reiterdiensten 
erwähnt ;  namentlich  verrichteten  solche  in 
Grasse  die  »ganze  Gemeine  ''*^),«  in  Brignolle 
wenigstens  alle  ange^hene Bürger''^),  ebenso 


3o)  ürk.  V.  J.  1227,  das.  H,  Pr.,  p.  5i. 

3i)  Urlu  des  Grafen  Raimund  Berengar  von   Provence,    und 

einiger   bevollmächtigten   Bürger,    v.    J.     1337,    ebend. 

p.  51—54. 
3a}  Urk,  des  Standesherrn  Bonifacius   von   Castellanc ,    V.  J< 

laSa,  das.  p.  90. 

33)  Urkk.  v.  d.  J.  ia54  ""^^  "^55,  das.  p.  91—93. 

34)  ürk.  V.  J.  laaa,  bei  dems.  III,  Fr.  p,  8.  9. 

35)  Urk.  Roberts  u.  s.  w. ,   v.  J.   i3i5,  ebend.  p.  5i. 

36)  Urk.  V.  J.  1080,  inHist.  gdn.  de  Lang.  T.  11.  Pr.  p.  3ö8. 

37)  Urk.  V.  J.  1107,  das.  p.  371* 

38)  Urk.  V.  J.  1160,  das.  p.  576. 

39)  Urk.  V.  J.    1227,  bei  Papon,  II,  Pr.  p,  5a. 

40)  Urk.  des  Grafen  Raimnud  Berengar  von  Provence,    v.  J. 

laaa,  bei  dems.  III,  Pr.  p.  9. 
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in  Arles  **).  Nicht  minder  gehörten  in  Lan- 
guedoc  diese  Dienste^  zu  den  öfTentlicIien  Lei- 
stungen der  Bürgerschaften;  häufig  ist  davon 
urkundlich  die  Rede  sowohl  überhaupt  ^^),  als 
von  einzelnen  Städten :  von  Carcassone  ^^)j  Tou- 
louse^*), Castres  **),  Aigues  mortes  *^).  Dass 
diese  Verbindlichkeit  auf  dem  ländlichen 
Grund -Eigenthum  der  Bürger  gehaftet,  er- 
hellt am  deutlichsten  aus  dem  Beispiele  von 
Limoges,  dessen  Gebietsherr  das  Recht  der  Rei- 
terdienste über  alle  Eigenthümer  von  Grund- 
stücken^ die  seiner  Landeshoheit  unterworfen 
waren,  ausübte,  selbst  wenn  sie  nicht  daselbst 
wohnten  *^. 

In  so  fern  die  Kriegsverfassung  jener  Zeit 
mit  sich  brachte,  dass  beinah  alle  Streitkräfte 


4i)  Urk.   des    Grafen   Alfons   IL   r.   Provence,   v.    J.  .1407, 
ebendas.  p.  497* 

43)  Urkk.  ¥.  d.  J.   1160.  1177.  1131.   1934*  12^6.   1354*  ia6o. 

ia63.  1370,    in   Hist    genv    de   Lang.   T.  II.  Pr.  p.  676, 
nndT.  IIL  Pr.  p.  i4x  229.  296.  877.  5i3.  546.  557.  690. 
43;  Urk.  V.  J.  91 8^  das.  T.  H.  Pr.  p.  57. 

44)  Urk.  des  Grafen  Alfons  v.  J.   11 47»  ebend.  p.  5ao, 

45)  Urk.  Raimunds  Trcncavel  v.  J.  1160,  das.  p.  676. 
46}  Urk.  Johanns  L  v.  J.  1 35o :  Ordonnances  IV.  45. 
47)  Urk.  V.  J.  1276:  Ordonnances  IIL  58 — 65. 
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aus  Reiterei  bestanden,  in  Fi^ankreick  zusam- 
mengesetzt  aus  Lehnbesitzem  und  Eligentbü- 
mern ,  gebrauchte  man  daselbst  für  jede  Kriegs- 
macht den  Ausdruck  Cavalcade,  Cheyaucbee  ^^). 
Eine  bedeutende  Veränderung  aber  erfuhr  so- 
wohl diese  Kriegs-  als  die  ständische  Verfassung 
bei  d6m  Fortrücken  des  Stä4tewesens  dadurch^ 
dass  die  Bürger  immer  mehr  theils  auf  die 
Nothwendigkeit  gefuhrt  wurden,  die  Stadt 
durch  starke  und  hohe  Mauern  zu  befestigen, 
theils  im  Stande  waren,  die  Geldmittel  dazu 
anzubringen.  Nun  kam  es  hauptsächlich  dar- 
auf an,  die  Stadt  selbst  zu  vertheldigen,  wozu 
yorzüglich  Fussvolk  erfaderlich  war.  Schon 
hierdurch  nahm  unter  den  reichen  Bürgern 
diß  Neigung  ab,  zu  Pferde  zu  streiten,  nock 
mehr  aber  dadurch,  dass  sie  immer  stärker 
durch  den  Grosshandel  und  Kunstfleiss  ange- 
zogen   wurden ,    aus   dieser    Ursache    immer 


48)  Urkundliche  Stelle  y.  J.  1347'  ^^^  Anibert:  M^moires 
hist.  et  crit.  sur  rancienne  r^publ.  cl'Arles.  A  Yverdon. 
Et  «e  vend  a  Arles»  1779 — 1781.  T.  III.  p.  agS:  »si 
*  contigerit ,  commune  Arclatis  exire  in  exercitum  siye 
»  cavalcatam  per  terram  vel  per  aquam, « 

Statuta  civitatis  Plstoriensls  >    in  Mural,  antiqq.  lY. 
533 :   »  Cavalcaria. « 
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mehr  von  der  kriegerlsclien  Lebensweise  zu- 
rückkamen, und  die  Waffen  nur  dann  mit 
Lust  ergriffen,  wann  es  ihre  eigene  Sache  galt. 
Die  ländlichen  Herrn  konnten  ihre  Güter 
durch  Hörige  und  Leibeigene  bewirthschaften 
lassen ,  und  sich  in  Feldzügen  umtreiben ;  aber 
die  Geschäfte  der  städtischen  waren  von  an- 
drer Art,  sie  konnten  nicht  ohne  Nachtheil 
gedungnen  Leuten  anvertrauet  werden.  Um  sie 
persönlich  zu  betreiben,  um  an  ihren  Han- 
delsreisen nicht  gehindert  zu  werden,  trach- 
teten die  Bürger  danach,  und  mit  Erfolg, 
sich  von  dieser  öffentlichen  Last  durch  Abkauf 
zu  befreien.  In  Languedoc  scheint  die  Bürger- 
schaft von  Toulouse  vorangegangen  zu  seyn; 
doch  ward  zur  Bedingung  gemacht,  dass,  wenn 
die  Grafschaft  feindlich  angegriffen  würde,  die 
rossdienstpflichtigen  Bürger  aufsitzen  sollten  ^^). 
In  der  Folge  ward  in  einer  landesherrlichen 
Erklärung  allen  Städten  /les  Landes  die  Frei- 
heit der  käuflichen  Ablösung  jener  Leistung 
gewährt  *^),   wovon  jedoch  manche,   als  St 


49)  Urk.  des  Grafen   Alfons   y.  J,    Ii479    ^n    Hlst.   g^n.   de 
Lang.  T.  11.  Pr.  p.  5ao. 

50)  Urk.  des  Grafen  Alfons  v,  J.  Il54>    «las.  III.  Pr.  p.  5i3. 
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Andre  ^*),  spät  erst  Gebrauch  macliten.  Auch 
in  den  nördlich  benachbarten  Gegenden,  un- 
tei*  andern  in  Nevers  *^),  gelangten  die  Bürger- 
schaften auf  dem  Wege  des  Abkaufs  zur  Be- 
freiung von  dieser  Dienstpflicht. 

In  beiden  grossen  Landschaften  von  Süd- 
frankreich entstanden  hieraus  einige,  für  die 
öffentlichen  und  besondern  Verhältnisse  nicht 
unwichtige  Folgen., Zuvörderst  ward  dadurch,  ' 
dass  fortan  viele  begüterte  Bürger  vom  Wehr- 
stande ausschieden,  die  Trennung  desselben 
vom  Gewerbstande  befördert,  zu  welcher  der 
letztere  in  seiner  Entwickelung  unaufhaltsam 
hinneigte.  Unter  den  ländlichen  Herrn,  die 
fortdauernd  Mitglieder  des  Wehrstandes  blie- 
ben^  gelangte  nun,  dem  bürgerlichen  gegen 
über,  der  Ritter -Stand  zur  völligen  Ausbil- 
dung, in  allen  seinen  würdigen  Verhältnissen,' 
und  kleinlichen,  abgeschmackten  Formen.  Es 
war  nicht  zu  leugnen,  dass  ein  gewisser  Glanz 
von  ihm  ausging,  der  die  meisten  Augen  blen- 
dete. In  verschiednen  von  den  Jüngern  Geld- 
herrn  der  Städte  in   der  Provence  erwachte 


5i)  üri,  Philipps  IV.  v,  J.    laga:  Ordonnances  III.  6io. 
5a)  ürk.  v.J.  laäi,  da.3.  p.  ii5— lai. 
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die  Eitelkeit;  sie  sehnten  sich  in  einVerJhält- 
niss  zurück,  das  die  Väter  verlassen  hatten; 
es  gelüstete  sie  nach  dem  Wehrgehänge,  sie, 
die  keine  Ritterdienste  verrichteten,  wiewohl 
sie  Landgüter  und  Schlösser  vom  Adel  erwor- 
ben hatten.  Da  erging  ein  landesherrlicher 
Befehl,  dass  Niemand  ferner  n^it  dem  kriege- 
rischen Wehrgehänge  beehrt  werden  sollte, 
dessen  Vater  nicht  wenigstens  wehrhaft  gewe- 
sen *').  In  Ansehung  vieler  andern  entstanden 
in  Provence  und  Languedoc ,  auf  Veranlassung 
des  Abkaufe  vom  Reiterdienste,  Irrungen, 
herbeigeführt  durch  willkührliche  Auslegung 
der,  vom  Landesfürsten  hierüber  ausgestell- 
ten, Urkunde.  Wer  von  den  betheiligten 
Bürgern  Jiätte  nicht  einsehn  sollen,  dass  jener 
Abkauf  sich  blos  auf  die  Grundstücke  beziehe, 
die, von  jeher  Eigenthum  der  Bürger  gewesen! 
Aber  sie  behaupteten,  das  erlangte  Recht  sei 
ein  persönliches,  das  sie  auf  alle  neu  erworbne 
Besitzungen  übertrügen;  sie  verweigerten  dem- 
nach alle  Kriegsleistungen,  die  auf  den,  vom 
Adel    angekauften,    Gütern   und    Schlössern 


53)  Urk.  Karls  IL  ,  Königs  beider  Sicil^en ,  und  Grafen  roü 
Provence,  v.  J.   1294»  bei  Papon,  T.  III.  Pr.  p.  38.' 
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Ixafteten.  Doch  ward  ilineu  dieser  Auslege- 
kitzel bald  vertrieben.  Einem  königlichen  Be- 
fehle zufolge  mussten  sie  solche  Grundstücke 
binnen  Jahresfrist  wieder  verkaufen,  widri- 
genfalls, dieselben  für  den  Staat  sollten  einge- 
zogen werden  ^^).  Aehnliche  Versuche,  mit 
ähnlichen  Gegenverfügungen,  kommen  inLan- 
guedoc  vor.  Namentlich  bestimmten  besondere 
Gesetze  für  Toulouse  *^),  und  für  Caussade^^), 
dass  die  Bürger  zwar  Ländereien  vom  Adel  er- 
werben durften,  doch  nicht' solche,  von  wel- 
chen dem  Landesherrn  die  Lehnhuldigun^ 
und  persönliche  Reiterdienste  geleistet  werden 
mussten. 

In  Deutschland  sind  unter  den  sogenannten 
Constablern ,  Constafflern ,  unstreitig  keine 
andere,  als  wohlhabende  berittne  Bürger  zu 
verstehn.     Der  Name  ist  von  Constabulus  *^), 


54)  Urk.  desselben  v.  J.  1 390 »   das.  p.  3o. 
55}  Urk.  Karls  IV.  v.  J.   i3a4:  Ordonnances  II.   556. 
66)  Ürk.  Ludwigs,  des  Bruders nron Karl  V.,  Statthalters  tou 
Languedoc,  v.J.  1869:  das.  T.  V.  p.  383.  a84« 

57)  Regino  ad  a.  807,  ap.  Pistor.  scriptt,  cura  Struvii  I.  54- 
»comitem  stabuli,  quem  cornipte  Cofistabulum  appel- 
9  lamus. « 
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oder  Constabularius;  nur  ward  er  in  Frank- 
reich ^*),  und  England  *^),  von  gewisseÄ  öf- 
fentlichen Verwaltungs-  und  Aufsicht^Beamt^n 
gebraucht;  im  letztern  Land^  wird  insonder- 
heit eines  Constable  des  Tower  gedacht  ^). 
Auf  die  Bürger,  die  in  den  Deutschen  Städten 
unter  dem  Namen  Constaffler  vorkommen,  ist 
das  nicht  anzuwenden;  bei  diesen  ist  zuvor-, 
derst  auszuniitteln,  welches  ihre  eigenthüm- 
lichen ,  unterscheidenden  Gewerbe  gewesen. 
In  Zürich  und  Strassburg  unter  andern  warien. 
dies  lauter  solche ,  die  nicht  zu  den  Handwer- 
ken gehörten,  also  noch  nicht  zünftig  waren; 
weshalb  diese  Ordnung  von  Bürgern  in  gesell- 
schaftlicher Beziehung  eine  Stufe  höher  stand, 
als  die  Handwerker.  Als  Mitglieder  werden 
angeführt:  die  Kaufleute,  Geldhändler,  Gold- 
schmidte,  Rentner,  Salzhändler,  Fruchthänd- 


58)  Coustumes  de  Riom  §§.  XVI.  XXIV,   bei  Thaumas  de  la 
Thaiimasslerc  p.  460.  461. 

ürk,  Raimunds,    Grafen  von    Toulouse  j   v.  J,  1209, 
in  Hist.  g^n.  de  Lang.  T.  III.  Pr.  p.   au. 

59)  Urkk.  8  Richards   L   und    3  Helarichs  IV.,  bei  Brady, 
appendix,  p.  35>  29. 

60)  Urk.   Eduards   I.   v.  J.    1298,   bei   Noorthoucke  p.  i84} 
und  bei  Maltland  I.  loS. 
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1er,  Makler/  Schifis-Eigenthümer,  Tuchma- 
cher, Seiler,  Wagner,  Weinprüfer  ^*).  In 
Strasshurg  waren  sie  früher  von  den  Zünften 
scharf  geschieden,  und  in  besondere  Genossen- 
schaften oder  sogenannte  StubengeseUschaften 
yereinigt,  ab:  zu  St.  Peter,  zu  St  Niklas,  vor 
dem  Münster,  in  der  Kalbsgasse  u.  s.  w.  ^*). 
Viele  davon  waren  zugleich  Mitglieder  der 
Münzerhausgenossenschaft  ^).  Ausdrücklich 
werden  sie  daselbst  von  den  Handwerkern  un- 
terschieden ^)j  bis  sie  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert auf  den  Fuss  der  Zünfte  eingerichtet 
wurden  ^*)*  Schon  die  Ausdrücke:  »zu  den 
CoMtofflern  dienen  ^) ,  «  —  » mit  keinem 
Handwerk  dienen  ^^ ,  «    machen  aufDoierksam, . 


'6i)  Tschudi  I.  340.  341. 
.  Schinz  p*  97.  109. 

Herzog,  Ehasser  Chronik,  Buch  VIII,   Yon  der  Stadt 
Strassburg  j).  49* 
Königshoven  p.  Sia. 

Statuten  derSchifFcr  zu  Strassburg y  bei  Scherz,  unter: 
n  ConstofFler.  « 
6a)  Wencker,  Von  Glevenbürgern,  S.  65. 
6?)  Herzog  a.  a.  0.  S.  48. 

64)  Scherz  a.  a.  0. :  »  es  sy  Constoffler  oder  .Handwerksmann,  c 

65)  Rönigshoven  p.  307.  3ix 

66)  Herzog  a.  a.   O. 

67)  Scherz  a.  a.  O. 


Digiti 


zedby  Google 


—    183    ~ 

führen  auf  die  Spur.  Die  Deuiliclikeit  ihres 
Unterscheidungsmerkmals  wird  dadurch  vol- 
lendet, dass  sie  reitende  Glepenhürger  waren- 
Nämlich  Glepener  überhaupt  hiessen  Alle,  die 
mit  der  Gleve  oder  Lanze  fochten  ^®).'  *  Es  gab 
deren  aber  in  manchen  grössern  Städten,  z.  B. 
in  Strassburg,  zwei  Gattungen:  reitende  und 
Gespann -Glevener  ^).  Von  jenen  bedarf  es 
leiner  Erklärung;  zur  Erläuterung  von  diesen 
aber  dient  die  Angabe,  dass  solche  Städte  sich 
der  Streitwagen  bedienten,  auf  deren  jedem 
vier  bis  sechs  Handwerker'*^)  »ritten  '*),  «  mit 
Gleven  bewaffnet.  Zu  den ,  auf  Pferden  rei- 
tenden, Glevenern,  die  den  Gewerk-  oder 
Gespann  -  Glevenern  entgegengesetzt  waren , 
gehörten  nun  die  Constaffler,  selbst  noch  za 
der  Zeit,  als  unter  ihnen  schon  die  Zunft- 
verfassung eingerichtet  war  '^).     Als  wirkliche 


68)  Wencker  a.  a.  O.  S.  67 :  « G^efener  oder  Lanzeuircr. » 

69)  Derselbe,  S.  65.  ' 

70) .  Ebendaselbst.  '  . 

31)    Köisiigshoveu  p.  3o8.  327. 

7a)  Ürk.  bei  Wencker  S.  55:  »den  Anlwergkea  sol  mandic 
»Wagen  bezaln;  —  —  were  es,  obe  eime  Constofeler 
»oder  eime  solichen  Reitenden,  ein  Hengst  oder  Pfert 
»  abe  gienge ,  oder  seinen  Harnesch  rerlure ,  u.  ».  w.  k ' 
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Reiter  vraren  sie  dann  auch  eitel  genug,  durch 
Belustigung  mit  Turnspielen  den  Rittern  sich 
gleich  zu  stellen.  Unter  Umständen»  die  in 
die  Sittengeschichte  des  Mittelalters  einen  Blick 
Mrerfen  lassen,  wurde  im  Jahr  1279  ein  solches 
zu  Magdeburg  veranstaltet,  von  Braun  von 
Stövekenheke ,  einem  von  den  Constablern, 
das  ist  »  den  reichsten  und  vornehmsten  Bür- 
gern, «  einem  »  durch  Kriegsruhm  ausgezeich- 
neten« Manne.  Aus  den  vorzüglichsten  Städ- 
ten der  Gegend,  aus  Braunschweig,  Goslar, 
Hildesheim,  Halberstadt,  Quedlinburg,  lud 
er  Theilnehmer  ein.  Der  Preis,  der  dem  Hel- 
den des  Tags  werden  sollte,^  war  ein  Mädchen. 
Ein  alter  Kaufherr  aus  Goslar  war  Sieger, 
nahm  Sophia  mit  sich,  und  steuerte  sie  so 
reichlich  aus,  dass  sie  ihr  lasterhaftes  Leben 
aufgab  ^'). 

Um  dem  letzten  Umstände  in  dieser  Erzäh- 
lung das  Auffallende,  ja  das  Zweifelhafte ,  zu 
benehmen,  wird  eine  kurze  Abschweiffung 
nicht  unangemessen  $eyn.  Nach  den  Kirchen- 
satzungen  gehörte  es  zu  den  frommen  Werken, 
jier  gefallenen  Mädchen ,  sowohl  der  fahren- 


73)   Pomariu«,  unter:  Bernhard ,  dem  X^V  Erzbiachofe. 
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^en  oder  wandernden  ^^),  als  d^rer,  in  den 
-sogenannten  Frauenhäusern,  sieh  zu  erbar- 
men ,  dass  sie  auf  bessere  Wege  gefuhrt  wür- 
den, wo  möglich  durch  Bewerkslelligung  ihrer' 
Verheirathung  ^*).  Empörend,  mit  der  ge- 
sammten  Rohheit  des  Zeitalters  übereinstim- 
mend, war  allerdings  die  Schamlosigkeit  der 
fahrenden  Weiber  oder  gemeinen  Frauen, 
und  die  Verführung  durch  sie  auf  grossen 
Märkten^^),  Kirchenversammlungen  ^'),  Reichs- 
tagen, Turnspielen  j  aber  sie  wurden  auch 
genug  da^ür  gestraft  durch  die  Härte  der  Ge- 
setzgebung ,  die  sie  in  verschiednen  Ländern 
und  Städten  fast  für  rechtlos  erklärte  ^®).    Um 


^4)  Goslarsche  Rechtssdirttiben ,  bei  Bruns,  Beiträge  zu  den 

Deutschen  Rechten  des  Mittelalters,  S.  339, 
^5)    L.  rV.  tit.  I.   de  sponsal.  et  matrimon.  c.  i. 

76)  Lersner  Chronica  von  Frankfurt  II.  680.  689. 

77)  Reicbenthal,  Concilienbuch ,  geschehen  zu  Constanz. 
Augsburg  i483,  Fol.  p.  241. 

78)  Urk.  des  K.  Rudolf!,  v.  J.  1278,  bei  Lambacher,  Oest-. 
reichsches  Interregnum  S.  aSa :  »  de  communibus  mulie- 
»ribus  nuUum  statutum  facimus,  quia  indignum  esset, 
»ipsas  legum  laqneis  innodare;  Tolumns  tarnen,  ne  ab 
»aliquo  indebite  offendantur. « 

Freiheitsbrief  des  Herzogs  Heinrich  yon  Niederbaiem 
für  die  Stadt  Landshut,  bei  V.  Krenner,  Anleitung  zu 
dem  nähern   Kenntnisse   der   Baierschen   Landtage  des 
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der  kirchlichen  Auffoderung  nachzülehen,  und 
solche  verwahrlosete  Geschöpfe  an  einen  bes^ 
Sern  Lebenswandel  zu  gewöhnen,  schlugen  in 
Ober-Deutschland  verschiedne  wphlmeineiide 
Männer  den  Weg  einj  si6,  tind  mit  ihnen 
die  eben  so  verrufenen  Schauspielerinnen^), 
in  Gesellschaften  zu  vereinigen,  sie  in  ein 
dazu  bestimmtes  Gebäude  aufzunehmen,  zu 
kleiden,  zu  speisen,  zu  beschäftigen,  und  un- 
ter Aufsicht  zu  stellen.  In  Speyer  unternahm 
im  Jahre  i5o2  ein  reicher  Kaufmann  eine 
solche  Anstalt  ^);  dasselbe  that  iSog  der  Bi- 
schof Johann  von  Strassblirg^  er  wählte  dazu 
ein  Gebäude  ausserhalb  dieser  iStadt**).  Was 
in  Colmar  seit  dem  Jahre  i5o3  ein  junger 
Gelehrter ,  Heinrich  von  Hoheriberg ,  aus- 
führte, ging  ins  Grosse;  nicht  blos  in  seiner 


Mittelalters,  S.  iio.  iii:  »si  civis  niimiim  vcl  mcre- 
»tricem  publicam  ex  causa  laeserit,  quoad  Judicium 
» civitatis  remaneat  impuuitus :  non  sunt  enim  jure  le- 
» gall  legum  laqueis  innodati. « 

79)  Urk.  des  Bisch.  Johann  von  Strassburg  v.  J.  1309,  bei 
Schöpflin ,  Alsat  dipl.  II.  89 :  »  quae  sccuicis  sese  ludis 
9  immiscuerunt. « 

80)  Annal.  Colmar.  ap.  UrsUs.  U.  35. 

81)  Urk.  des  Bisch.  Johann  rou  Sirassburg,  a.  a.  (K 
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Vaterstadt,  sondern  auch  in  verschiednen  au* 
dem,  legte  er  solche  Anstalten  an,  n^hm  in. 
jede  zehn  his  zwanzig  Mädchen,  auf,  und  be- 
stritt die,  Kosl^u  durch  Sammlung  mildem  Bei- 
träge *^).  Anderwärts  hielt  man  sich  mehr 
an  den  Buchstabe]^  der  Kirchen-Au%abe;  von 
Halle  an  der  Saale  unter  andern  giebt  es  Bei- 
spiele von  Vermächtnissen  »für  fromme  Ge- 
» seilen,  die  arme  Sünderinnen  aus  dem  ge- 
» meinen  Hause  zui*  Ehe  nehmen  *^).  <«  Einen 
hesondern  Einfall-,  das  fromme  Werk  zu  be- 
fördern, hatte  jener  Ehrenmann  in  dem  be- 
nachbarten Magdeburg:  er  zog  die  Sache  in 
den  Kreis  des  öffentlichen  Vergnügens;  die 
ausgespielte  SopHia  war  eins  von  den  unglück- 
Kchen  Mädchen ;  und  der  alte  Herr  aus  Gos^ 
lar  musste  für  die  Ehre  des  Siegs  eine  Geld- 
summe aufwenden. 

Um  von  den  Rossdiensten ,  ;  deren  Leistung 
den  begüterten  Bürgern  auf  eigene  Kosten 
oblag,  im  Zusammenhange  zu  handeln,  hat 
die  Ausführung  über  die  Constaffler  schon  hier , 


Sa)  Annal.  Colmar.  1.  1. 

83)  Dreyliaupt,  Beschreibung  des  Saalkreises  I.  947. 
Olearii  Halygrapliia  p.  aoo. 
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ihre  Stelle  erhalten;  wiewohl  sie,  der  Zeit- 
Ordnung  nach,  erst  unten  folgeü  sollte,  bei 
der  Darstellung  des  Kriegswesens,  als  dasselbe 
zur  eigenen  Sache  der  Bürgerschaften  gewor- 
den war.  üeberhaupt  ist  in  diesem  Werke, 
in  der  Anordnung  der  Gegenstände,  die  Gleich- 
artigkeit derselben  überall  Haupt  -  Gesichts- 
punkt, die  Zeitfolge  nothwendig  nur  ein  un- 
tergeordneter. 4 

Es  ist  nun  aus  jener  Zeit,  als  das  Waffen- 
recht noch  ausschliesslich  ein  landesherrliches 
oder  hoheitliches  war,  über  das  Fussvolk  Ei- 
niges anzuführen.     Das  Recht   der  Heerfolge 
war  ein  Ausfluss  des  Waffenrechts ;  wo  dem- 
nach die  Könige  und  Fürsten  einen  geschlos-  • 
senen  Ort  befestigt  hätten ,   kpnnten  sie  die 
Bürger  zur  Vertheidigung  aufbieten.    Eigent- 
lich also  waren  diese  nur  waffenpflichtig  in ' 
Beziehung  auf  ihre  Stadt  und  deren  Gebiet; 
jeder  von   einigem  unbeweglichen  Vermögen ' 
musste  sich  auf  eigene  Kosten  ausrüsten  \  wie 
inExeter*^),  Mainz  ®^),  und  an  andern  Orten, 


84)  Jenkins  p.  3i.  S;.  38. 

85)  Urk.  des  Erzbischofs  Siegfried   v.  J.  1244»    bei  Gadeir, 
cod.  dipL  I.  58o.  58 1* 
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oder  gar  eine  bestimmte  Zahl  von  Wehrman- 
nen  stellen ,  wie  in  Frankfurt  ^).  Bei  der  Ver- 
theidigung  ihrer  Heimath,  ihres  Grundes  und 
Bodens ,  bewiesen  sie  auch  nicht  selten  viele 
Tapferkeit,  wie  namentlich  einst  die  Gölner 
bei  der  Belagerung  ihrer  Stadt  *^).  Nicht  so 
ausserhalb,  ihres  Gebiets,  wo  sie  für  eine  frem- 
de Sache  fechten  sollten;  welche  Erfahrung 
Heinrich  der  Vierte  von  Deutschland  mit  ei- 
nem Bürgerheere  .aus  den  Oberrheinischen 
Städten  machte  **).  Daher  waren  auch  ver- 
schiedne  Bürgerschaften,  als  die,  von  St.  Omer, 
auf  die  Erwerbung  urkundlicher  Zusicherun- 
gen bedacht,  ausserhalb  der  Bannmeile  nicht 
wafTenpflichtig  zu  seyn,  doch  mit  Ausnahme 
feindlicher  Ueberfälle  ^). 


,  86)  Kirchner  t  a64.  a65. 

87)  Annales  Hildesbemcns.  ad  a.  11 06,   ap.  Lcibn.  Bruns.  I. 
736:    »ut    boni    milites    stabant    imperterriti ,    fortiter 

^   » resistentes  et  strenuissime ,  qualiter  nun^quam  ante  est 
■    »  yisqm  decernantes.  « 

Annalista  Saio  ap.  Eccard.  corp.  bist,  medii  aevi  i.  6ia. 

88)  Brunonis    bist,    belli    Saxonici,     ap.    Freher.   scriptt.    I. 
ai3:    »exercitu    ncc   magno,   nee   fort! :    nam    maxima   - 
» pars  ejus  ex  mercatoribus  erat.  « 

89)  Urk.  des  Grafen  Wübelm  yon  Flandern  y.  J.  1127,  bei 
Miraeus  IV*  196.  « 
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Zur  gemeinheitfichen  Angelegenheit  ist  das 
städtiscbe  Kriegswesen  am  frjiliesten  in  den 
Lombardischen  und  Toskanischen  Städten  ge- 
worden, auf  welchem  Boden  alle  Keime  der 
genossenschaftlichen  Verfassung ,  fast  lauter 
Germanische,  zuerst  aufgegangen  sind.  In 
früherer  Zeit,  als  daselbst  die  begüterten  altea 
Geschlechter  entschieden  den  Rang  vor  den 
Handwerkern  behaupteten ,  und  sich  im  aus- 
schliesslichen Besitze  der  öffentlichen  Stellen 
befanden,  lag  bei  der  Eintheilung  des  bür- 
gerschaftlichen Heers  das  Oertliche  zum  Grun- 
de. Meistentheils  nach  den  Haupt -Thoren, 
hier  und  da  auch  nach  den  grössern  Kirchen, 
war  jede  Stadt  in  gewisse  Sprengel  getheilt, 
in  Viertel  oder  Sechstel,  von  denen  zu  jedem 
ein  gewisser  Bereich  gehörte,  mit  den,  darin 
liegenden,  Dörfern  und  festen  Schlössen!. 
Oberbefehlshaber  waren  demnach  die  Thor- 
hauptleute, Capitaneij  unter  ihnen  standen 
sowohl  die  Anführer  der  einzelnen  Züge,  in 
die  jede  Thorsprengelschaft  zerfiel,  dieValvas- 
sores,  als  die  Befehlshaber  der,  zu  jedem  Thor- 
gebiet gehörenden,  Schlösser,  die  Castellani  ^). 


90)   Otto  Frising.  U.   i3. 
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Sämmtliche  Ober-  und  Unter-Anführer  befahl 
Jigten  zu  Pferde;  ausserdem  bestand  in  jeder 
irgend  bedeutenden  Stadt  eine  besondere  Rei- 
terscbaar,  in  welcher  theiis  die  vornehmern 
und  reichern  Bürger  unentgeldlich  dienten, 
theiis  je  länger,  desto  mehr  adliche  Land- 
herrn, die  in  den  Städten  sich  niederliessen , 
das  Bürgerrecht  erwarben,  und  für  Sold  Kriegs- 
dienste leisteten,  entweder  für  immer  ^*),  oder 
eine  gewisse  JZeit  im  Jahre  ^^).  Denn  wie  die 
Bürger  nach  der  gesellschaftlichen  Auszeich- 
nung der  Ritter  gelüstete,  so  die  Ritter  nach 
dem  Gelde  der  Bürger.  Auf  jene  Weise  war 
Florenz  in  vier  Sprengel  getheilt  ^),  in  eben 
so  viele  Bologna  ^).  Mailand  zerfiel  in  sechs 
f  Sprengel,  nach  folgenden  Hauptthoren:  dem 
Römischen,  dem  östlichen ,  dem  neuen,  dem, 


Statuta  Plsana  Fol.  4o5* 
i    Gualyaneus  de  la  Flamma  c.  i32 — 134-  i44*  i47' 
Murat  Antiqq.  II.   5a6.  Sa;.  464—466. 
91)  Otto  Frising.  1.  1. 
9»)  Muratorii  Antiqq.  IV.  168. 

93)  Statuta  Florentiae  II.   479. 

Villani  V.  Sa. 

94)  Savioli  V.  I.  P.  I.  p.  17a.  173. 

Civium  Nonantulensium   dipL   d.    a.    iiSi,    ap.  eund. 
Vol.  I.  P.  II.  p.  178. 
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von  Pavia,  von  Como,  von  Vercelli  ^*).  Die 
sieben  Abtheilungen  von  Genua  hiessen  Com- 
panien  ^).  Der  Carroccio  (Carrosse,  Currus) 
war  das  bekannte  Kriegsheiligthum,  wann  das 
Heer  im  freien  Felde  focht.  Ein  rother  Wagen 
mit  vier  Rädern,  gezogen  von  vie;*  Paar,  mit 
Scharlach  bis  zu  den  Füssen  behangnen,  Och- 
sen; in  der  Mitte  eine  Stange  aufgerichtet, 
wie  ein  Mastbaum,  ebenfalls  mit  der  Blut- 
farbe angestrichen,  und  auf  der  Spitze  der- 
selben eine  vergoldete  Kugel.  Unter  dieser 
zunächst  die  Stadtfahne,  noch  tiefer  ein  Qru- 
cifix.     Auf  dem  Vorder  -  Sitze  die  Vertheidi- 

X  ger,  die  immer  aus  den  vornehmsten  und 
muthigsten  Bürgern  gewählt  wurden ;  auf  der 
hintern  Bank  die  Trompeter.  An  den  trägen 
Schritt  von  acht  Ochsen  gebunden,  konnte 
sich  der  Wagen  nur  langsam  fortbewegen  j 
an  Flucht  war  nicht  zu  denken,  ohne  den 
Wagen    Preis    zu    geben,    und   dadurch   die 

rgrösste  Schmach  auf  sich  zu  laden:  so  wurde 
das  Heer  zusammengehalten ,  und  dem  Feinde 
furchtbar  ^^). 


95)  Gualvan.  de  la  Flamma  c.  190. 

96)  Caffari  ad  a.  ii3o,  I.  1.  p.  ^58. 

97)  Moscardo  hist.  di  Verona  p.   118. 
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Die  ThorLauptmannscliaft  war  auch  in  ver- 
schiednen  Städten  von  Deutschland  eine  Vvich-«- 
tige  Stelle,,  hier  und  da  sogar  erblich,  wie  iü 
Erfurt  u^nd  Cöln.  Dort  nämlich  hatten  die 
Grafen  von  Gleichen,  in  der  Eigenschaft  als 
Stadtvögte,  den  Befehl  über  das  LöTrienthor 
bis  zum  Jahre  i235,  wo  die  Bürgerschaft  das 
Recht  käuflich  an  sich  brachte  ^®)^  hi^er  be- 
saiten die  Burggrafen  das  alte,  der  Aprüs- 
Capelle  gegenüber  liegende,  Stadt-Thor,  vom'. 
Erzbischofe  als  erbliches  Lehn  ^),  so  w'ie  die 
Kornpforte  dem  davon  genannten  Geschlechte 
derer,  von  der  Kornporzen,  erblich  gehör te*\*),^. 
und  der  blaue  oder  Sapphir  -  Thurn;!  au  der 
Bheinpforte , .  der  den  ehemaligen  Uebergiang 
über  den  Rhein  beherrschte,  dem  Geschlechte 
der  Blauen  oder  Sapphiren  ^^^).  Eben  so  war 
es,  wie  in  der  Lombardei  und  Toskana,  auch 
in  den  meisten   Gegenden  von  Deutschland 


98)  Falckenstein,  HUt.  von  Erfurt  p.  83.  84- 

99)  Urk.   des  Erabisch.   Philipp  v.    X    iiÖ9,    im   «tadtischö^ 
Archiv,  ttudbei  Bossart  p.  a4»  «nlen« 

100)  Clasen,  das  edle  Collen,  §.  4. 

101 )  Daselbst  S.  9 — ii<  » 

13 


Digiti 


zedby  Google 


—    194    — 

nicht  ungewöhnlich,  dass  ländliche  Herrn  ia 
den' Kriegsdienst  der  städtischen  traten,  nlit 
Erwerbung  des  Bürgerrechts.  Um.  die  eben 
genannten  Städte  beizubehalten:  in  Erfurt, 
ausser  den  Grafen  von  Gleichen,  die,  von 
Orlamünde  *^^),  in  Colin  die  Freiherxn  Dietrich . 
und  TValram  von  Heinsberg,  Vater  und  Sohn, 
ftir  ein  Jahrgehalt  van  dreissig  Mark  *^). 

Ein  anderer  Eintheilungsgrund  der  städti- 
schen Kriegsmannschaft  ward  herrschend,  seit- 
dem der  Handwerksstand  aus  dem  langwieri- 
gen Kampfe  gegen  die  alten  städtischen  Ge^ 
schlechter  endlich  als  Sieger  hervorg^angen 
war,  und  allen  davon,  die  sich  nicht  zumRit« 
terstande  gewandt,  seine  Zunftverfassung  auf- 
gezwungen hatte.  Nach  den  Zünften  war  nun 
das  Heer  eingetheiltj  jede  entweder  bestehend 
aus  lauter  Mitgliedern  desselben  Gewerks,  oder 
zusammengesetzt  aus  verschiednen,  mehr  oder 
weniger  verwandten,  Künsten,  desgleichen  aus 


loa)   Falckenstein  a.  a.  O.  S.  iiq«    ~ 

Urk.  Alberts,  Grafen  von  Gleichen,  v.J.  1277 ,  ebcud. 

io3)  Urk.  der  Bürgerschaft  von  Cöln  v.  J.  i3.o3,  bei  Kremer, 
akadem.  Beiträge  zur  Giilch-  und  Bergischen  Geschichte, 
I.  16. 
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»ügewandten  Miigliedern.  Jöder  von  'diesen 
Heerhaufen  mit  Anfuhränl  aus  seiner  Mitle., 
und  mit  eigener  Fajbneu  Stadle,  M^ie  Mailand )' 
Florenz,  und  andere^  deren  WerJut&tte.  eine 
starke  Bevölkerung  unterhielten,  konnten  ein 
gebietendes  Zunflkriegsheer  aufstellen.  Mai- 
land zäUte  zu  Ausgange  des  dreizehnten  Jalii*- 
hund.erts  40,000  waffenfähige  Bürger;  mit  In- 
begriff aller  Kriegspflichtigen  seines  ansehn- 
lichen Gebiets  soll  sich  die  Zahl  des  Fussvolks 
auf  340,000  Mann  belaufen  haben  f  dazu  8000 
unentgeldlicji  dienende  Reiter  *^).  In  Florenz 
bestand  um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts die  Kriegsmacht  aus  25,ooo  Mann,- 
worunter  i5oo  Reiter  ^^**^).  In  Fällen,  wo 
nicht  erfoderlich  war^  dass  die  ganze  Mann- 
schaft ausziehn  musste,  war  entweder  eine  ' 
gewisse  Reihefolge  herkömmlich,  oder  man 
Hess  das  Loos  entscheiden.  Dieses  letzte  son- 
derbare Mittel  kömmt  auch  in  Memmingen 
vor,  um  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts, wo  die  Zahl  der  wehrhaften  Bürger 


io4)    Gualvaneiis  de  \ä  Flaitiiiia  c.  3a6. 
lo5)  Villani  l.  XI.  c.  93.  p.  826. 
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j 

1200  betrüg.  Der  vierte  Theil  davon  kam 
jedes  Mal  au  die ^  Reihe.  Da  mussten  dann  je 
vier,  und  vier  würfeln  :  wer  ^m  wenigsten^ 
warf,  musste  zu  Felde  ziehn  ^^). 


106}  Schorer,  GhronilL  toh  Memmingen,  S.  18. 
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III. 

Verwaltung   und   Gerichtsbarkeit 

i)  Gerichtsständiache   Ordnungen  der  Bürger   in  den  altern 
Städten, 

A.  Freisaasen, 

a)  Benennungen» 

aü)  jETAr»  oder  Erb  "Mannen, 

bb)  Gute  oder  brave  Leute.    Gute  Städte* 

b)  Gesellschaftliche  Verschiedenheit, 

aa)  Milites,    JFehrUändische  Geechleehter» 
bb)  Patricii,     Civee,    Mediacree. 
'  '  cc)  Plebeji.    Minores, 

B.  Burgsassen,  , 


/'u  den  stärksten ,  am  meisten  ausgezeichneten 
Eigentliümlichkeiten  des  Mittelalters  gehört  je- 
ner Zustand  des  Länderei  Wesens,  dem  zufolge  in 
Ansehung  bei  weitem  der  meisten  Grundstücke 
Eigenthum  und  Besitz  getrennt  waren.  Auf 
dieser  Grundlage  beruhten  die  wesentlichsten 
Verhältnisse  des  grössern  Theils  der  bürger-. 
liehen  Gesellschaft.     Von   de/  ausgedehnten 
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^persönliclien  Gewalt  der  Landherrn  über  die 
Untersassen  war  eine  willkührliche  Ausübung 
nicht  zu  verhindern;  die  Staatsgewalt  konnte 
die  untern  Stände  wenig  erreichen,  um  sie 
nachdrücklich  zu  schützen.  Was  am  meisten 
gemissbraucht  werden  konnte,  und  es  oft 
geworden  ist,  war  die  Gerichtsbarkeit  der 
Grund -Eigen thümer  über  die  Besitzer.  Sehr 
drückend  war  auch  das  allgemein  übliche 
Recht  des  sogenannten  Sterbefalls,  das  dem 
Eigenthümer  über  das  bewegliche  Vermögen 
seiner  Grundsassen  zustand.  Wie  sehr  musste 
es  die  Betriebsamkeit  und  den  Sinn  der  Spar- 
samkeit niederschlagen,  wenn  bei  dem  Todtes- 
falle  eines  ländlichen  Hausvaters  die  besten 
Häupter  des  Viefhstandes ,  und  bei  dem,  eines 
städtischen,  die  besten  Geräthschaften ,  von 
dem  Herrn  aus  der  Wirthschaft  fortgenom- 
men wurden,  oder  mit  Geldsummen,  für  jene 
Zicit  nicht  unbeträchtlich,  abgekauft  werden 
mussten!  Dieses  zusammengesetzte  Yerhältniss 
von  Herrschaft  und  Dienstbarkeit  musste  jede 
würdige  Volks -Pntwickelung,  alle  recht  ver- 
standene bürgerliche  Fjreiheit,  hemmen.     > 

Von  hoher  Wichtigkeit  ist  daher  der  Bele- 
bungsstoff, der  erst  unmerklich,-  dann  i^nmer 
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tiefer  und  wirksamer,  in  diese  öde,  starre  Masse 
eindrang,  dassdie  neuere  gesellschaftliche  Sdiö- 
pfung  daraus  entstanden  ist.  Und  diese  Bele- 
bung ging  aus  von  den  grossen!  und  altem 
Städten  des  Fränkisch -Germanischen  Europa/ 
In  allea  diesen  machten  von  jeher  die  erblichen 
Eigenthümer  städtischer  Grundatüche ,  meisten» 
theils  auch  ländlicher,  in  der  Umgegend,  den 
Stamm  der  Bürgerschaften  aus^:  ein  Umstand 
von  grosser  Fruchtbarkeit  in  seinen  Folgen. 
Aus  diesem  Mittelpunkte  ging  das  Licht  des 
gediegenen,  freien  Staatshürgerthums  hervor, 
das  den  rfebel  einer  gewissen,  hlos  auf  Krieg- 
fuhrung  gegründeten,  Ehre ,  durchhracH- 
Tief  eingewurzelt  in  die  allgemeine  Vorstel- 
lung war  die  wesentliche  Verbindung  eines 
angestammten  Hechts ,  und  eines  genossen» 
schaftlichen  Gerichtsstandes,  mit  dem  erb- 
lichen Grund" Eigenthum.  Auf  diese  beiden, 
altherkömmlich  herrschenden ,  Rechts  -  Um- 
stände, die  in  allen,  aus  dem  Fränkischen 
Reiche  hervorgegangnen ,  Ländern,  auch  in 
England,  jederzeit  beachtet  worden  sind,  des- 
gleiche^n  auf  die  Befreiung  vom  Sterbefall,'  auf 
das  uneingeschränkte  Erbrecht,  auf  die  un- 
bedingte Befugniss  letztwilliger  Verfügungen, 
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bezielin  sicli  die  oft  vorkommeiiden  Benennun- 
gen y^  berechtete  Leute  u  viri  legales  oder  legi- 
timi  *).  Diese  reclitlicl^en  Grundverhältnisse 
der  städtischen  Freilassen  erhellen  aus  ver- 
schiednen,  den  Bürgerschaften  ertheilten,  lan- 
desherrlichen Freibriefen.  Der  älteste  bekannte 
ist  der,  für  die  Lo^dner  Bül'ger,  von  Wilhelm 
dem  Eroberer  ausjgestellt,  und  gerichtet  an 
den  Bischof  Wilhelm  von  London :  »  Könige 
»Wilhelm  grüsst  freundlich  den  Bischof  Wil»- 
3>helm,  und  Gottfried  den  Hafen -Au£seher, 
p  und  alle  Bürger  von  London,  Franzosen  und 
»  Engländer»  Ich  erkläre  euch ,  dass  es  mein 
»WiHe  sei,  ihr  sollt  alle  rechtswerth  seyn, 
n  wjft  ihr  wart  in  den  Tagen  des  Königs  Eduard 
w(des  Bekenners).  Ich,  will  auch,  dass  jedes 
»  Kind,  seines  Vaters  Erbe  sei,  nach  des  Vatprs 
» Tagen. ,  Und  ich  will  nicht  zugeben ,  dass 
»  Jemand  von  euch  irgend  ein  Unrecht  leida 


i)  Urk.  des  K.  Johann  von  England  y.  J.  1199,  bei  Brady, 
appendU  p,  lo. 

'  Urk.   Philipp«  IL    von   -Frankreich    v.  J.   11 87,    boi 
d'Achery,  HL  653,  §.  3o. 

Urk.  desselben  v.  J.  1190:  Ordonnance»  I.  19. 
Urk.    des    Franz.    Prinzen    Ludwig  y.   J.    121  i  ,    bei 
d'Achery  UL  573.  $.  43   44 
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l 

w  Gott  bdiüte  euch.  2).  «  Zu  diesen  wohlhaben- 
den freien  AI tbürgem .  gehörten  hauptsächlich 
die  LitKsmen  ^  die  schon  zu  Anfange  desselben 
Jahrhunderts  von  bürgerlicher  Wichtigkeit 
waren :  deinn  im  Jahre  io36  wurden  si^  zu  der 
in  Oxford  veranstalteten  Versammlung  zuge- 
zogen, auf  welcher  eine  beträchtliche  Zahl 
von  Grossen  des  Reichs  Harald  zum  Könige 
wählte  %  Es  sind  darunter  die  Schiffs-Eigen- 
thümer,  also  die  Grosshändler,  zu  verstehn; 
daher  auch  in  dem  Schreiben  Wilhelms  der 
Hafenmeister  ausgezeichnet  wird.  Litt  näm- 
lich heisst  im  Angelsächsischen    »Schiff^),« 


a)  Die  Urschrift  wird  aufbewahrt  im  städtischen  Archiv  zu 
London:  Noorthoucke  p.  a4- 

In  Angelsächsischer  Sprache  ist  sie  abgedruckt  bei 
Brady  p.  16,  bei  Maitland  I.  37,  und  bei  Noorthoucke 
p.  773.'    Sie  lautet  darin  so: 

»  Williem  King  grets  Williem  biscop  y  et  Godfred  port- 
al refan,  et  ealle  ya  burghworn  binnen  London,  Fren-^ 
»eise  et.Englise,  frendlice.  Et  ic  kiden  eoy,  yeet  ic 
»  wille ,  git  ben  ealra  weera  lagay-weord ,  ye  get  weeran 
»on  Eadwerds  daege,  Kings.  And  ic  wille,  y^et  aelc 
»  child  by  bis  fader  y^rfnume  afler  bis  fader  daege.  And 
» ic  nelle  gC'  woUian ,  yeet  adnig  man  eoy  alnis  wrang 
«beoode.     God  eoy  hcald. « 

3)  Chronicon  Sax.  p    154* 

4)  Ibid.  p.  161:   »Litsmanna  Scipa.  m 
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auch  im  Nieder-Deutschen ,  daher  Lithholz  so 
viel  als  SchifTsholz  &).  Von  ähnlichem  Inhalte, 
wie  jener  Freibrief  Wilhelms,  ist  ein  Nieder- 
ländischer, den  Bürgern  von  Grammont  (Ger- 
hardsherg)  um  das  Jahr  laoo  verliehn,  worin 
der  Graf  Baldwin  von  Flandern  und  Henne- 
gau ebenfalls  allen  Freisassen  das  Erbrecht 
ihrer  Kinder,  und  das.  Recht  der  freien  Ver- 
fügung über  ibr  Vermögen,  bestätigt^). 

Am  häufigsten  werden  die  Erbfreisassen, 
vorzüglich  die  städtischen,  unter  den  beiden 
Benennungsarten  erwähnt :  Ehr-  oder  Erb- 
Mannen,  und  gute  oder  brave  Leute.  Von 
der  ersten  war  .der  Name  Ehrmannen  ^  Ere- 
manni,  Arimanni,  mehr  gebräuchlich  in  Ita- 
lien, der  Name  Erbmannen  mehr  in  Deutsch- 
land. Die  grösste  Allgemeinheit  aber  herrscht 
in  Ansehung  der  zweiten  Benennungsart:  von 
Italien,  Aragon,  Castilicn,  Frankreich,  den 
Niederlanden,   Deutschland,    ist  eine  Menge 


5)  Hamburger  Schiffsrecht  v.  J.    1276,   c.    16,   bei   Engel- 
brecht, p.  94- 

Lubisches   Seerecht  v.  J.    lagg,   c    ai ,   bei  Preyer, 
spec.  jtir.  publ.  ^ubec.  p.  3ao. 

6)  Urk.  Baldwini  bei  Miraisuf  I.  293. 
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urkundlicher  Stellen  bekannt,  worin  die  gu- 
ten oder  braven  Leute  vorkommen. 

Mit  dem  Ausdrucke  £Äre  bezeichni^te  man 
in  den  piittlern  Jahrhunderten  in  Südfrank- 
reich und  der  Lombardei  nicl^t  nur  jedes  Erb- 
grundeiges^tbum,  sondern  sogar  Erbzinslän^ 
dereien,  die  man  unmittelbar  von  der  KroAe 
besass,  und  die  dem  Eigen thum  nahe  kamen; 
dann  auch  einen  Inbegriff  solcher  Grund- 
stücke, eine  Feldmark.  Ehrmannen  sind  also 
theils  Erbfreisasscin,  theils  königliche  Erbzins- 
leute, theils  Genossen  einer,  nur  aus  diesen 
beiden  Arten  von  Ländereien  bestehenden, 
Feldmark;  zuweilen  auch  wohl  die  Grund- 
besitzer eines  Inbegriffs  von  mehren  zusam- 
men liegenden  Feldmarken.  Abwechselnd 
wird  Ehre  gebraucht  als  gleich  bedeutend 
bald  mit  Eigenthum   ^),    bald   mit  Erbe  *), 


7)  ürk.  ▼.  J.  94a ,  in  bist  gen.  de  Languedoc  T.  IL  Pr.  p. 

84 :  »  alodlum  de  Bjrucia eundem  honorem  de  Bru- 

» aia  dedlt  mihi  dominus  Pontins ,  comes  Tolosensis , 
» pro  honore  de .  S.  Mauritio ,  quem  ego  dedt  ei.  —  To- 
»tum  alodiutn  et  dominium  de  praedicta  honore  de 
»Brucia,  cum  pertinentits ,  cum  terria  cultis  et  incultis 
» —  dono. « 
Ulk.  bei  Pierre  d«  Marca,  bist   de  Bdarn«   p.  a33, 
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•  bald  mit  Beiden  ^);  zuweilen  aber  auch  ohne 
Zusammensetzxing  mit  einem  oder  dem  an- 
dern ^^.  Wo  es  in  Verbindung  mit  Lehn  ge- 
braucht wird  **),  da  geschieht  es  von  dem 
Standpunkte  des  Eigenthiimers,  der  ein  Grund- 
stück ausgethan.  — -  Erbzinsländereien  y  die  man 


unten  :    » decrevi  ,    ex    mei3  propriis  honoribus  locum 

»  sacratissimum  accresccre. « 
B)  Urk.  Y.  J.  io35y  in  hlst.  gdn.  de  Lang.  a.  a.  (X  p.  196. 

197:  nhereditate  parentum  meorum  ei  alns  honoribus.  9i 
Urk.  V.  Jw  io85,   bei  Sammarthan. ,  Gallia  christiana, 

T.  I ,  Instrumenta ,   p.  65  :    »  portiunculam  nostrae  hae- 

mreditatisj  scilicet  honorem  illum^  cet.« 
9)  Urk.  Friedrichs  I.,,v.  J.     1159,   bei  Murator.   antiqq.  I. 

73 1  :  n^rimannos  in  civitate  Mantua ,  cum  omni  ecTrum 

»  hereditate  et  proprieiate, «.         , 
lo)   Urkk.  y.    d.   J.    1087  und    1090 ,   in  hist   gen.   de  Lang. 

a.  a.  O.  p.  301.  336:   » vendimus    totum  honorem  quem 

»habemus  in  tota  parochia  S.  Marcelli.  <c 
Urk.  Wilhelms ,    Standesherrn  von  Montpellier ,   ▼.  J« 

11 13,   daselbst  p.  388:    »burgensi    non  liceat,  honorem 

»suum  dare,  vel  venderc,  ^vej  impignorare  militi,^  vel 

»sancto,  vel  clerico. « 

Urk«  Heinrichs  III.  von.  Deutachland,    v.  J.  io55,  bei 

Murator.  antiqq*  IV.  i5:    »cives,  videlicet  Eremannos , 

»  in  Mantua  civltate  habltantes ,  —  de  Überis  hominibus 

» in.  terra  eorum  residentibus. « 

li)   Urkk.  V.  d.  J.   io37  ^*  1090 ,  s.  oben  N.  10:  »honorem, 
i>  quem  habet  in  fevo  (feudo). « 
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unmittelbar  von  der  Krone  besass,  wurden 
dem  Eigentbiim  fast  gleicb  geachtet,  und  des- 
halb von  der  Emphyteusis  ausdrücklich  un- 
terschieden *^),  da  man  diese  nur  von  Bi- 
schöfen inne  hatte.  Daher  standen  die  kö- 
niglichep.  Erbzinsleute  den  Ehrmannen  gleich. 
Als  vorzüglichstes  Beispiel  verdienen  Erwäh- 
nung die  Kammerguta  ^  Ehrmannen  ,  »  Eri- 
manni  di  sacco,  «  in  der  fruchtbaren  Tarviser 
Mark  **).  An  die  Rentkammer  des  Königs/ 
ihres  Grundh^errn,  zahlten  sie,  unter  dein  Na- 
men 2^hent,  blos  eine  massige  Geld -Abgabe; 
die  landeshoheitlichen  Rechte  aber  waren  dem  , 
l^schofe  voU'Padua  leiageräUmt,  der  über  die: 
ganzß  Gegend  die  Grafenwürde  erworben  halte. 
Um  die  Mitte  des  eilften  Jahrhunderts  fingen 
die  Bischöfe  an,  diese  wohlhabenden  Landleute 
zu  drücken,  die  Lieferungen  und  Leistungen, 
zu  denen  dieselben ,  gleich  andern  Landes- 
Unterthanen,  verpflichtet  wai^n,  über  die 
Gebühr  auszudehnen,  und  hierzu  die,  ihn^n 
?i;sitehende,,Gerichtsbarki^it  zu  missbrauchen« 


la)    Urk.  T.  J*  1183»  bei  Murator.  antiqq.  I.  7a5.' 
i3)  G^nnari  p.  3a.  33.  66. 

Städtewesen  I.  11.  la.  :  -  .  • 
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Die  gedruckten  Leute  \wandten  sich  mit  ihrer 
Beschwerde  an  den  König  Heinrich  den  Drit- 
ten^ der  ihnen  auch  die  Abhülfe  nicht  Ter-^ 
sagte.  Die  Bischöfe  wurden  in  ihre  Sfehrau- 
ken  gewiesen,  mit  der  Erklärung,  dass  die  kö- 
niglichen Rentkammer-Leute  in  allen  Verhält^ 
nissen  den  Ehrmannen  gleich  ständ^en/  In 
Ueber^instimmung  mit  dieser  Erklärung  ton 
Ehre ,  werden  die  Zugehörungen  eines  freien 
Erbguts  abwechselnd  so  aufgezählt:  Ehre  und 
Bann  *^);  Gerichtsbarkeit,  Bann  und  iSAr^  **) ; 
Gerichte,  Bann,  Feldgebiet  und  Ehre^^).  Dass 
mit  eben  dieser  Benennung  in  weiterm  Sinne 
auch  ein  Inbegriff  von  Ländereien ,  «ine  Feld- 
mark, belegt  worden,,  erhellt  aus  verschied-. 
n«i  urkundlichen  Stellen  *^:   wonach  unter 


i4)  ürk.  V.  J.  II 8a,  bei  Murator.  aütiqq.  T.  728:  »habere, 
»et  tetiere  MJeäarlizmitum  omni  hönore  et  districtir. «t 

i5)  ürk.^ -«:,  J.  laiy,  bei  U^helliy  lUl.  sacr.  V.  ySS:  »om-» 
»  nem  jurisdictioneni ,  districtum ,  h^noreni.  « 

16)  ürk.  V.  J.  1177,  bei  MUrator.  a.  a.  O.  p.  733:.  »cum 
»placitis,  disUleti»,  arimamni»,  et  cutn  «ibnl  honöreUi 

17)  Goustumes  de  Riom,  a.  a.  O.  p.  4^0:  »Li  habitant 
»  dins  la  fis  o  las  honor  de  la  dita  vila. « 

Urk»  def  K.  Joiiann  von  Frankreich  v«  J.  i357:  Cr- 
donnances  HI.  3o4 :  » extra  honorem  dicte  rille ,  in 
»  honore  dicte  yilie.  « 
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Ehrmannen   zuweilen  Markgenossen    zu   ver- 
stehn  sind. 

In  dieser  leti^ten  Bedeutung  ist  mit  Ehre  der 
Ausdruck  Bild  übereinstimniend.  Dah^r  folgt 
hier  eine  kurze  Einsclialtung  über  d^n  Namen 
ffeichbild.  Es  ist  dieses  so  viel  als^städtisclie 
Feldmark ,  Siadigebiet  ^^).  Wie  nämlich  Wei- 
ler, das  Schweizerische  Wyl,  von  f^illa,  so 
Wick,  Wyk,  Wig,  Wich,  Weig,  von /^ici^, 
Ortschaft  Beispiele  sind:  Osterwick,  Bardo- 
wick,  Warwick,  Ryswick,  Harderwyk,  Kos- 
wig,  Kettwig,  Gottwich,  Norwich,  Green- 
wich,  Braunschweig^  Eben  so  Trecht  oder 
Triebt  von  Trajectua:  Ü-treeht,  Dor-trecht, 
Maas^tricht.  —  Noch  zu  Anfange  des  funfisehn- 
ten  Jahrhunderts  bestand  Braun$chweig,  wie 
manche  andere  Deutsche  Städte,  aus^  »fünf 
W6ichbilden, «  wovon  eins  die  alte  Wih  hiess, 
der  Stamm  der  ganzen  Stadt.  Die  übrigen  vier 
hiessen:  die  Altstadt,  die  Neustadt,  der  Hagen, 


i8)  Urk.  de^  Bischofs  Otto  von  Paderborn  v.  J.  1380»,  bei 
Schaten ,  annal.  Paderborn.  II.  144^  »hona  opklanorum, 
»  qiiae  Wicbilde  dicuntur ,  infra  opidum  et  extra. « 

iJrk.  des  Baths  zu  Erfurt  y.  J.  laSi ,  bei  Fsllcken- 
stein,  Hist.  von  Erfurt  p.  114?  '»bona  immobüia  exira 
ncWüatemj  in  loco,  qui  Wicpilde  dicitiir. « 
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der  Sack.  Jedes^  Weichbild  mit  besondern 
Ratbmannen  und  Bürgermeistern,  und  mit 
eigenem  Rathhäuse;  insgesammt  aber  unter 
einem  gemeinschaftlichen  Rathe  verbunden  *^). 
In  den  alten  Gesetzen  und  Ordnungen  dieser 
StÄdt  kömmt  Wikbild  oder  Wikbeld  oft  vor^°). 
Die  Stadt  Gent  war  und  ist  noch  abgetheilt  in 
neunzehn  Wyken  ^').  So  könnte  die  Nie4er-' 
4eutsche  Form  des  Worts  jiicht  seyn,  wenn 
es  so  viel  hiesse  als  geweiht  ^  >vie  Einige  mei- 
nen. Zu  dieser  letzten  Erklärung  gehört  dann, 
dass  unter  Bild  ein  Crucifix  zu,  verstehn  seyn 
soll.  Richtig  i^  allerdings,  nur  mit  Weich- 
bild in. keiner  Verbindung,  dass  die  Grenzen 
des  unmittelbaren  Gebiets  von  verschiednen  n 
Städten,  als  von  Zürich,  Basel,  mit  Kreuzen 
bezeichnet  waren  j  worauf  sich  die  Redens- 
' arten  beziehn:  »vor  dem-  Thore,  innert  den 
>»  Kreuzen  22).  —  inwendig  den  Kreuzen  '^);  — 


19)  Ordnungsbuch  des  Raths  v.  X  i4io  (S,  daselbst  S.  4^')^ 
bei  Leibnitz,  Bruns.  III.  p.  449*  4^^*  4^^-  4^^. 

9o)  Daselbst  p.  449^* 

Leges  Bruns.,  daselbst,  p.  435.  4^*  439-. 

Ol)  Dtericit  M^moires  snr  la  rille  de  Gand',  ü.  p«  i. 

aa)   Schinz,  Handelsgeschichte  yon  Zürich,  S.  loa. 

d3)  Ur^.  um  d.  J.    iS58,  bei  Ochs,   Gesch.  von  Basel,  IL 
83—86.  / 
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»  vor  den  Kreuzen ,  ausserhalb  der  Kreuzen  ^'*). « 
Das  letztere  ist  entgegengesetzt  dem  Aufent- 
halte »  in  der  Bannmeile  ^*), «  das  ist  dem  Um- 
fange, innerhalb  dessen  der  Burgbann  ^^), 
oder  die  Stadtgerichtsbarkeit  galt  Bui^bann 
wird  hier  und  da  zusammengestellt  mit  Bann- , 
meile  *^),  Banleuca  ^*),  Banluga  ^)  (leuga), 
Banlieue  ^^),  Banliefve  ^*),  üeberdies  kommen 
von    den    städtischen    Gerichtssprengeln    die 


a4)  Ebendaselbst. 

Vergl.  S.  191. 

a5)  Urk.  um  d.  J.  1354»  a.  a.  O.  p.  89.  * 

Urk.  um  d.  J.  i386,  das,  p.  3oi. 

a6)  Urkunden 

Otto's  I.  y.  J.  94o)  bei  Falk,  iräditt.  Corbej.  p.  aog. 
Otto's  n.  T.  J.  980 ,  bei  Leibnitz ,  Bruns.  II.  3^6. 
Conrads  III.  v.  d.  J.  Ii47>  bei  Tolner,  cod.  dipl.  Pal. 
p.  499  und  ii5o,  bei  Hart,  et  Dur.  ampl.  coli.  H.  609. 
Friedrich,»  I.  y.  J.  ii5a,  bei  Tolner,  a.  a.  O.  p.  6i5*' 
.Cüinische  y.  d.  J.  ia57  und  \^ß^,  bei  Boseart  p.  95« 
119:  »infra  terminos  ciyitatis,   qui  dicuntur  Burban. « 

27)   Urk.  Karls  IV.  y.^.  i356,  daselbst  p.  ia3.  ia4:  »Über- 
» tatem ,  quae  dicitur  Burchban  et  Banmile. « 

a8)   Daselbst:  »Banleucam,  quae  dicitur  Banmile.« 

29)  Urk.  Philipps  H.  y.  J.  1182:   Ordonnances  III.  aSg. 

30)  Contumes  de  Beauyoisis,  bei  Beaumanoir,  p.  269. 
3i)  Chronique  Bourdeloise,  bei  d.  J.  lagS. 
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Mmenyor  Friede  ^^)  9  und  Freiheit^^)  (Stadt- 
freiheit im  Allgemeinen,  was  Klosterfreiheit, 
^tiftsfreiheit,  im  Einzelnen),  oder  Mundat^^)y 
gebildet  voö  Immunitas ;  welcher  letzte  Name 
demnach  völlig  gleichbedeutend  ist  mit  Bann- 
meile, Friede,  und  Freiheit;  so  dass  ihm  die 
besondere  Bedeutung  nicht  untergelegt  wer- 
den kann,  als  sei  darunter  eine,  zur  Stadt- 
freiheit erweiterte,  Süjtefreiheit  zu  verstehn. 
So  weit  diese  Einschaltung  über  Weichbild 
und  Bannmeile. 

I  Zur  Vollendung  des  Versuchs  über  die  Ehr- 
mannen fehlt  noch  Eins.  Das  Wort  findet  sich 
in  Urkunden  von  Italien  auch  geschrieben 
Heremanni ,  woraus  '  man  zu  schliessen'  ver- 
sucht seyn  könnte,  es  heisse  eigentlich  Heer-- 
mannen.  "Dieser  Annahme  würde  scheinbar 
zu  Statten  kommen,  dass  die  Arimanni  lan- 
desherrlich zu  den  Waffen  entboten  werden 


Sa)  ürk.  Friedrichs  I.  v.  J.  ii56,  bei  Schannat,  hiat.  Worm, 
II.  77,:  »iufra  termixios  pacis.  a- 

Urk.  Ludwigs  VI.  v.  J.   11^8:   Ordonnances   XI.  i85. 
186:  »  extra  terminos  pacis,  <i 

33)  Urk.  des  Herzogs  Johann  von  Brabant,  und  seines  Bru- 
ders Gottfried ,  Herrn  von  Arschot,  v.  J.  laSS-,  bei  Mi- 
raeus  I.  319:  »  commorans  infra  libertatem  de  Arschot.  «c 

34)  Herzog,  ElsaBser  Chronik,  B.  X ,  von  Weissenburg,  p.  177. 
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konnten  ^*).  Damit  ist  aber  nichtö  Weiter  ge- 
meint, als  das  alte  Landaufgebot,  dem  alle 
Grund-Eigen^liümer  unterworfen  waren,  mit 
den,  von  Karin  dem  Grossen  lierrälirendeii^ 
Bestimmungen  sowohl*  der  Befreiungen  von 
dieser  Landespflicht,  als  der  Strafe  für  das 
eigenmächtige  Ausbleiben.  Diese  Leistung 
war  gegründet  in  der  Altgermanischen  Ver- 
fassung: bei  den  Langobarden,  zur  Zeit  ihrer 
Herrschaft  in  Italien,  hatte  sie  Statt  ^),  auch 
bei  den  Angelsachsen ;  von  denen  die  heutige 
Verpflichtung  der  Grundbesitzer  einer  Shire, 
der  sogenannten  Yeomen,  das  ist  Gaumannen , 
abzuleiten  ist,  Empörungen  mit  gewaffneter 
Hand  zu  unterdrücken.  Dass  dem  bewu'ssten 
Worte  ein  H  vorgesetzt  wird,  ist  nicht  be- 
fremdend; dieser  Sprach-  und  Schreibe-Fehler 
kömmt  in  Italischen  Urkunden  des  Mittelal- 
ters häufig  vor ,  zum  Beispiele  hedificare , 
statt  aedificare  ^^,  hanno,  statt  anno^   hubi^ 


'35)  Güidonis  imperatoris  LL*  C  IV.^  ap.  Ganeian.  Vol.  t< 
p.  aa5:  »si  comes  loci,  ad  defensionem  patriae,  suos 
)» Arimaanos  hostiliter  praeparare  monuerit«« 

36)  Luitprandi,regisLangobard. ,  legg.  1.  V.  e.  i%,  ibid.  p.  til. 

37)  Statuta  Pisana  Fol.  dji'y  b..46i.  Ha^dschrlll  der  königL 
Akademie  der  Wicsenschaflen  zu  Berlin. 

14  ♦  .      - 
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statt  ubi,  hactum,  statt  actum»  habas,  statt 
abbas  '*). 

Erbmannen  ist  nur  ein  andrer  Name  für 
dieselbe  Sache;  -wiewohl  die  Deutsche  Wort- 
forschung eine  Dunkelheit  übrig  lässt.  Man 
geht  hier  von  der  Annahme  aus,  das  heutige 
Wort  Biedermann  sei  entstanden  aus  äW- 
Erbmann.  Die  Vermuthung  beruht  auf  der 
Zusammenstellung  einiger  urkundlichen  Bei- 
spiele :  von  Basel :   »  Zween  Bid-erbmanne  ^) ; « 


38)  Urkunden  von  den  Jahren  910,  looi  y  loSo,  107a,  bei 
Murator.  antiqq.  I.  4089  —  H.  5  et  gSS,    —  HI.  io83. 

39)  Einungsbrief  um  d.  J.  i358y  im  sogenannten  roihtn 
Buche  des  Archivs  zu  Basel,  dem  ältesten  Rathsbuche 
der  SUdt 

Das  Jahr  i358  'wird  hier  aus  folgenden  Gründen  ge- 
setzt. Auf  dem  Titel  des  Buchs  befindet  sich  die  An- 
gabe,  es  sei  angefangen  worden  im  J.  1357,  ein  Jahr 
'  nach  dem  grossen  Erdbeben ;  vergl.  Ochs ,  II.  98.  Durch 
dieses  ward  der  grösste  Theil  der  Stadt  zerstört.  Nun 
weisen  in  dem  Einungsbriefe  die  Strafgelder  der  Ucbcr- 
treter  desselben  bestimmt  zum  H^ederaufbau  der  Stadt , 
der  Mauer  und  Brücke:  bei  Ochs  II.  87.  Folglich  fällt 
die  Abfassung  der  Urkunde  nach  dem  Erdbeben  i356» 
und  nach  der  Anlage  des  rothen  Buchs  i357,  ^^^^  ^''^' 
hestens  in  das  Jahr   i358.     Von  Ochs,  H.  76,   ist  sie 

N 

■»ungefähr«,   in   das  Jahr  i354  gesetzt.    Dieser  Schrift- 
steller hat  den  EinungsbrieT  nicht  in  det  urkundlichen 
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vou  Strassburg:  »Zwene  Bid-erbe  burger  ^)j«^ 
von  Frankfurt  am  Main  :  »  Zwölf  ^^id-erwe- 
mann  aus  der  Gemeine  '**)  j «  von  Goslar :  »  Bed- 
ervemänn  ^^j;«  von  Magdeburg:  »Bid-erve 
man,  Bidrerve  Scbepbene  ^0- «  Dass  Erbe  in 
dem  Worte  zum  Grunde  liege,  bleibt  nicht 
zweifelhaft,  wenn  man  die  Schi^ibart  dessel- 
J>en  in  einer  merkwürdigen  Cölnischen  Ur- 
kunde vergleicht  Erbe  ward  in  der  altqn.  (pol- 
nisch -  Niederdeutöchen  Mundart  ausgedrückt 
Irpe ,   in  der  Angelsächsischen  Yrf  *).    Nun 


Sprache  abdmcken  lauen,  sondern  beliebig  in  das  heur 
tige  Deutscb  übertragen.  Dies  giebt  et  S.  88,  in  der 
Note  T,  selbst  zu  ernennen,  wo  er  von  einer  Stelle 
sagt ,  diese  hsihe  er  » huebttäblieh «  abgesefariebeit. 
Demnach  hat  er  das  Wort ,  auf  welche«  es  hier  an- 
kömmt, durch  Biedermänner  ausgedrückt.  In  der  Ur- 
kunde selbst  aber  hat  es  die  oben  befindliche  Form. 

4o)  Urk.  des  Königs  Adolf  y.  J.   1293,  bei  Schöpflin,  Alsat 
dipl.  IL  57. 

4i)   Urk.  V.  J.   i358 ,  bei  ILirchner  I.  4oo. 
.  4^)  LL.  Goslar.  1.'  I.  tit :  van  Hus  —  Tinse ,  L  7 ,  bei  Leibn. 
Bruns  III.  491*  - 

4S)   Stadtrecht  für  Breslau^    yon  Magdeburg  mitgelheilt  im 

Jahre  ia6i,   bei  Gaupp  ,    das  alte  Magdeburgische  und 

Hallische  Recht,  S.  a35.  a43. 

-  Stadtrecht  für  Görlitz,  ebenfalls  von  Magdeburg  mit- 

getheilt  i.  J.  i3o4»  bei  dems.  S.  274*  390. 

*)  S.  oben  N.  a.  in  dem  Briefe  des  Königs  Wilhelm,  S.aoi* 
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heisst  es  in  dieser  Urkunde :  »  eynen  be^irven 
»man  rau  sime  gesclileiclite; «  nock  viermal 
kömmt  darin  dasselbe  Wort  vor,  immer  so 
geschrieben ,  und  in  demselben  Zusamm^en- 
baiige  und  Sinne  ^*).  »  Be  -  irpe  «  ist  unyer* 
kennbär  das  heutige  »  beerbt  y  k  in  Lateinisch 
abgefassten  Cölnischen  Urkunden  »hereda- 
tus^^); «  in  Niederländischen  »hereditarius  ^% 
ervagtegh  ^). «  Hier  fehlt  also  in  dem  Worte 
das  D.  Zu  erforschen,  wie  dasselbe  hinein 
gdiommen,  und  welche  Bewandtniss  es  damit 
habe,  iit  dem  Verfasser  nicht  gelungen.  Den. 
Beweis  aber,  dass  die  Biedermannen  des  Mit- 
telalters eimprlei  mit  denl^hrmannen,  und  un- 
ter beiden  freie  Grundeigenthümer  2U  verstehn 
sind,  findet  er  in  den  Worten  einer  Urkunde 
vonWorm^:  »ßid-erbeman,  die  ir^r^  haut  *^j,« 


44)'£i(lbuch  des  Raths  von  Cöln,  aus  der  ersten  Hälfte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts.  Im  städtischen  Archiv  daselbst, 
*)   S.   unten,    Grundsätze    der    Fränkischen    Regierung    in 
Ansehung  des  Städtewesens,  N.  9. 

45)  Gesetze  für  Gent  v.J.  laaS,  bei  Diericx,  Mdmoires  sur 
les  lots  -^  des  Gantois  I.  3a4'  ^^')- 

46)  Gesetze  für  dieselbe   Stadt  von   d.   J.  1384  und  1286, 
daselbst  T.  II.  p.  iia.  $27. 

47)  Urk.  des  Bischofs  Eberwln  von  Worms  ,  v-  X  i3oo,  hol 
S^hannat  II,  iSis.  iSy. 
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Ehrenmanner  y  Biedermanner  ^  EdeULeuie^ 
guie  Leute,  brape  Leute:  das  sind  ursprüng- 
lich nicht  sittliche  Begriffe,  sondern  Staats* 
bürgerliche,  zufolge  des  Ganges  in  der  Aus- 
bildung einer  Sprache.  Begreiflich  erhalten 
die  Zustande  und  Verhältnisse,  die  in  die 
Sinne  fallen,  zuerst  ihre  Benennungen.  Wenn 
es  dann,  bei  fortschreitendei;*£ntwickelung  der 
Gesellschaft,  bei  Erweiterung  des  Gebiets  der 
Begriffe,  Bedürfniss  wird,  Eigenschaften,  die 
nicht  anschaulich  sind,  durch  Worte  auszu- 
drücken., so  ist  die  Sprache,  da  sie  in  der  Ver- 
grösserung  ihvßs  Vorraths  nicht  Schritt  halten 
kann  mit  der  Vermehrung  des  Bjeichthums 
der  Begriffe,  oft  genöthigt,  Bezeichnungen  aus 
dem  niedern,  sinnlichen  Gebiete  für  das  hö- 
here, geistige  zu  entlehnen;  wobei  sogar  in 
Ansehung  mancher  Worte  der  Fall  eintritt, 
dass  die  «rste  Bedeutung  in  Abgang  kömmt, 
und  die  zweite  herrschend  wird.  Vorzüglich 
ist  dieses  anwendbar  auf  die  Namen  der  Land- 
eigenthümer.  In  dem  frühern  Zeitalter  eines 
ackerbauenden  Volks  sind  die  Herrn  eines 
ländlichen  Gebiets  die  einzigen,  die  durch  Be- 
freiung von  schweren  körperlichen  Arbeiten, 
welche  die  sittliche  und  geistige  Ausbildung 
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hemnien,  durch  Behaglichkeit  und  Sorglosig- 
keit, durch  den  Genuss  besserer  Nahruugs- 
mitteJ,  durch  gesellschaftliche  Reihungen,  so 
begünstigt  werden,  dass  in  ihnen  das  Bessere, 
was  in  die  menschliche  Natur  gelegt  ist,  er- 
wachen kann.  Wirklich  gedeihn  von  ihnen 
Manche  zu  einiger  Hoheit  der  Seele,  zur  Wahr- 
haftigkeit, Freigebigkeit,  Grossmuth^  da  hin- 
gegen die  Armen  und  Geringen  durch  die 
Härte  ihres  Schicksals  nur  zu  häufig  zupi. 
Eigennutz,  zur  Falschheit,  zur  Niederträch- 
tigkeit, verdammt  sind.  Nun  werden  die  an- 
gegebnen, bewunderten  Eigenschaften  der  sitt- 
lich ausgezeichneten  Landherrn  vorzugsweise 
von  dem  Stande  derselben  benannt.  Von  den 
Wörtern  ^^Ehrenmänner  und  Biedermänner^ 
ist  dies  schon  nachgewiesen.  Mit  dem  Namen 
Edel ^ Leute  verhält  es  sich  eben  so:  Od  ist 
dasselbe,,  was  Gut^  z.  B.  in  Klein -Od;  die 
Schwedischen  Odal-Bönder  waren,  nach  buch-  ^ 
stäblicher  Uebersetzung ,  Guts  -  Bauende ;  ein 
Inbegriff  von  Ländereien  heisst  noch  ein  Out. 
Sehr  merkwürdig  ist  in  diesem  Zusammenhange, 
dass  auch  in  den  frühesten  Zeiten  der  Grie- 
chen mit  den  Namen  der  Guten  und  Bösen 
die  Begüterten  und  Unbegüterten  bezeichnet 


Digiti 


zedby  Google 


—    217    — 

worden  sind  **).  Die  Grundbedeutung  des 
Namens  gute  Leute  war  im  Germanisclien  Mit^ 
telalter  ebenfalls,  eine  ständisch  •- gesellschaft- 
liche, und  den  freien  Grundbesitzern  eigen; 
wewohl  allerdings  j'^  da  durch  die  Geistlich- 
keit schon  sittliche  Begriffe  allgemein  verbrei- 
tet waren,  auch  in  diesem  Sinne  die  Benen- 
nung  oft  gebraucht  wird.  Ausdrücklich  g^nug 
ist,  zur  Erhärtung  der  ursprünglichen  Bedeu- 
tung, die  Stelle  in  einer  Toskanischen  Ur- 
kunde: »er  schaltete,  wie  das  gute  Leute  mit 
»ihrem  Lande  thun  '*^). «  Gute  Leute  und 
Erbmannen  sind  auch  gleichbedeutende  Aus- 
drücke ^).  Die,  bei  der  feierlichen  Veräusse- 
rung  eines  erb  -  eigenthümlichen  Grundstücks 
nöthigen,  Zicugen  mussten,  um  vollgültig  zu 
seyn,  ebenfalls  ein,  wenn  auch  noch  so  klei- 
nes, Eigenthum  besitzen,  also  ^zu  der  Ordnung 


48)  Welcker,  Theoguidis  reliquiae  p.  XXL  XXII. 

49)  Urk.  V.  J.  iao5,  bei  Murat.  antiqq.  IV.  677:  »domina- 
»  batur ,  sicut  boni  homine^  faciunt  de  terra  sua. « 

50)  Urk.  V.  1393,  bei  Diericx,  Mömoires  sur  les  lois  —  des 
Gantois,  T.  IL  p.  i54)  N.  9:  »'saus  le  conseil  des 
vbonnes  gensj de  ceux ,    qui  »erout  adherites  en 

-    j»la  ville.  « 
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der  guien  Leide  gehören").  Es  kann  keinen 
andern,  als  einen  staatsreclitlich  -  gesellschaft- 
liehen  Sinn  hah^n ,  wenn  Innocentius  der 
Dritte  von  gewissen  Bürgern  sagt,  dass  sie  sich 
die  guten  heute  der  Gemeine  nennen  *^).  Nach 
jMassgabe  des  grossem  oder  kleinern  Eigen- 
thums,  und  des,  darauf  beruhenden ,  grössern 
oder  geringem  öffentlichen  Ansehns  und  Ein- 
flusses, wurden  in  Löwen  zweierlei  gute  Leute 
unterschieden,  die  Patricii  oder  alten  städti- 
schen Geschlechter,  die  sich  in  gewisse  Genos- 
senschaften vereinigt  hatten,  und  die  Freisas- 
sen unter  den  Handwerkern,  mit  Zunftvei> 
fassung  *^).     Gute  Leute  waren  es  auch,  und 


50  Urk.  von  Stablo,  bei  Ritz,  Urkunden  und  Abhandlun- 
gen zur  Geschichte  des  Niederrheins  und  der  Nieder- 
maas, ersten  Bandes  erste  Abtheilung,  S.  ig.  30:  »bo- 
» non^n  hominum  testimonio  adfirmare  rogayimus.  k 

53)  Gesta  In&ocentii  III,  c.  14 1 9  in  ejusd.  epistolarum  libris 
undecim ,  ed.  Baluz.  I.  87  :  » illos ,  qui  se  nominant 
»  bonos  homines  de  communi.  «  , 

53)  Urkk.  des  Herzogs  Wendslav  von  Brabant ,  und  der  Her- 
zoginn  Johanna,  v.  d.  J.  1873  und  1378,  bei  Miraeus 
n.  1094 ~  1037'  »boni  homines  nati  patricii,  —  boni 
»homines  tribuum  patritiatarum  j  —  boni  homines  de 
»  communitate  ,  de  tribubus  fratrum  de  Gilda  et  opifi« 
V  cum ,  qui  noa  sunt  patricii. « 
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zwar  wohl  vom  Hermstande  der  alten  Raths- 
geschlechter,  die,  wie  oben  erzählt  worden  ^), 
im  Jahte  1257,  einer  Empörung  wegen,  dem 
Erzbifichofe  von  C|öln  die  schimpfliche  Abbitte 
thun  mussten;  Erst  fünf  Jahre  nachher 
erhielt^i  die  »guten  Leuten  ihre,  in  jenen 
»Irrungen  verlornen ,  obrigkeitlichen^  Aemter 
wieder  ^^).  Wie  allgemein  in  der  Germani- 
schen Welt,  und  von  wie  tiefen  Wurzeln  in 
der  Grundverfassung,  diese  Benennung,  4uid 
der  zum  Grunde  liegende  Begriff,  gewesen,  ist 
daraus  zu  ersehn,  dass  jene  nicht  Mos  im 
Fränkischen,  sondern  auch  im  Westgothi- 
sehen  Europa,  vorkömmt,  nämlich  in  Casti- 
lien  noch  gegen  das  Ende  des  vierzehnten  Jahr^ 
hunderts,  und  in  Languedoc  schon  im  ach* 
tenj  woselbst,  wiewohl  zu  dieser  Zeit  schon 
die  Fränkische   Regierung  eingetreten   war. 


54}  Im  ersten  Theile ,  S.  09.' 

Die  urkundlichen  Worte  sind  diese :  »  die  bezzerunge 
»van  der  Stait  is  akus:  die  gude  Lude  van  der  Stait 
»die  sulen  gaen  van  sente  Severins  Porzen  biz  an  den 
« Judenbuchil ,  inde  sulen  da  des  erchebischoves  gnaide 
»sucliefi. « 
55)  Urk.  Engelberts,  erw&hlten  Erzbiscfaofs  von  Göln,  r.  J. 
'   laSa,  bei  Bossart,  Beilagen,  S.  go. 
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doch  Westgothische  Rechtsverhältnisse  und 
Kuustausdrücke  fortdauerten.  In  Gastilien 
bestimtnte  Johann  der  Erste  In  seiner  letzt- 
willigen Verfugung,  dass  in  dem,  ron  ihm 
angeordneten ,  Vorinundschaftlichen  Reichsr 
rathe  während  der  Minderjährigkeit  seines 
Thronfolgers,  üeben  den  geistlichen  und  welt- 
lichen Mitgliedern,  auch  sechs  städtische  seyn 
sollten,  und  zmaLV gute  I^euie ,  MOmeshuenos,« 
ein^r  aus  jeder  von  folgenden  Städten:  Bur^ 
gos,  Toledo,  Leon,  Sevilla,  Gordoba,  Mur- 
cia ^).  Ausser  den  Beispielen  vom  südlichen 
Frankreich,  insonderheit  von  Languedoc  ^J), 
finden  sich  aueh  solche  vom  westlichen,  als 
von  Kodbelle  und  Bordeaux  ^*).  Nicht  weni- 
ger von  Italis<^en  Städten:  von  Benevento,^^), 


56)  Testamento  del  Key  de  CastiUa  Don  Juan  el  primero, 
d.  a.  139a,  in  Pedro  Lopez  de  Ayala  Gronica  de  los 
Reyes  de  Castilla  Don  Pedro,  Don  Enrique  II,  Don 
luan  I,  y  Don  Enrique  III.  En  Madrid  1779*  1760.  Vol. 
II.  p.  4^3.  4:^3.  . 

57)  Urk.  V.  J;  783,  bei  Baluz.  Capitularia ,  II.  1 394-*  1396. 

Urk.y.J.  918,  in  bist.  gen.  de  Lang.  II,  Preuvea,  p.  56. 

58)  Urk.  Eduards  I.  v.  J.  laSS,  bei  R^mer,  YoL  L  P.  U. 
p.  627.     . 

59)  Falco  Beneventanus  (exeunte  gcc.  XI.)  ap.  Graevium, 
thesaur.  T.  IX.  P.  L  p.  9i5.  5 16. 
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Bologna^),  Florenz^*);  von  Niederländisclieii , 
namentlicli  von  Rotterdam  ^^)j  von  Nieder- 
deutschen, besonders  von  Lübeck  ^*). 

Brave  Leute  ist  die  Uebersetzung  von  probi 
liomines.  Nicht  selten  findet  sich  der  Ausdruck 
Brave  erläutert  durch  den  hinzugesetzten , 
gleichbedeutenden:  Berechtete ^  Legales,  Le- 
gitimi.  Mit  den  sechs  »braven  und  berech- 
teten« Männern  von  Paris,  welche  Philipp 
der  Zweite  im  Jahre  1 190,  für  die  Zeit  seiner 
Abwesenheit  auf  einem  Kreuzzuge,  zur  Ver- 
waltung des  Stadtwesens  einsetzte  ^),  müsseu 
-insonderheit  Grund-Eigepthümer,  nicht  über- 
haupt blosse  Freie ,  gemeint  seyn.  Eben 
solche  Butler  waren  es,  welche  in  Tournai  eine 
Steuer  umlegen  und  heben  sollten  ^*).  In  vielen 


60)  Urkk.  V.  d.  J.  ii64,  bei  SavioliVol.  I/P.  H.  p.  272.  276. 

61)  Villani  1.  VII.  c»  17 ,  p»  a43 :  »  buoni  huomini  di  popolo.  « 

Ammirato  T.  I.  P.  I.    p.   67 :   » dieci  'buoni   huomini 
>»  per  sesto. « 

63)  Urk.  des  Grafen  Johann  von  Holland,  Seeland  u.  s.  w. 
V.  J.  1398,  bei  Mieris  I.  692:  »den  goeden  luyden  Tan 
%  Rotterdam.  <c 

'63)   Justitia  Lubecensis  d.  a.  ii58»  ap.  deWestphalen  111.627. 

64)  Ui*^*  Hiilipps  II.  y.  J.  IJ90:    Ordonnances  I.  19. 

65)  Urk.  desselben  v.  J.  1 187 ,  bei  d'Achery  III.  553.  %.  3o : 
^     »ad    afbilrium  proborUm   hominum    Tillae    imponetur 
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andern  Städten  geschieht  >ler  erblichen  Freisas* 
sexk  unter  diesem  Namen  Erwähnung^  in  den 
Niederlanden  noch  zu  Arras^);  in  England^'); 
in  Deutschland  zu  Basel  ^^*);  in  der  Provence 
ani  Tarascon,  Grasse,  Reillane  ^^);  in  Lan* 
guedoc  zu  Nismes  ^^)  und  Montpellier  ^^);  in 


» (iallia) ;  hanc  aatem  talliam  coUigere  dekent  legiiimi 
9  viri  parochiarum ,    qui  nee  sunt  Scabini ,  nee  jurati^ « 

66)  ürk.  Ludwigs,  ^Französischen   Prinzen,  v.  J,    laii,   bei 
dems.  573  ,  $.  43*  44 '  *  probi  et  legitimi  viri  civitatis. « 

67)  Urk.  des  K.  Johann  y.  J.  1199,  bei  Brady,   appendix, 
P*   10. 

Stadtbach  yon  London,  bei  dems.  p.  ai.  aa. 

Urkundliche  Worte  bei  dems.  p.  84* 

ürkk.  Heinrichs  III.  ▼.  d.  X  ia34  ("8  Henr.  HI)  un<l 
iaS5,  bei  Madox  bist,  of  the  excheq.  I.  a6o.  421* 

Urk.  desselben  y.  J.  ia57  (4'  Henr.  m),  bei  Madox  ^ 
firma  burgi,  p.  43* 

ürk.  desselben  v.  J.  ia64,  bei  Rymer ,  Vol.  I,  P.  L 
p.  449*  »pi'obi  homines  quinque  portuum. « 

68)  Albertus  Argentin.  ap.  Urstis.  II.  ii3:   «tot  milites,   et 
» tot  probi  cives ,  in  consilium  summerentur. « 

69)  Urkk.  Y.  d.  J.  iaa7.  ia48.  ia54.  ia55,  bei  Papon  T.  H. 
Pr.  p.  5i— ^4«  91— 9^-  —  T.  III.  p.  la.  . 

70)  ürk.  Y.  J.  1161»  bei  Menard,  PreuYCS,  T.  I.  p.  37.  38. 

Urk.  Y.  J.  laio,  in  bist.  g^n.  de  Lang.  III,  Pr.  p< 
ai3:  »conYOcatis  Yicario  comitisi  militibus,  et  probi» 
»  hominibus.  c 

71)  Testamentum  Guilelmi,   domini  Montispessulani,   dr  a^ 
laoa,  in  Acherii  spicil.  III.  563r 
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Gatalonien  zu  Barcelona,  wo  von  denselben 
Bürgern ,  die  Lateinisch  probi  bomines  ge- 
»nannt  werden  ^^),  in  Catalpniscber  Mundart 
im  vierzebnten  Jabrbundert  die  WortforuL 
Prohomen^  ^^) ,  im  fünfzehnten  Prohombres  '^)^ 
gebraucht  wird. 

Der  Versuch  über  die  guten  oder  braven 
Leute  führt  auf  die  Neben  -  Untersuchung 
über  die  sogenannten  giUen  Städte.  Anfäng- 
lich hatte  die  Benennung  einen  Sinn,  ganz 
im  Zusamiüenhange  mit  dem  aufgestellten  Be- 
griffe, der  auf  die  bewusste  mehrfache  Weise 
bezeichnet  wurde.  Die  Mch  derselben  zuerst 
bedient,  haben  dabei  an  bestimmte  staats- 
rechtliche Verhältnisse  gedacht,  nämlich  an 
den  oben  entWbrfnen  Inbegriff  der,  aus  dem 
erblichen  Grundeigenthum  fiiessenden,  Gre- 
rechtsame  des  eigenthümlichen  Rechts  und  des 


7a)  Urkunidlichq  Worte  bei  Capmany,  T.  II,  appendice, 
p.  68 :  » probis  hominibus  et  civitati  Barchinonae.  <c 

73)  Urkk.  des  Raths  zu  Barcelona  von  d.  J.  i358  u.  18949 
bei  dems.  II.  a3.  a8a :  »  Consejo  de  Prohomens ;  —  los 
» consellers  e  Prohomens  de  la  ciatat.  c 

74)  Waarenversicherungs-Ordnung  v.  J.  i458,  a.  a.  O.  p.  70. 
71:  » concelicres  y  prohombres  de  Barcelona  \  r^  con- 
»sules,  con  consejo  de  prohombres,  a 
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genbsseii^liaftlicheu  Gerichtsstandes.  -£i/z^  ge- 
meinheitUche  Verfassung  ^  ein  eigenes  Stadi- 
recht ,  und  eine  genoeeenschaftliche  Gerichts- 
behörde:  diese  genau  zusammenhängenden  Ge- 
rechtsame  sind  der  Grund,  auf  dem  jene  Be- 
nennung heruht.  Von  dieser  ursprünglichen 
Bedeutung  sind  noch  einige,  wenn  auch  nur 
schwache  Spuren  vorhanden :  in  Französischen 
Urkunden  ist  hier  und  da  die  Rede  von  »guten^ 
Städten  mit  Gemeinheitsperfassung  ^^X,«' — von 
»Bürgergemeinen  der  alten,  grössern,  und 
andrer  guten  Städte  ^^).  Wichtig  ist  auch  der 
Umstand,  dassdie  guten  Städte  im  Zusammen- 
hange sowohl  mit  ihrer  Berufung  zu  Reichs- 
versammlungen erwähnt  werden ,  z.  B.  in 
Frankreich  ^0>    ^^  ™it  ihrer  Theilnahme  an 


^5)  Coustumes  de  Beauyoisis,  bei  Beaumanoir  p.  a68:  »bon- 
9  nes  viles  de  quemune.  « 

76)  ürk.  V.  J.  1271 ,  in  Jlist.  gön.  de  Lang.  T.  m.  Pr.  f. 
6o4 :  »  communitates  ciyitatum  et  aliarum  bonarum  Vil- 
» larum. « 

77)  Urk.  Ludwigs  IX.  y.  J.  ia549  in  Hist.  g^ni  <le  Lang. 
T.  m.  Pr.  p.  5o8. 

ürk.  Philipps  V.  v.    d.  J.   i3i7  u.   iSai  ,    daselbst  T. 
IV.  Pr.  p.  154.  i6a. 


Digiti 


zedby  Google 


--    225    — 

den  Berathungen  auf  Landtagen,  wie  in  Na- 
varra  '*) ,  Lüttich  '^),  Brabant  ^).  Uebrigens 
kömmt  auch  ohne  diese  Beziehung  der  Aus-> 
druck  oft  ganz  im  All^meinen  vor  :  gute 
Städte  in  Brabant  **)>  g^*®  Städte  der  Nor- 
mandie  ®^),  des  Waatlandes  ^). 


In  Ansehung  des  PriTatre.chts  und  Gerichts- 
standes waren  sämmtliche Freisassen  sich  gleich; 
in  der  gesellschaftlichen  Welt  aber  beruhte  ein 
merklicher  Unterschied  der  Stände  auf  der  Ge- 
burt, der  Lebensweise,  und  dem  Vermögen. 


78)  Amaldi  Oihenarti  Kotitla  utriusque  Vasco&iae ,  l.  tl« 
c.  a ,  p*  88,  '^ 

79)  Urk.  des  Bischofs  'j^heobald  von  Lüttich ,  v.  J.  iSoS« 
bei  Miraeus  I.  5gi:  »per  consilium  bonarum  yillarum 
»  nostrarum.  <c 

80)  Urk.  des  Herzogs  Wendslav  von  Brabant  und  seiner  Ge- 
nfahliua  Johanna,  v.  J.  13789  bei  demselben  II.  1036: 
» consitio  nostrorum  baronum>  equitum,  et  bonorum 
»  oppidorum  Brabautiae.  <c 

81)  Urk.  des  Herzogs  Johann  I.  von  Brabant  $  v.  J.  12929 
bei  Lünig,  cod..  Germ.  dipl.  IL  Ii49«  ii5o:  »bonnes 
»  villeä  de  Lovain ,  Bruselle ,  Anvers ,  cet. « 

8a)  Urk.   Ludwigs   IX.    v.   J.    ia56:    Ordonnances,    T.    L   p. 

8a.  83.  X 

83)  Boive:  Remarques  sur  le  coutumier,    cet.  pfd|acc,  p.  i3* 

15 
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Gaiu  im  Allgemeiaen,  freilich  mit  mancheu 
Verschiedenheiten  in  einzelnen  Städten,  sind 
der^n  drei  anzunehmen:  ein  Wetrstand,  ein 
Mittelstand,  ein  Handwerkerstand. 

Den  ersten  dieser  bürgerschaftlichen  ^täqde 
machten  die  vornehmen  und  berittnen  Bür- 
ger aus,  von  denen  oben  gehandelt  worden. 
Untier  ihnen  befanden  sich  in  vielen  Städten 
von  Deutschland ,  Italien  und  Frankreich , 
ländliche  Ritter ,  die  sich ,  mit  Erwerbung 
eines  städtischen  Grund  -  Eigenthums ,  und 
eben  damit  des  Bürgerrechts,  in  den  Städten 
niedergelassen  hatten.  In  so  fern  aber  hier 
die  Ordnungen  der  Bürger  aus  dem  Haupt- 
gesichtspunkte des  Gerichtsstandes  aufgeführt 
werden,  kommen  die  sonstigen  staatsgesell- 
schaftlichen Eigenschaften  dieser,  in  den  Städ- 
ten ansässigen,  Ritter,  und  ihr  Lehngerichts- 
stand, nicht  in  Betracht.  Bios  ihren  persön- 
lichen, gesellschaftlich -ständischen  Rang  tru- 
gen sie  über  in  ihre  bürgerschaftlichen  Ver- 
hältnisse. Zwischen  ihnen ,  und  den  altlsn 
städtischen  Geschlechtern ,  deren  streitbare 
Mannschaft  beritten  war ,  hatte  anfänglich 
keine  Rangverschiedenheit  Statt,  und  häufig 
auch  später  nicht,  wenn  solche  Geschlechter, 
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seit  dem  Andränge  des  Gewerbstandes,  sich 
ganÄ  zu  dem  Ritterstande  gewandt  hatten^ 
Immer  scbon  befanden  sieh  unter  ihnen  nicht 
wenige,  die  den  Ritterschlag  erhalten ,  soge- 
nannte Milites.  In  vielen  Städten  von  Süd** 
frankreich  war  diese  Ordnung  von  Bürgerü 
zahlreich,  wie' oben,  im  Zusammenhange  von 
den  Rjossdiensten ,  dargethan  ist  Wach  der 
Schilderung  des  Proven5alischen  Dichters  Gi- 
raud  Riquier  vom  Jahre  1^76,  lebten  sie  bloss 
von  dem  Ertrage  ihres  Vermögens,  und  fein- 
den ihre  Beschäftigung  in  Feldzügen  oder  in 
der  Jagd  ®^).  Einzig  in  ihr*rJ  Art  war  in  Ni»- 
mes  die  Genossenschaft  der  Wehrmannen  von 
der  Sandburg,  Milites  castri  arenarum:  eine 
aiis  der  "Westgothischen  l&eit  stammende  Kör- 
perschaft von  bewaffneten  Grund- Eigönthik^ 
mern,  deren  Güter  in  der  umliegenden^  Ge- 
gend, lagen,  und  die  sich  das  ehemalige  Rö^ 
mische  Amphitheater  zu  einem  befestigten  In- 
begriffe von  Wohnungen  eingerichtet  hatten , 


64)  (Millot)  Hist  lilt^rairc  cles  Trcabadour»   m.    353:    »Ics 
» burgeois  —  Ics  nus   s'adonnent  aux  armes ,  les  auirctf  * 
» a   la   chasse.    Ils  dolvent    —    tirre  de  ituts   tenies , 
»  Sans  exercör  ancuil  metiek'  ni  €Onimerc<!«  «t  -  ^ 

15  * 
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mit  dem  Vorrechte  einer  besondern  Gerichte 
Jmrkeit  ^^).  Bei  weitem  mehr^  als  die  rohen , 
bäurischen ,  ganz  unwissenden  y  ländlichen 
Junker,  waren  es  die  städtischen,  aus  denen 
sich^  die  Anfänge  und  der  "Stamm  des  Äitter- 
standes  sowohl  in  Südfrankreich,  als  in  Ober- 
deutschland,  bildeten,  eines  Standes,  dessen 
Vorrechte  nicht  wenig  zur  ständischen  Zer- 
setzung im  Innern  der  Bürgerschaften  beitru^ 
gen,  und  in  dieser  Beziehung  die  Gesetzgebung 
zu  gewissen  Massnehmungen  bewogen ,  um  die 
kühnen  Stadtjunker  und  Ritter  nicht  zu  weit 
in  das  Rechtsgebiet  des  Gewerbstandes  eindrin- 
gen zu  lassen.  Dahin  gehörte,  dass  in  Mont* 
peUier  Qrundstücke  der  gewerbständiscken 
Bürger  nicht  an  ritterständiscbe  übergehn 
durften,  weshalb  die  Verheirathung  einer 
Tochtei^  jenes  Standes  an  einen  berittnen 
Wehrmann  gesetzlich  verboten  war   ^).    Es 


85)  Menard  I.    188. 

Eidesleistung  y.  J.  11 00,  in  hist.  g^n.  de  Lang.  T.  II. 
Pr.  p.    353. 

Urk.  T.  J.  1161 ,  bei  Menard  L  37.  38. 
UrlCk.  des  Grafen  Baimund  von  Toulouse  t.  d.  J.  laoB 
u.  i3og,  in  hist  g^n.  de  Lang«  T.  III.  Pr.  p.  aix  3i3. 
86;  Urk.  V.  X  iii3,^da8.  T,  IL  Pr.  p.  388. 
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deutet  auf  eine  gewisse  wehrstandische  Weihe, 
dass  in  Delft  kein  Ritter  wegen  Schuldfode- 
rungen  verhaftet  werden  durfte,  wenn  er  zu 
Pferde  sass  ^^).  Das  Schuldenwesen  der  städti- 
schen Geschlechter  war  eine  von  den  stärksten 
Bedrückungen ,  denen  der  Gewerhstand  von 
Seiten  derselben  ausgesetzt  war,  einer  von  den 
grössten  Missbräuchen,  die  sie  von  ihrer  Ueber- 
legenheit  machten.  Wie  oft  wurden  die  Gläu- 
biger, statt  ihr  Recht  zu  erhalten,  gemisshan- 
delt**)!  Um  solchen  Ungerechtigkeiten  zu  ent- 
gehn ,  schlössen  isich  in  verschiednen  Städten 
von  Deutschland,  zu  Wien  ®^),  Regensburg  ^), 
Augsburg^*),  Nürnberg^),  Cöln^^),  geringere 


87)  Urk.  des  Grafen  Wilhelm  von  Holland  y,  J,  ia46»    bei 

Mieris  I.  asS. 
SS)  Königshoven  Chronik  S.  3o4-  3o5. 

89)  Urk.  Rudolfs,!,  v.  J.  1278»  bei  Lambacher,  Oestreich. 
Interregnum  ,  p.  i64« 

Vergl.  Rauch  III.  11. 

90)  Urk.  Friedrichs  11,  v.  J.  .ia3o,  bei  Hund,  Metrop.  SaU 
T.  I.  p.  a4o  (160):  »potentes  de  civitate,  qui  vasallos 
»sibi  faciunt,  ad  turbandam  pacem  civitatis,  tfuiMund- 
»  man  vulgariter  nominantur.  <c 

91)  Urk.  v.  J.  i3o3,  bei  v.  Stetten,  Geschlechter  u.  s.  w. 
p.  38i. 

9Ü)  Urk.  Friedrichs  IL  y.  J.   1219  bei  Goldast,  const.  impe- 
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Bürger,  unter  dem  Namen  Mundmannen,  an 
einen  mächtigen  an,  dass  dieser  vor  Gericht 
$ie  verträte  :  wodurch  freilich  in  der  Wag* 
sctiale  der  städtischen  Macht  das  Gewicht  sol- 
cher Mundherrn  vermehrt  ward. 

Wenn  Eitelkeit  und  HofFahrt  manche  Mit- 
glieder der  alten  Geschlechter  in  bischöflichen 
Städten  verführt  hat,  sich  unter  die  fürstliche 
Hofdienstmannschaft  aufnahmen  zu  lassen,  wie 
in  Cöln  ^^),  wo  von  diesen  (Geschlechtern 
die  Münzerhausgenossen  die  Vornehmsten  wa* 
ren  ^*),  so  ist  noch  weniger  zu  verwundern, 
dass  Viele  in  Lehnverhältnisse  zu  dem  Lan- 
desfürsten traten,  und  entweder  in  denGenuss 
von  Ländereien  eingesetzt  wurden,  welches  in 
manchen  Städten,  als  in  Bourges  ^^),  so  weit 
ging,    dass  Baronen  sich  unter  den  Bürgern 


,  riaU  I.  991  :  1»  quicunqu'e  civis  fecerit  se  alicujus 
»Mundmann,  c 
93}  V6rtrags-Urk.  v.  J.  ia58y  bei  Bossart  p.  ^5.  79:  »divem 
»  cives  divites  et  potentes  recipiunt  populäres  et  impo-^ 
9  tentes  in  suam  protectionem ,  Dominante«  yulgari  uo- 
»  mine  Muntmann. « 

94)  ^^*  <^cs  Erzbisch.  Philipp  v.  J.  1169,   bei  dems.  p.  a5; 
»  ministeriales  nostri ,  cives  Gölonlenses  cet.  « 

95)  Chronik  von  Cöln,  Fol.  ao3,  b. 

96)  Urk,  Ludwi^ä  YII.  t.  J*  iiß^Si  Ordonnances  !•  lOr 
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befanden ,  oder  dass  sie ,  wie  dies  grössern 
Theils  der  Fall  war,  städtische  Nutzungen 
als  Lehne  erhielten:  Zölle,  Zehenteti,  Grund- 
zinsen, Geleitsrecht,  Gerichtsbarkeiten.  ^^). 
Solche  städtische  Herrn  lebten  ganz  auf  den 
Fuss  der  ländlichen,  hielten  sich  bewaffnete 
Dienstmannen,  liebten  die  Jagd.  Wann  in 
Regensburg  die  übermüthigen  Auer  zur  JCirche 
gingen ,  Hessen  sie  sich  vierzig  Mann  Haustrup- 
pen vorantreten  ^*)}  die  Schopgauer,  Schroter, 
Stolzhirsch  in  Augsburg  ^^),  verschiedne  Edcl- 
bürger  in  Laon  *^),  behaupteten  durch  ihr 
bewaffnetes  Gesinde  eine  drohende  Stellung. 
In  d-er  Leidenschaft  für  die  Jagd  wetteiferten 
die  städtischen  mit  den  Land -Junkern.  Wie 
weit  dieselbe  bei  dem  Herrnstande  in  der  Pro- 
vence gegangei;!,  wie  viel. Hunde  mancher  un- 
terhalten, ist  oben  berührt  worden  *).  Au*ch 
die  Grossen  in  Mailand  gingen  hierin  weit; 
zu    Ausgange   des    dreizehnten   Jahrhunderts 


97)^Och8  Gesch.  von  Basel  I.  460. 
€ß)  Gemeiner  I.  564* 

99)  ürk.  V.  J.  i3o3,  bei  v.  Steilen  a.  a.  O. 
100)  Urk.  Ludwigs  VI.  v.  J.  uaS:  Ordonnance»  .XI.  186. 
*)  Erster  Theil  S.  aa. 
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belief  sich  die  Zahl  ihrer  Jagdhunde  allein 
in  der  Stadt  auf  mehr,  atls  6900,  die  täglich 
mehr  Brod  verzehrten,  als  die  ganze  Bewoh- 
nerschaft der  benachbarten  Stadt  Lodi.  Dazu 
eine  Menge  Jagdvögel,  besonders  gegen  000 
Falken  *^^):  eine  J&aTil,  wegen  der  Seltenheit 
und  Theurung  dieser  Thiere  sehr  bedeutend. 
,  Die  besten  zog  man  aus  den  nördlichen  Ge- 
genden von  Europa;  namentlich  wurden  sie 
theils  in  Preussen  gefangen,  bei  Heilsberg  im 
Ermelande,  und  im  Samlande,  theils  bei  Win- 
dau  in  Kurland,  auf  der  Insel  Oesel,  und  auf 
dem  festen  Lande  voii  Liefland,  verschiedne 
auch  auf  der  Insel  Gottland  und  in  Schwe- 
deUf  Mit  dem  Ankaufe,  dem  Fange  in  der 
Heimalh,  der  Äbrichtu^ng,  und  dem  Verkaufe, 
befassten  sich  viel  die  Deutschen  Ritter  in 
Preussen;  viele  sandten  sie  als  Geschenke , 
durch  besondere  Träger ,  an  die  Könige  von 
Polen ,  Deutschland ,  Frankreich  und  Eng- 
land, an  viele  Deutsche  Bischöfe,  Erzbischöfö, 
Herzoge  und  Grafen  *^^).  Denn  die  Liebhaberei 


loi)  Gualayan.  de  la  Flamma,  c.  326. 

loa)  Treseler- Blich  (Tresorier)  des  D.  Ordens,    angelegt  i.  J. 
1399,    ein   starker,    grosser   Foliobaud,    im   Archiv   zu 
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der  fürstliclieii  und  ritterlichen  Herrn  an  der 
Baize  oder  Jagd  der  Reiher  vermittelst  der  Fal- 
ken, ^ar  allgemein )  uherdies  trachtete  man 
jenen  sehr  nach,  wegen  ihrer  Federn,  die 
zum  Kop&chmucke  gebraucht  wurden. 

Die  Familien-Namen  der  städtischen  Adels-, 
geschlechter  waren^  grösstentheils  hergenom- 
men entweder  von  ihren  Landbesitzungen, 
oder  von  den  Strafen,  in  welchen  ihreStammr 
häuser  lagen,  oder  von  den  Abzeichen  dieser 
Häuser;,  verschiedne  jedoch  von  andern  Um-? 
ständen.  Als  Beispiele  mögeii  einige  der  vor- 
züglichsten Städte  von  Ober-  und  Nieder- 
DeutschJand  hinreichen. 

Strassburg  :  die  von  MüleQheim,  Ziorn, 
Kalbsgassen,  Wasselnheim,  Völtsche,  Hüne- 
feld, Eppich,  HüfTelin,  Süsse,  Hohenloch  ^^^). 

Basel:  die  Schaler  (Scaligeri ,  von  der  Leiter, 
S|cala,  im  Wappen),  die  Mönchen,  zu  Rhein, 


Bericht  Preussischer  Gesandten  über  gewisse  Verband* 
lungen  mit  dem  Könige  von  England,  v.  X  i386.  Fol. 
Fascic.  II.  P.  L  N.  aa.     Daselbst. 

Fascic.  VII,  N.  ai ,  und  VHI,  N.  i8.  3o.  3i.    Ebend. 

io3)  Königsboven  p.  3o4' 

Urk.  y.  J.  i3iL  bei  Scböpflin,  Alsat  dipl,  II.  95. 
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Marschal,  Kaemmerer,  Eptingen,  Vizthum, 
Ulheim ,  Kraft,  Pfaff  ^^). 

Cqnstanz:  angesehne  und  reiche  Familien, 
die  niclit  selten  Ritterspiele  veranstalteten  *^^).^ 

Memmingen:  die  Zwicker,  -Voklin,  Edlin- 
stett,  Ehinger,  Leutkircher ,  Stebenhaber , 
Besserer,  Reze,  Riipe,  Ebertshausen,  Sättelin, 
Keller  ,  Dettinghofer  ,  Freiburger  ,  Ampfel- 
bronner :  sämmtlich  mit  Landgütern  in  der 
umliegenden  Gegend;  z,  B*  die  Zwicker  be- 
sassen  allein  fünf  Dörfer.  Ausser  den  genann* 
ten  Familien  nocb  andere,  die,  ohne  Land- 
besitz, von  ihren  Renten  lebten,  kein  Han- 
delsgeschäft trieben  *^). 

Augsburg:  die  Stolzhirsch,  Langenmantel, 
Portner,  Welser,  Hörwarth,  Ilsung  ^^')- 


io4)  Anual.  Colmar.  aa.  1371.    1373',  ap.  Urstis.  U.  9.  10. 

Albert.  Argentin.  ap.  eund.  U.  99.   100. 

Wttrtisen  p.  ii5. 
io5)  Bucelini  Constantia  Rhenana  P.  I.  p.  aga.  293.  3i7  ,   et 
Pars  III.  p.   171  aeqq. 

Spaeth ,  Beschreibung  von  Constanz  p.  2a6. 

106)  Schorer,  Chronik  von  Memmingen ,  Ulm  1660.  p.  a4-  a5. 

107}  y.  Stetten  Gesch.  von  Augsburg  p.  55.  5q.  76.  79* 

Desselben  Gesch.   delr  adlichen  Geschlechter  in  Atigs- 
•     bürg,  in  vielen  Stellen. 
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Hegensburg:  die  Auer,  Portner,  oder  die, 
vor  dem  Burgthore,,  unter  dem  Walhen,  Sin- 
well,  Gamerid  *«»). 

•  Nürnberg:  die  Haller,  Waldstromer,  Pfin- 
zing,  Tücher,  Schraier,  Behaim,^  Gross,  Eb- 
ner, Perg,  Gründlach,  Schenken  zu  Reichen- 
ecl,  Stromer  von  Reichenhacli  *^). 

Frankfurt  am  Main :  die  Palmstörfier, 
Humhrecht,  Holzhansen,  Goldstein,  Uffen* 
bach,  Glauburg  *^«). 

Mainz:  die  Gensfleisch  vom  Sorgenloch, 
zum  Jungen,  zum  Blasofen,  zum  Silberberg, 
zum  goldnen  Schaaf,  zum  Maulbaum,  zur 
Eiche,  zum  Rebstock,  zum  Baumgarten,  zum 
Frosch  *"). 


108)  Gemeiner  I.  346.  348.  373.  38o.  38i.  4^5.  564- 

109)  Urkunden  bei  Würfel,  Hist. ,  genea},  u.  diplomat.  Nach- 
richten zur  Erläuterung  der  Nürnbergschen  Stadt*  und 
Adels-Gescbichte  p.  3.  i5.  70.  147.  174*  <77-  ^H-  ^'^^ 
a8o.  294* 

110)  Kirchner  I.  539. 

Lersner  Ü.  i34.  i35. 

V.  Fichard ,  die  Entstehung  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 
p.  168. 

.111}  Joannis  rerum  Mogunt  Vol.  t  et  U,  In  vielen  Stellen/ 
z.  B.  I.  795. 
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Trier:  viele  alte  Geschlechter,  mit  Land- 
gütern "^). 

Cöln :  die  Overstolzen ,  die  Weissen ,  von 
der  Mül^engassisn,  Lindgassen,  von  der  Stessen 
(einer  Strasse),  von  der  Sandkulen,  von  der 
Kornporzen,  die  Sapphiren  oder  Blauen,  Käm- 
merer; Kranz,  Scherfgen,  Gryn,  Gyr,  Hom- 
bach,  Koessen,  Merait,  Hirmelin,  von  Zül- 
pich  ^^0- 

Brüssel:  die  Scher -huych.  Scher- roloff, 
Scher -klaes,  Löwe,  Rodkeck,  Wegstrass,  Kal- 
tenberg,  Water,  Sweert,  Sleeuw  **^). 

Bremen  :    die   von  Bardenflet ,    Beversted  , 

Blanke,  Steding^^O. 

Braunechweig :  die  vom  Damm,  Hii^tidden, 

Gustidden,    (xöttingen,    Sonnenberg,    Luske, 

Dörring  ^^% 


iia)  Kyriander,  annal.  Trev.  P.  XIII.  p.  i44* 

11 3)  Glasen,  das  edle  Collen,  S.  4<  9*  ff* 

Chronik  von  Cölu,  Fol.  aai. 

Urk.  des  Erzbisch.  Conrad  v.  J.  isSq  ,  hei  Bossart  p.  a5. 

11 4)  Bivaeus  p.  i38.  169. 

Urk.  des  Herzogs  Johann  von  Lothringen  und  Brabant 
▼.  J.  i3o6,  bei  Lünig,  cod.  Germ.  dipl.  n.  ii63. 
iiS^Mushard,  Bremisch^ Verdischer  Rittersaal,  p.  93.    io5. 

«07-  499-  ' 

m6)  Bunting ,  Braunschweigsche  Chronik ,  v.  Recfatmeyer ,p.  660. 
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Erfurt:  viele  schon  s^it  dem  zebnten  Jahr- 
hundert, deren  Geschlechtsnamen  von  ihren 
Landgütern  in  der  Gegend,  und  von  Thüring* 
sehen  Ortsnamen,  entlehnt  waren,  ^  B.  von 
der  Sachsen,  von  Bietersleben  "^. 

Der. Hang  zur  geselligen  Unterhaltung,  und 
die  nicht  unwichtige  Gleichheit  des  Ranges^ 
vereinte  die  Geschlechter  einer  grössern  Stadt 
in  gesellschaftliche  Kreise,  in  geschlossene  Ge- 
sellschaften, die  in  der  Folge,  als  ihnen  gegen 
über  des*  Gewerbstand  immer  kühner  und  dro- 
hender auftrat,  ihre  frühere  Beschaffenheit 
grossentheils  veränderten,  eine  staatsbürger- 
liche annahmen,  und  häufig  die  Veranlas- 
sung nachtheiliger  Reibungen  und  Anfein- 
dungen wurdjen.  Was  in  den  Lombardischen 
Städten  die  gesellschaftlichen  Hallen  oder  Lau- 
ben, Laubiae^^^),  (MailändischLobbiae,  TosLa- 
nisch  Loggiae,  Französisch  Logos),  desgleichen 
in  einigen.  Niederländischen  und  Niederdeut- 
schen ,  als  Löwen  *^^)  und  Braunschweig  "^),  daö 


117)  Falckenstein  Hist.  von  Erfurt,  p-  33.   tSg. 

1 18)  Urk.  V.  J.  865 ,  bei  Fumagalli  p,  375. 

Vergl.  Th,  I.  S.  3o3. 

119)  Diericx  M^molres  sur  la  yille  de  Gand ,  T.  II.  p.  5, 
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vrären  im  südliclien  Deutschland  die  Trinkstu- 
ben ,  im  nördliclien  die  Junkerhöfe.  Jener  Lau-* 
ben  waren  in  Mailand  nicht  weniger  als  sechs- 
zig  *^^).  In  Memmingen  machte  der  Rath  anfäng- 
lich Schwierigkeiten ,  als  die  Geschlechter-Ge- 
sellschaft zum  Löwen  im  Jahre  1 449  ^^^  Ver- 
sammlungsgehäude  ankaufte  ^  um  sich  eine 
festere  Einrichtung  zu  gebend  und  dazu  die 
obrigkeitliche  Genehmigung  nachsuchte;  erst 
nach  vier  Jahren  ward  diese  ertheilt*^).  Von 
den  Trinkstuben  der  (ieschlechter  in  Constanz 
war  am  bedeutendsten  die,  zur  Katzen  *^^); 
von  denen,  in  Basel,  die,  zur  Mucke,  und 
die,  zuin  Seufegen,  wo  die  Stubengesellen  mit 
ihren  Frauen  und  Fräulein  ihre  Tänze  und 
Lustbarkeiten  veranstalteten  ^^)*  Unter  ver-- 
schiednen  in  iStrassburg  *^^,  jede  mit  beson- 
derm  Stubenrecht,  waren  zwei  die  erheblich- 


lao)  Ordnungsbuch  des  Raths  daselbst  v.  J.   141O9  l>ci  Leib- 

nitz,  Bruns.  III.  4^0.  4^>' 
121)  Gualvan.  de  la  Flamma  c.  3a6. 
laa)  Schorer,  a.  a,  0.  S.  7.   17.  19. 
ia3)  Bucelinus  a.  a.  O.  p.  $17. 
ia4)  Ochs  II.  101.  io4*  io5. 
ia5)  Hermann  II.  3. 
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stea,  die 9  zum  Mühlensteiii,  und  die,  zürn 
hohen  Steeg  *^^).  Ausser  den  Trinkstuben  > 
deren  es  auch  in  Frankfurt  am  Main  gab  *^^,  , 
die  aber,  zufolge  einer  Verordnung  des  Raths, 
ohne  dessen  Genehmigung  nicht  vermehrt  wer- 
den durften  *'®),  bestanden  daselbst  noch  be- 
sondere Vereine  von  alten  Stadtgeschlechtem^ 
genannt  nach  ihren  Versammlungs-  und  Ger  > 
schäfts-Gebäuden:  zum  Hause  AI t-Limburg,  auf 
dem  Römerberge ,  wo  die  Tuchweber  von 
Limburg  in  den  grossen  Märkten  feil  hatten, 
ein  Name,  den  die  Gesellschaft  beibehielt, 
auch  als  sie  ein  anderes  Versammlungshaus 
erworben  hatte,  worauf  sie  sich  Gan- Erben 
zu  Limburg  nannte;  ferner  zum  Hause  Frauen- 
stein, Löwenstein,;  Laderam  "^).  Aehnliche 
Vereine  in  Löwen  *^). 


ia6)  Konigshoven  p.  So^,  807. 

107)  Kirchner  I.  4*6.  4*7. 

laS)  Statuta    Francöfurt    ap.    Senckenberg    Selecta    juris   et 
historiarum  I.   a3. 

lag)  Kirchner  I,  4a6.  4*8.  4a9-  432.  433.  x 

i3o)  ürk.  des  Herzogs  Wendslav  von  Brabant,  und  tle^  Her-" 

zoginn  Johanna,   y.  d.  J.  i373  ttnd   1378,   bei  Miraeus 

II.  ioa4~io97. 
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Es  veränderten  aber  diese  Verbindungen 
überall  mehr  oder  minder  ibre  anf  änglicbe 
unschuldige  Natur;  seitdem,  bei  der  Ent^ik- 
kelung  des  öffentlichen  Lebens,  Triebe  der 
Herrschsucht  erwachten ,  die  häufig  und  hart 
an  einander  stiessen,  wurden  sie  Mittelpunkte 
staatsbürgerlicher  Parteien ,  aufrührischer  Re- 
den, gefährlicher  Anschläge.  Denn  es  werden 
der  Städte,  in  welchen  eine  staatsrechtliche 
Rolle  der  Geschlechter  iStatt  gehabt,  nicht  viele 
seyn ,  die  nicht  durch  gegenseitige  Kämpfe 
derselben  wären  erschüttert  worden.  Manche 
Häuser,  voll  Dünkel  und  Anmassung,  dräng- 
ten sich  vor,  trachteten,  sich  allein  den  Besitz 
der  obrigkeitlichen  Stellen  beizulegen ;  andere 
gaben  sich,  gleich  den  Volksverführern  des 
Alterthums,  das  Ansehn,  Freunde  des  gemei- 
nen Mannes  zu  seyn,  um  sich  auf  diesem  Fuss- 
gestelle  zu  erheben :  auf  das  Herrschen  lief  es 
immer  hinaus.  Zu  welchen  heftigen  Auftrit- 
ten, blutigen  Thätlichkeiten,  ist  es  hierüber 
in  vielen  Städten  gekommen!  In  den  meisten 
Lombardischen  hatten  gegen  das  Ende  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  zwei  Familien,  gegen  ein- 
ander in  feindlicher  Stellung,  das  üeberge- 
wicht,    als   Parteihäupter,    mit   der  Losung 
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eütvredet  » Wiblijag  und  Weif, «  oder  » Adel 
^  kLiid  Zütif te ' «  in  Bologna  die  Lambertazzi  .und 
die  Gieremei,  in  Mailand  die  Visco^ti  und* 
die  Torriani,  in  Pavia  die  Beccaria  und  die 
Langosco ,  in  Nov^ra  die  TornicUi  und  die 
Cavalazzi,  in  Vercejli  die  AVvocati  und  die 
Tizzoni ,  in  Bergamo  die  Coleoni  und  die 
Suardi,  in  Lodi  dieVignati  und  die  Vistarini, 
in  Como^  die  Rusca;  und  die  Vitani  "*).  Nicht 
Weniger  ehrgeizig  und  herrs^hbegierig  wareu 
in  Deutschland  die  Stadt-Junker :  in  Regens- 
burg "'),  Augsburg  "^),  Strassburg  *^^),  Ba- 
sel "*).  In  der  letzten  Stadt  schlug  die  Feind- 
schaft zweier  Parteien  so  tiefe  Wurzel,  dass 
sie  -während  der  ganzen  zweiten  Hälfte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  gedauert  hat    Den 


i3i}.Ballarini  Chromehe  di  Gomo,  p.  979..  aSo. 
i3a)  Gemeiner  I.  SgS.    • 

i33)  T.  Stettcn,  Gesch.  von  Augsburg  p.  7$.  i5i. 
i34)  Königshoven  3o4— 3ia.  783  ff. 

Heuog,  Ebasser  Ghrouik,  Buch  Ym,  von  Strassburg, 

.  ;  p;  45-49..  .        . 

i3S).  Albertus  Argent.  ap.  Urstis  11.  99.   100.  11 3. 

An^al.  Cohnar.  aa.  1271.  1273,  ap.  euud.  H.  9.  10.' 
'      Wurstisen  IT.  ia5.  ia6.  IIl;   i^2, 
^      Och«  L  3a8  ff^ 
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Anlass  gab  die  Ueberhebuag  dei:  beideln  Hau« 
ser  der  Schaler  und  Mönchen »  die  es  $o  arg 
trieben ,  dass  verschiedne  Geschlpchter  sich  zu 
einer  Gegenpartei  vereinigten.  So  entständeipi 
in  Basel  die  berüchtigten  Gesellschaften  pom 
Paiitich  und  vom  Stern:  jene,  an  deren  Spitze 
die  beiden  eben  genannten  Häuser  standen, 
führten  den  Partei -Namen  von  ihrem  Abzei- 
chen in  der  Fahne,  einem  grünen  Papagei  im 
weissen, Fel4e;  diese,  von  einem  weissen  Stern 
im  rothen.  Zum  IVachtheile  der  Vaterstadt 
bemühten  sich  beide  um  Verbinduiigen  mit 
auswärtigen  Fürsten  und  Herrn.  Ein.  \VohlT 
gesinnter  Mann,  Peter  Reich,  jaus  einem  Ge* 
schlechte,  d$s  zu  der  Gesell^cha&  vom  Stern 
gehörte,  Bischof  von  1386  bis  1292,  Hess  es 
sich  angelegen  seyn,  die  Eintracht  herzustellen» 
Unter  den  Strassburger  Geschlechtern  kam  die 
Feindschaft  zuin  Ausbruche  im  Jahre  i552. 
Häupter  der  beiden  Parteien  waren  hier  die 
Mühlenheim  und  die  Zorn.  In  der  Nacht,  wo 
der  lange  verbal  tue  Hass  ausbrach,  würden 
Zwei  von  der  Mühlenheimschen  Partei,  und 
Sechs  von  der  Zornschen,  erstochen.  Nun  war 
aber  das  Mass  der  Gewaltthätigkeiten ,  des 
Uebermuths  und  der  Parteiungen,  voUj  der- 
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städtische  Adel  verwirkte  seine  bislierige  Macht; 
der  Gewerbstand  schritt  nachdrücklich  ein. 
Jeder  von  beiden  Parteien  ward  ein  Theil  der 
Stadt  und  Umgegend  angewiesen,  woraus  sich 
ihre*  Mitglieder  nicht  entfernen  sollten,  um 
nicht  in  Berührungen  zu  kommen;  ihre  Trinke 
Stuben  wurden  geschlossen.  Wie  die  Basler, 
gingen  auch  die  Strassburger  Geschlechter  so 
weit ,  Verräther  an  der  Vaterstadt  zu  werden. 
An  dem  Ausbruche  ihrer  Feindschaft  mögen 
die  Frauen  nicht  ohne  Antheil  gewesen  seyn, 
denn  er  erfolgte  bei  Gelegenheit  eines  grossen 
Tanzes  in  einem  Gartenhause,  Auf  andere 
Weise  haben  im  Jahre  iSoy  in  Bremen  die 
Hausfrauen  das  Feuer  angeschürt.  Auf  Ver- 
anlassung eines,  zu  einem  Gastmahle  vorweg 
gekauften,  Hechtes  von  ungemeiner  Grösse, 
geriethen  die  Geschlechter  in  Krieg,  dass  eben- 
falls die  Bürgerschaft  durchgriff,  und  einige 
aus  der  Stadt  verwies  *^). 


Die  Herrlichkeit  des  stadtischen  Adels  war 
nirgend  von  beständiger  Dauer.    Es  kam  eine 


i36}  Dilichy  urbis  Brcmae  typus  et  chronicon,  p.  91  seqq. 
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2.eit,  wo  die  G^sammtheit  der  Zünfte  akOäli- 
rurigsstoff  so  gewaltig  in  diesen  Herrnstand 
einwiAte,  dass  eine  Zersetzung  in  itm  vor- 
ging, einige^  sich  hinüber  wandten  zu  dem 
Stande  des  Länderei-Adels,  andere,  die  nicht 
ausschliesslich  von  dem  Ertrage  ihrer  Grund- 
stücke lebten ,  sondern  auch  Grosshatidel^  trie- 
ben ,  herüber  traten  zu  dem  Gewerbstande; 
Die  Veränderung  im  Innern  der  Bürgerschajf- 
ten  griff  noch  weiter  um  sich;  es  erfolgte  eine 
gänzliche  Umgestaltung  derselben,  worin  auch 
der,  bisher  in  den  meisten  ^grossem  Städten 
vorhandne,  Mittelstand  unterging.  Zu  dieser 
wichtigen  Ordnung  von  Bürgern,  die  zwischen 
den  wehrständischen ,  reichbegüterten  Altbür- 
gern, und  den  Handwerkern,  mitten  inne 
stand,  gehörten  vorzüglich  die  Handelsherrn, 
die ',  zu  allen  Zeiten  erwähnten ,  Edeln  von 
der  Kaufmannschaft  *^^),  wie  in  Gedua  "*), 
Florenz  *^^),    Nürnberg  "^) ,    Frankfurt  ***); 


iSy)  Stella  ad  a.  iSSg,  pi  1074- 

138)  Ebendaselbst. 

139)  Statuta  Florentiae  T.  I.  1.  m.  p.  444. 
i4o]  Roth  Handelsgesch.  von  Nürnberg  I.  22. 
141)  V.  Fichard  p.  i68. 
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desgleicheii  alle  Unternehmer  von. grossem 
Kunstwerkstätten.  Mit  dem  Ausdrucke  Medio^ 
cre«  kann  nur  dieser  Stand  gemeint  seyn*^*^). 
Aus  der  Vergleichung  verscliiedner  Urkund- 
lichen Stellen  ist  ahzunehmen,  d^ss,  wenn  in 
engerm  Sinne  das  Liateinische  C*Vw,  das  Deut- 
sche Bärger  y  gehraucht  wird,  diese  hesondere 
Ordnung  von  Städtehewohnern  zu  verstehn  sei. 
Das  setzen  folgende  Beispiele  ausser  Zweifel, 
Ausdrucklich  genug  unterscheidet  eine .  Ur- 
kunde von  Genf  st^^on  aus  dem  zwölften  Jahr- 
Hundert  Mitglieder  der  Stadtgemeine  von  drei- 
erlei Range:  »Milites,  Cives,  Burgenses  "^)* « 
Ganz  dieselben  drei  Ordnungen,  nur  in  Deut- 
scher Sprache,  werden  von  Basel  angegeben: 
»Ritter,  Bürger,  Handwerker  *'^*),,«  eben  so 
von  Strassburg :  »  Geschlechter,  Bürger i  Hand- 
werker ***)• «       In   Basel   bestand   sogar    die 


i4a}  Urk.  Roberts,  Königs  von  ^Neapel  und  Grafen  von  Pro- 
vence, V.  J.  i3i5,  bei  Papon  HI.  Pr.  p.  5i  :  »viey  No- 
9  biles  ,  vier  Mediocres  ^  vier  Minores  oder  Plebeji : « 
•    in  Toulon. 

.143)  Urk.  Friedrichs  I.  v.  J.  ii6a,  in  Spon  bist»  de  Genevie, 
rectifide  et  augmentde.    Ibid.  1780.  T.  II.  p.  24- 

i44)  Urk,  um  d.  J.  i354,  bei  Ochs  II.  78.  , 

145)  Hermann  IL  a. 
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Einrichtung,  dass  alle  drei  besonders  imRathe« 
vertreten  wurden,  die  zweite  wenigstens  eine 
Zeitlang:  die  Geschlechter  durch  den  Bürger- 
meister, die  Bürger  in  engerm  Sinne  durch 
einen  Ammann-Melsterj  Ammelster,  die  Zünfte 
durch  einen  Oberzunftmeister  *^).  Bestätigt 
wird  das  Daseyn  dieses  Mittelstandes  In  den 
grössern  Städten  dadurch,  dass  seine  Mitglie- 
der entgegengesetzt  werden  auf  der  einen 
Seite  den  wehrständischen,  also  berlttnen  Bür^ 
^ern,  auf  der  andern  den  gewerbständlschen, 
also  zünftigen.  Von  der  ersten  Entgegensez- 
zung  finden  sich  Beispiele  besonders  In  Mai- 
land und  Narbonne.  Wenn  daselbst  »  Milites 
undCIves«  ständisch  unterschieden  werden  *^^, 
$0  ist  dies  die  Erklärung  von  der  gewöhnlichen 
Bezeichnung  der  beiden  Stände  durch  »  Capl- 
tanei ,  Valvassores ,  Cives  *^®) :  «  wo  unter  den 
beiden  ersten  Benennungen  der  Wehrstand, 


i46)  Ochs  n.  äS5— 188. 

147)  Urk.  V.  J.   1080,    in  hist.    g<5n.  de   Langued.   T.   11.   Pr. 
p.  3o8 :  »  cives  ac  milites.  « 

Landulphi  junioris  hist.  Mediolan.  c.  ao.  34»  ^P*  ^^~ 
rat.  scriptt«  V.  49  (•  5o4. 

148)  Urk.  V.  J,  iiaS,  bei  Giulini  V.  aoo. 

Urk,  r.  J.  ii3o,  bei  Lupi,  cod.  dipl.  Berg.  II.  945. 
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vai  seineii  beiden  Ordnungen,  den  Hauptleü»- 
te^  und  ihren  Mannen,  unter  der  dritten  der 
Bärgerstand  in  engerm  Sinne,  verstanden  wird. 
Es  geschah  aber  zxcweilen,  dass  ausgezeichnete 
und  ehrgeizige  Männer  vom  zweiten  Stande 
ttn  den  ersten  sich  anschlössen,  und  die  Ritter- 
vmrde  erhielten  j  einem  solchen  Bürger  wird 
dann  der  Ehren-Name  Berittner  Jieigelegt  "^• 
Ein  späteres  Beispiel  von  dieser  Standes-Erhö- 
hung  eines  Patricias  ^  welche  Benennung  der 
nicht-wehrstandischen  Altbürger  in  verschied- 
nen  Städten  von  Deutschland  und  den  Nieder- 
landen gebräuchlich  war,  ist  von  Brüssel  be- 
kannt, i&ur  Belohnung  vorzüglicher  Verdienste 
vmrde  daselbst  Eberhard  Sch^renklaes  im  Jahre 
i556  von  dem  Herzoge  von  Brabant  zum  Bitter 
geschlagen  *^^).  Dass  auf  der  andern  Seite  der 
Mittelstand  auch  ^em  niedern  oder  dritten  bür- 
gerschaftlichen Stande  entgegengesetzt  wor- 
den,   kann  mit  Beispielen  belegt  werden  ***). 


149)  Lantlulph.  jiin.  c.  39:  »Guido  de  Landriano/  electus 
capitaneus,  Guerenzus  de  Puzobonello,  valvagsor  stre- 
nuus,  Rubacastellua,  civts  et  eques  uomiaatissimus. 

i5o)  Divaeua  p.  169.  170. 

i5i)  Ürk.  T.  J.  laii,  ii*  bist,  gdn.  de  Languedoc,  T.  III.  Pr. 
p.  a36 :  » tam  civibus ,  quam  burgeudhus.  « 


Digiti 


zedby  Google 


—    248    — 

UeBrigens  findet  freilich  in  dem  G^braudbie 
von  Civis,  wie  von  Burgensis,  mancte  Ver- 
scKiedenlieit  Statt;  was  bei  der  häufigen  Will- 
kühr  derer,  welche  die  Feder  führten,  nidit 
zu  verwundern  ist. 

Ein  kürzer  Versuch  über  die  sogenannte 
Motta  in  Mailand,  der  irgendwo  in  diesem, 
Werke  eine  Stelle  finden  muss,  ist  dem  hie- 
sigen Zusammenhange  am  meisten  angemessen*' 
Das  Wort  ist  Altgermanisch,  und  heisst  Ge- 
sammtheit , '  Versammlung  ,  auch  Versamm- 
lungsplatz :  bei  den  Angelsachsen  Mot .  oder 
Gemot  *") ,  im  Schwedischen  und  Alt-Nieder- 
ländischen Möte,  Mote,  oder  Motte  **^).  Es 
war  in  jener  grossen  und  volkreichen  Stadt 
der  Mittelstand,  die  Gesammtheit  der  Rentner, 


Vrl.  des  Deutschen  Königs  Philipp  T.   J.   mo5,  bei 
Schöpflin,  AUat  dipl.  I.  3ii  :  »vel  burgenses,  yelciVes.« 

l5a)  Chron.  Sax.  p.  164.  i68-  169.  aa4-  aaS. 
l53)  Lagerbring,    Swea    Rikes   Historia,    II.    709:    »Samtal 
»eller  Möte.« 

Raepsaety  Supplement  a  Tanalyse  bist,  et  crit.  de  To- 

rigine  et  des  progres  des  droiU  ciyiles  politiques  et  r^ 

Iigieux  de  Beiges  et  Gaulois,  cet.  a  Gand  18269  p*  an. 

Urk.  V.  J.  i36i,  bei  Diericx,   Uet  Gends  Ghartec- 

Boekje.,  p.  ao. 
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Handelsberrn  und:  KunstarBeiter^  )>PopiilüÄ 
crassus^'  pinguis ,  ditior ,  nobilior. «  -Wenit 
eiumal  zwischen  diesen  uöd  der  Motta  eia  Un- 
terscliied  gemacht  wird,*^^),  so  ist  dies  eine 
Verwirrung  j  denn  derselbe  Schriftsteller,  dem 
dieserirrtfaum begegnet,  zählt  an  einemandem 
Orte  die  drei  Stände  richtig  so  auf:  Capitänei 
und  Vasalli,  der  Wchrstand,  Motta,  der  Mit- 
telstand, Artistae,  der  Handwerkerstand  f^% 


Dieser  dritte  bürgerscha^UchejStand,   die* 
eben    genannten  Artistäe,   Opifices  ^^),    mi- 
nores ^^^),  plebeji  *^*),   burgenses  in  engeim  ^ 


i54)  Gualvan.  de  la  Flamina  c.  a3i  ,  und  nach  4ießem:  Bcr^ 

nardin.  Corius  ap.  Mural,  antiqq.  IV.  658.  669. 
i55)  Gualvan  de  la  Flamma  c.   i34-   »UH»    qui  non  fuerunt 

»  capitanei ,    uec    (eorum)  vasalli ,   nee  de    Motta ,    sed 

»  artistäe ,  cet. « 
i56)  Ürkk.  des  Herzogs  Wendslav.  von  Bralxant,  und  der  Her^-/ 

zoginn  Johanna,,  v.  d.  J.   i373  und    1378,    bei  Miraeus 

II.   .1024 — 1037. 
157)  Urk.  Roberts,    Königs  von  Neapel  und  Grafen  von  Pro«' 

vence,  v.  X  i3i5,  a.  a.  O.  (s.  oben  N.  i4a)'  ., 

Urkundliche    "Worte    aus    dem   XII.    Jahrhundert,   Ijei 

Gramay,  Antverpiae  antiqq.  p.  81,  (perperam  83):  »ma- 

» jores  et  minores. «  '  ' 

i58)  Urk.  Roberts  u.  s.  w,  .  •        . 
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Siime  '^) 9  enthielt  in  den  alten,  wiclitigen 
Städten  grossentheils  ebenfalls  übliche  Frei- 
sassen, i^enn  sieb  auch  bei  Vielen  ihr  Orond- 
stiick  auf  ein  blosses  Wohngebäude  mit  einem 
Hofraum  beschränkte.  Das  Becht  des  geno^ 
senschaftlichen  Gerichtsstandes,  unter  dem 
Versitze  eines  unmittelbaren,  landesherrli- 
chen Beamten,  hatten  sie  unstreitig.  In  ge^ 
sellschaftlicher  Hinsicht  aber  zwischen  ihnen, 
und  den  folgenden,  dinglich^ unfreien  Butg- 
sassen,  eine  Grenzlinie  zu  ziehn,  ist  unpiög- 
lich,  da  die  eben  angeführten  Namen,  ohne 
Rücksicht  auf  den  staatsrechtlichen  und  ge- 
richtsständischen  Unterschied,  überhaupt  ron 
dpn  Kleinhändlern  und  Handwerkern  ge- 
braucht werden. 


EinbieträchtlicherTheil  des  Grundes  und  Bo- 
dens in  den  alten  königlichen,  bischöflichen, 
oder  weltfarstlichen  Städten  war  burgherrlich  ^ 
das  ist,  wer  die  landeshoheitliche  Gerichtsbaiv 
keit  über  die  Burg  besass^  der  König,  der  Bischof, 
oder  der  weltliche  Fürst,  war  Grundherr.  Die 


159)  Urkk.  ▼.  «L  X  i2o5  u.  laii,  a.  a.  O.  (s.  oben,  N.  i5i). 
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Bürger,  dSe  sich  auf  solcliemrGebiet  angebäuet 
hatten,  die  burghe^rrlichep  Gruudsateen,  ab- 
gekür:^t  Burgsassen  y  wiewohl  persönlich  frei, 
waren  doch  allen ,  im  Mittelalter  gewöhnli- 
chen, Verpflichtungen  und  Leistungen  der  Un- 
tersassen unterworfen,  namentlich  der  grund- 
herrlichen Gerichtsbarkeit,  dem  Sterbefälle, 
und  den  Zwangheirathen,  Van  dem  Rechte 
,des  Sterbefalls,  das  schon  oben  erwähnt  wor- 
den ,  war  ein  stärkerer  Grad  das  Recht  der 
todten  'Hand,  dem  zufolge  dem  Grundherrn 
die  ganze  Vorlassenschaft  eines  Hintersassen 
zufiel,  wenn  derselbe  keine  leibliche  Erbpn 
hinterliess  *^).  Bei  den  Zwangheirathen  lief 
es  auch  auf  Eigennutz  der  Grundherrschaft 
hinaus :  der  Einzelne  konnte  die  Verbindlich- 
keit abkaufen ,  sich  nur  nach  dem  Willen 
seines  Grund-  und  Gerichts-Herrn,  und  nur 
mit  einer  von  dessen  Grundsassinnen ,  zu  ver^ 
heirathen.  Das  Bestreben  solcher  abhängigen 
Bürger,  sich  insgesammt  der  drückenden  Ver- 
hältnisse durch   Abkauf  zu  entledigen ,   war 


i6o)  Denis  de  Salvaing,  de  Tu  sage  de^fiefs,  et  auires  droits 
seigneriaux.  Seconde  Mition.  A  Grenoble  1668,  Fol. 
p.  i33* 
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eine  der  ersten  Regungen  des  Geistes  der  städ* 
lisclien  Freiheit.  Wo  der  Burgberr  alleiniger 
Grundherr  des,  nicht  den  Erbfreisassen  zuge- 
hörenden, städtischen  Bodens  war;  hatt^  die3 
weniger  Schwierigkeiten j  wenn  aber  von  man-r 
eben  Städten/ ausser  demselben,  noch  andere 
Herrschaften  Antheile  hatten,  so  gewährten 
einige  die  Ablösung  früher,  andere  später» 
In  Paris  zum  Beispiele  waren,  ausser  den  freien 
Eigenthümern',  nicht  blos  königliche  Grund- 
sassen, sondern  auch  welche  von  andern  welt*^ 
liehen  und  von  geistlichen  Hem-schaften  ^^*)  j 
in  Compiegne  <war  der  städtische  Grund  und 
Boden  unter  mehre  Herrn  getheilt,  nan^eüt- 
lich  den  Erzbischof  von  Rheims,  dea  Abt  von 
St  Denis,  den  Standesherrn  Drache  vom  Stein- 
brunn, den  Connetable  Matthias  Montmoren- 
cy  *^)-  Von  andern  Städten  dagegen,  kleinem 
und  neuern,  galt  das  ganze  Gebiet  als  grund- 
herrlich ,  und  alle  Bewohner  hatten  daher 
jene  Verpflichtungen  auf  sich,  wie  die,  von 
Weissenburg ,     worüber     dem    Probste    die 


i6i)  ürk.  Karls  V,  v.  J.  i364:  Ordonnances  IV.  6og> 
i6a)  Urk.  Ludwig«  VII.  v.  J.  ii53,  das.  XL  240—24* 
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Örtthdheiirli'clikeit  und  Gericlit&barkeit  m- 
ätahd  **).  Aus  dem  Inhalte  der  Befreiungs-^ 
Hriefe  zu  scililiessen,  muss.  dieses  Recfitsver- 
hältniss  früher  auch  in  den  königlichen  Städ- 
ten Speyer  ^^)  und  ^Yorms  ^^  Statt  gehaht 
hahen;  was  dadurch  erklärlich  wird,  dass, 
wenigstens  in  der  zweiten,  die  meisten  Bewoh- 
n«r  anfänglich  blosse  Acherhürger  waren,  dk'^ 
von  dem  Könige^in  der  benachbarten  Gegend 
Weinländereien ,  Mühlen ,  und  andere  Bq- 
sitzungen,  inne  hatten  *^).  Frankfurt  *^^), 
Wetzlar  *^»),   Nürnberg  ^^),    Regensburg  *^), 


i63)  H«nag ,.  Elsasser  Chrcy&iky  Buch  X,  von  Wefssenburg, 

p.  178.  •"  '         • 

i64)  ürtk.   Heinrichs  V.    v.  J.   im,  und  Friedrichs  L  v.  J, 

II  8a,   bei  Lehmann  1.  IV.  c.  aa,_p.  3o6,   und  1.-V.  c. 

64  9  p*  4^^  *    ^  omues  Spirensis  civitatis  inhabitatores«  c 

165)  ürt.  Friedrichs  X  v.  J,  11,80,  bei.  Schannat  II.  85,  und 
bei  Moritz  p.  i5o  :  »civis  Wormatiensis  quilibet  in 
»eadem  ciyitate  faabitans.  <c 

166)  ürk.  Arnulfs, y.  J.  897  ,  bei' Schannat  II.   la.  i3. 

167)  Urk.  Heinrichs,  Sohns  von  Friedrich  IL,  v.  J.  laSa,  ibei 
Kirchner  I,   137. 

168), Urk.  Friedrichs  L  v.  J.   I181.,  bei  Guden.   Sylloge  p.  470. 
Urk.  Richards  v.  J.  ia57,    daselbst  p.  473* 

169)  Urk.  desselben  V.  J.  ia57,  in  bist.  Norimb.  dipl.  p.  i36» 

170)  Urk.  Friedrichs  IL  v.  J.    laSo,   bei  Hund,  MetropoL  L 

159. 
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.Münclien*^*),  Como"^),  $ind  fernere  Bei$pielQ 
solcher  Befreiungen  ia  Deutscliland.  und  der 
Lombardei ;  dann  in  Frankreich  Rochelle  *^^)i 
Orleans  ^^^) ,  verschiedne  kleinere  Städte  in 
Provence  *'*)j  in  England  Bristol  "^),  und  an- 
dere »^O- 


.171)  Urt.  des  Herzogs  Rudolf  v.  J,  199(9  bei  Bergmann,  Vr- 

kundenbuch  p.   10* 
179)  Rovelli  II.  119. 

173)  Arcere  I.  180, 

174)  Coustumes  d*Orl^ans,  bei  Thaumas  de  la  ThanmaMiire 
p.  465.  466. 

175)  Papon  in.  56 1  ff.,  in  den  Jahren  iao5.  i3o6.  ia5a» 

176)  Urk.  Johanns,  Carls  von  Moreton,  jüngsten  Sohnes  des 
Königs  Heinrich  II,,  v.  J.  1190,  bei  Corry  I.  i35  iF. 

177)  Madox,  Firma  burgi  p.  ai. 
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a)  Grundsätze  der  Fränkischen  Regierung  in  Ansehung 
des  Städtewesens» 


Der  FiSTWültung^ 

a)  Damaliger  Begriff  der  Verwaltung, 
h)' Zielrichtung  derselben  nach  Fränkisch^  Germania 
scher  Verfassung  9  ohne  Fortdauer  der  Römischen. 

aa)  Römische  Benennung  Fränkischer  Behörden. 
bb)  Beispiele  J^dass  die  Römische  Verwakungs» 

weise  nicht  fortgedauert  s  Mailanii,  Mav^ 

seille ,  Cöln. 

DerRechtspßege. 
a)  Jllgemeingültii^keit    des   völkerschaftlich  -  persona 

liehen  Rechts. 
h)  Gerichtsbeamte,- 
aa)  Consides* 
,  bb)  Scabini,  ' 


Meit  der  Gründung  des  Fränkisclien  Reichs 
ist  in  der  Verwaltung  desselben, 'aus  wie  ver- 
jsqldedn^n  Völkerscliaften  es  auch  zusammenr 
gesetzt  war,  eine  Allgemeinheit  zu  erkennen, 
die  sich  bis  in  das  zwölfte  und  dreizehnte 
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Jahrliundert  erhalten  hat.  Es  hatte  aher  da- 
mals der  amtliche  Geschäftskreis  der  Verwal- 
tung einen,  von  neuern  Einrichtungen  abwei- 
chenden, Inhalt  und  Umfang.  Die  Grundlage 
bestand  zwar,  wie  in  den  neuern  Staaten,  in 
der  Sicherheitspflege ,  und  in  der  öfientücheu 
Wirthschaft;  dabei  aber  hatten  die  obern  Ver- 
waltungsbeamten ^  um  der  Handhahung  dieser 
beiden  Gewalt -Zweige  Nachdruck  zu  geben, 
als  Vollstreckungsmittel  nicht  nur  die  Straf- 
geanchtsbarkeit  in  oberster  Behörde,  sondern 
sm^Jx  (^en  Oberbefehl  über  die  bewaffnete  ^ 
Macht.  Somit  war  die  Verwaltung  unbedingt ' 
Sache  des  Staats.  Die  Rechtspflege  dagegen 
war  hauptsächlich  Privatsache,  entweder  grund- 
herrschaftlich,  oder„  unter  öfTentlicher  Auf- 
sicht, genossenschaftlich.  Sie  befipisste  zuvör- 
derst die  bürgerliche  Rechtspfl^e,  nebst  den 
geringern  Strafsachen  j  und  zwar  von  jener 
nicht  nur  die  eigentlichen  Streitfälle,  son- 
dern auch  die  aussergerichtlichen  Handluii- 
"gen  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit.  'Danii* 
aber  gehör tie  allerdings  auch  die  Strafgerfchtsh 
Ibarkeit  zur '  Rechts|)flege,  nur  unter  der  Au^ 
sieht  und  Leitung  der  obern  -  VerwaJtüngSf' 
Beamten.  '  •  -       -   '-   *  ^   *     ^ 
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Wohin  sich  die  FränUsch  -  Germanische 
Herrschaft  Verhreitet,  überall  hat  sie  den  Städ- 
ten, /wie  den  Landschaften,  ihr  Gepräge  aiif* 
gedrüdkt  Auf  Fränkischen  Fus$  ist  in  allen 
frühern  Städten  die  obere  Verwaltung  ein- 
gerichtet "worden,  ohne  Beibehaltung  dieses 
Theils  der  Kömischen  Verfassung;  womit  Je* 
doch  TOreinbar  ist,  dass  die  Bürger  gewisse 
öffentliche  Bedürfnisse  aus  gemeinschaftlich 
aufgebrachten  Mitteln  bestritten,  und  zu  dje- 
seiii  Behufe  gewrisse  geschäftsführende  Vertre- 
ter aus  ihrer  Mitte  wrählten. 

JDie  Römische  Benennung  Fränkischer  Be- 
hörden ist  allerdings  in  manchen  sowohl  ge- 
schichtlichen als  urkundlichen  Stelle^  so  täu- 
schend, däss  man  versucht  sejn  kann,  yfo  ma^ 
Komische  Amtsnamen  lieset,  als  Consulj  Pro-^ 
consul  y  Praetor  y  Senator  ^  Tribunus  y  auch 
Kömische  Verfassung  anzunehmen.  Aber  die 
Verfasser  solcher  Stellen,  wenig  unterridhtet 
von  dem  Wesen  Kömischer  Staatsverhälthisse , 
blos  im  Allgemeinen  mit  der  Kömischen  Spra- 
che, als  der  Kirchensprache,  bekannt,  waren 
oberflächlich-  genug ,  jene  Ausdrücke  anzu- 
wenden, wo  ihnen  einige  Aehnlichkeit  in  den 

Amtsgeschäften  und  öffentlichen  Würden.  Statt 
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2a  baten  schien.  Der  sonderbarste  Einfall  die- 
ser Art  'war,  mit  dem  Amtstitel  Consul  die 
Würde  ein^s  Grafen,  nnd  mit  Proeonsul  die, 
eines  Untergrafen,  zu  bezeichnen.  Jenes  ist 
schon  im  neunten  Jahrhundert^geschehn:  da 
VfirA  der  Stammyater  »  des  Hauses  der  Consuln 
Ton  Anjou«  erwähnt  *).  Der  Graf  Roger 
Bernard  von  Foix  wird  genannt  »Consul  de 
Fuxo  ^).«  Die  Untergrafen  von  Lavidan,  La- 
vitapia,  einem  Thale  in  der  Landschaft  Bi- 
görre^  sowohl  die  beiden  Bruder  Forto,  mit 
.  Vornamen  Garsia  und  Wilhelm,  als  ein  an- 
,  drer,  Bernard,  heissen  »  Proeonsul  es  Lavita- 
nenses  *). «  Eben  so  Bemard,  »Proeonsul  von 
Nemours  *). «  Der  Untergraf  Raimund  Tren- 
cavel  von  Beziers  nennt  sich  selbst  Proeonsul  ^). 


i)  Gesta  consulum  Ancicgayensium  c.  a ,  Je  Tertullo ,  ap. 
Bouquet.  VII.  p.  256.-  357  *  *  Tertnllus ,  primus  ex  proT- 
»genic  Andegavensium  comitum,  a  quo  AndegaTorum 
»  consulum  progenies  sumsit  exordium.  «c 

a)  'Urk.  V.  J.   ii6o,  in  bist.  g^n.  de  Lang.  T.  H.  Pr.  p.  677. 

3)  Urk.  V,  X  io36,  das.  p.   198. 

4)  Urk.  des  Bischofs  Froterius  von  Nemours,  bei  Sammar- 
Uian.  Gallia  Christ.  T,  I.,  Instrumenta,  p.  5* 

5)  UrkL  T.  d.  J.  ii5S  und  ii65,  in  bist.  gt^n.  de  Lang. 
T.  n.  Pr.  p.  567.  604. 
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Vfffk  der  Bereirang  ihrer  GeriditMpreng6l» 
^welche  in  England  die  Untergrafen  anstellten, 
um  in  den  Gerichten  den  Vorsitz  zu  fuhren, 
vrird  ihnen  ebenfalls  dieser  Name  beigelegt  ^). 
Noch  eher  -wäre  zulässig,  Burggraf  durch  Prae- 
tor zu  übertragen.  So  wird  nämlich  ein  mal 
ein  gewisser  Heinrich  in  Regensburg  genannt^ 
der  Bruder  des  dortigen  Bischofs  Otto,  im[  eilf- 
ten  Jahrhundert  ^.  Daraus,  dass  Praetor' uiv 
banus  als  gleichbedeutend  gebraucht  ist  mit 
Praeses  urbs^nus,  und  mit  urbanus  comes  ^)  ^ 
folgt  augenscheinlich,  es  werde  damit  die 
Würde  des  Stadb»  oder  Burg-Grafen  gemeint. 
Nicht  ganz  unangemessen  ist  ferner,  WQnn  in 
Gdnischen  Urkunden  die  Scabini  häufig  Sena- 
tores  genannt  werden.     Beide  Namen  finden 


6)  Joannis  Sari8berie48ifl  (episcopi  Garnotensis,  medioseculo 
Xni)  Policraticus ,  siye  de  migig  curialium,  1.  Y.  cl  iS» 
ed.  H.  L.  B.  (Henricufl  Lindeubrog)  Lugduni  Bat  iSqS» 
p.  a63 ;  auctn  in  bibl.  maxima  PP.  Lugduni ,  T.  XXm. 
p.  317:  » proconsules  9  quotf  nostrates  vulgariter  dicunt 
»justitias  esse  errantes.a  -^  In  einer  Handschrift  der 
Uniyersitätabibliothek  zu  Bonn  steht  »timente««  anstatt 
»nostrates. «  . 

7)  Codex  traditionum  Emmerammensium ,  ap«  Vet.  thesaur. 
anecd.  noT.  T.  I.  P«  UI.  p.  i3i.  .       '^ 

8)  Ibid.  p.  ia& 
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sich  mährmal  zusammen^stelh  ^  UimI  4er 
^äsweite  ausdrücklich  durch  d^n  ersten  efklärt  9)« 
IHese  Stellen  werfen  ein  AVilllkommnes  Licht 
auf  die  Erzählung  von  einem  Rcchts-Vorgange 
in  derselben  altmetkwürdigen  Stadt.  DieÜn- 
terlhanen  der  Abtei  Gornelius  -Münster  be- 
haupteten, in  Cöln  mit  der  Zollfreiheit  be- 
rechtigt zu  seyn,  wovon  aber  die  Zollbehörde 
niöhtä  wissen  wollte*  Wenn  nun  berichtet 
wirdj    der  Erzbischof  habe   die  Sache   dem 


9)  UrlL.  aus  dem  XIII.  Jahrh. ,  bei  Glasen ,  hislor.  und 
diploinat  Beschreibung  des  Nieder  -  Richs  in  Cöln , 
Ceine^  Vorstadt  am  nördlichen  Ende  der  alten  Stadt). 
In  dem  Cölnischen  eucyklopädifichen  Journal  y.  J.  1779: 
, Monat  Mär2,  p.  3r — 33  ,  und  April,  p.  57.  —  Auch  in 
den  Materialien  zur  geistl.  und  weltlichen  Statistik  des 
Niederrheinischen  und  Westphälischen  Kreises  u.  s.  w.  Er- 
langen 1781 )  ersten  Jahrganges  zweiter  ^and,  zwölftes 
•  Stück.  —  »In  his  legalibus  placitis  duodecim  senatores 
»nostre  parochie  super  hereditates  uostras  jura  dicent.« 
—  Jura  senatorum,  &ciiicet  duodecim  Scabinorum.n.  — 
)» Senatoribus  seu  scabinis.  a  — Quiciinque  fuerit  comes, 
debet  tsie  Senator  seu  scabinus;  ^t  quicunque  erit  sca- 
binus  seir  Senator,  debet  esse  heredatu*  (ein  Be-irreman, 
Bid-erbeman ,  s.  oben  S.  ai4)  Infra  p^ochiAm'.  de  Nidc- 
rkh,  et  TjBsidens  ia  ead«m. 

Urk.  bei  Glasen^  Sfchfeinspraxis $    p.  ^ji    »jtidlclo  se- 
il natoris  Antonii ,  consenticntibui  scni^ofribiis.  « 
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. »  Senai  <i  pi^  Elat^heidung  vorgelegt ,  «iii4  die- 
ser sich,  für  die  Zollfreiheit  erklärt  *^),  sq  tsi, 
nach  jenen  Stellen»  nicht  zu  bezweifeln,  dais 
4er  Gerichtshof  der  Scabinen  zu  verstehn  sei, 
Und  diese  Urkunde  dient  wieder  zur  Erklä- 
rung einer ,  um  ein  halbes  Jabriiundert  frü- 
hem,  von  dohlenz.  »Dem  Zöllner  und  den 
acht  Senatoren«  sollte  eine  gewisse  Gehikihr 
Ton  den  vorbeigehenden  Schiffem  und  Waaren 
zukommen  ") :  hier  werden  Unter  den  Senato- 
ren wohl  auch  die  Scabinen  zu  rerstehn  ^ejn, 
denen  die  Entscheidung  der  Zollstreiti^eiteu 
obgelegen«  Die  obern  Staatsbeamten  Senatores 
des  Reicfas  zu  nennen  ^^),  mag  ebenfstUs  noch 
gelten.  Dass  aber  von  einem  gewissen  Guji- 
,dulf ,  zur  königlichen Hausdieiistmannschaft  ge- 
hörig» gesagt  wird,  erfsei  aus  dem  »»Senatoren- 


lo)  Urk.  V.  X  ti55y  bei  Itfart.  et  Dar.  ampHss.  eoUecC.  J. 
S3o:  » archiepiscopus ,  totius  8uae  civitatis  senatu  con- 
»  vocato ,  sr^  coepit  diligeüter  discutere«  Tandem  Hea- 
»ricus,  unus  de  sehatoribus,  a  summo  judice  consültua , 
»  ab  omni  tbelonio  judicayit  esse  liberos.  m 

i|j  UrL  Heinriclis  IV.,  v.  J.  iio4»  bei  Hontheim,  hjst  Tre- 
-  Yir.  dipl.  I.  483. 

19)  Hincmar.  de  otdlne  paiatU  c.  34* 
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Staiide««  gewesen  **),  ist  dtircliaus  verfehlt. 
^en  IVamen  Tribunus  endlich  hat  man  in 
Ofcep-  und  Nieder-Deut$chland  dem  Amte  der 
iScahinen  für  entsprechend  gehalten:  in  Ale- 
mannischen Urkunden  vom  achten  bis  zum 
zehnten  Jahrhundert  wird  er  oft  gebraucht*^; 
zd  Antwerpen  hiess  wenigstens  immer  einer 
'davon  so i  noch  im  zwölften  **). 


,  ■  Aus  solchen  mehr  oder  weniger  willkühr- 
lichen  Benennungen   ist  demnach  nichts  fär 

.  die  Fortdauer  der  Römischen  Städteverwaltung 

•zu  (folgern.  Von  den  Städten  der  Lombardei 
imd  des  siidlichen  Frankreichs,  auch  von  Cöln 

-am  Rhein  9  sind  einige  Gelehrte  der  Meinung^ 
die  gemeinheitliche  Verwaltung  derselben  im 
Mittelalter  sei  aus  fortbestandnen  Römischen 
Einrichtungen  hervorgegangen.  Es  lässt  sich 
aber  nachweisen,  dass  sie   neu   entstanden^ 


i3)  Gregor.  Tur.  VL  ii  :   »de  genere  senatorio.« 

i4)  ürÜL.  V.  d.  J.  779.  791.  858.  868.  948.  957,  bei  Nea- 
gart  cod.  dipL  Aletan.  T.  I.  p.  67.  101.  3o6.  366'.  595. 
601. 

i5)  Gramay»  Antveipiae  antiqq.  p.  83. 
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und  aus  lauter  Fränkisch«Oermauischen  Kei^ 
meu  etxtspsossen  ist. 

.  Bei  den  Lombardischen  Städten  ist  die  ent- 
fernte Veranlassung  nicht  in  Italien  selbst, 
sondern  jenseit  der  restlichen  Alpen,  zu  su- 
chen,, in  jenem  einzigen  Lande,  das  durch 
den  Zauber  seiner  Natur,  durch  den  Genuss  der 
Ton-  und  Dicht- Kunst,  und  durch  die  Reize 
der  feinen  Geselligkeit,  die  Lombardischen 
Grossen  frühzeitig  anzog.  Unter  Sängern,  die 
bei  der  Oede  und  Schwerfälligkeit  jener  Zeit 
unbeschreibliche  Theilnahme  erregten ,  in  den 
Ki^isen  gebildeter  Frauen,  an  den  Höfisn  so 
vieler,  für  ihr  Zeitalter  aufgehellten,  Fürsten, 
da  fanden  die  fürstlichen  und  gräflichen  Herrn 
djßr  Lombardei  einen  schönem  Lebeni^genuss, 
als  daheim.  In  Languedoc  die  Grafen  von 
Toulouse,  die  Grafen  von  Foix,  die  Standes- 
herm  von  Montpellier,  die  Untergrafen  von 
Narbonne,  die  mächtigen  Untergrafen  aus  dem 
Geschlechle  der  Trencavel ,  die  über  Agde , 
Albi ,  Beziers ,  Carcassone ,  Nismes  herrsch- 
ten ^^)  j    in    Provence  *  die    Untergrafen   von 


16)  Hist  generale    de  Languedoe   T«  11^  «i  III,    in  Welcn 
Stelleu. 
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Ifizza,  Marseille,  Sisteron,  Frejüs,  Avignon  *'): 
diese  vielen  fiirs^liclien  Höfe  waren  Mittel- 
piKnkte  der  Eitelkeit  und  des  edlern  Vergnü- 
gens. Dass  seit  dem  Anfange  des  zehnten  Jahr* 
hu,nderts  einige  Könige  von  Arelat  zugleich 
über  die  Lombardei  herrschten ,  hat  entweder 
beigetragen  zu  d6r  genauern  Verbindung  bei- 
der Länder,  oder  ist  sogar  als  Veranlassung 
anzusehn.  Viele  Lombardische  Grosse  ha-^ 
ben  seitdem  mit  Vorliebe  ihren  Aufenthalt  im 
südlichen  Fraakreich  genommen;  aus  den  Ver- 
bindungen, die  sie  anknüpften,  ist  erklärlich, 
wie  die  Bürgerschaften  von  Marseille  ^®),  Ar- 
les  *^),  Avignon  ^),  und  andern  Städten,  wann 
sie  zu  dem  Mittel  griffen,  einen  auswärtigen 
Ritter  auf  ein  Jahr  zu  ihrem  Gewalthaber,  ge- 
nannt Potestas  oder  Rector,  zu  wählen,  dar- 
auf kommen  konnten,  nicht  selten  Italiener 
zu  nehmen.  Voll  begeisterter  Vorliebe  für  die 
Sprache  und  Dichtkunst  der  Provence,  brach- 
ten sich  die  Lombardischen  Fürsten  Hofdichter 


17)  Papon  II.  5a5.  Saß. 

18)  Rufe  n.  a36. 

19)  Papon  ni.  498  fF. 
30)  Ders.  p.  533  ff. 


Digiti 


zedby  Google 


_    265    — 

ans  diesem  Lande  mit,  darch  welche  aüek  in 
ihrer  Heimath- das  Feuer  entzündet,  und  jene 
Dichtkunst  und  Spra«3he  verbreitet  vnirde. 
Noch  zu  Dante's  Zeit  herrschte  in  Obei*-Ita)ien 
'unter  den  höhern  Stämden  ein  Vorurtheil  ge- 
gen die  Italische  Volkssprache;  man  hielt  sie 
für  gemein,  und  bediente  sich  in  der  feinem 
Gesellschaft  der  Proven^alischen  ^*).  Abferdie 
Vorliebe  für  den  Aufenthalt  in  jenem  Land^ 
Itam  den  Lombardischen  Fürsten  und  Gebiets^- 
herrn  theuer  zu  stehn»  Sie  verscherzten  dar^ 
über  in  der  Heimäth  ihre  erblichen  amtlichen 
Rechte  in  den  Städten,  und  grossen theils  sogai^ 
die  Unmittelbarkeit  in  ihren  ländlichen  Ge-r 
bieten.  Indem  sie,  zerstreuet,  tind  »abwesend 
jenaeitder  Alpen  ^a  zu  Hause  die  Regierüngs^ 
rechte ,    die   sie    lehnweise   in    den   Städten 


ai)  Dante,  Convito.  In  der  Autgabe  seiner  Werke:  Pro«e^ 
e  Bime  liriche  di  Dante  Alighieri.  In  Ven<t%ia  1758]^ 
T.  IV.  P.  I.  p.  7a.  73.  78.  Der  Verfasser  bemerkt,  das«, 
wie  Tulllus  (de  finibus  bonorum  I.  a  — 4)  ^^"^  ^®^  *^*" 
maltgen  Römern  sage ,  sie  zogen  die  Griechische  Sprach» 
der  Römischen  Tor,  eben  30  die  Italischen  Yomehmflii 
sich  im  Gebrauche  des  Proyen9alischen  gefielen ,  mit 
Geringschätzung  des  Italischen :  » lingua  d'Oco«  piu  hello 
»e  migliore.  —  Qne  qtiesti  fanno  vile  lo  parlare  IIa* 
»Itcoy  e  prezioso  queUo  di  ProTenza. « 
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Imi^toliphen,  wehrstäadischen  Geschlechter 
in  d^m  grösSeriü  Städten  muthig»  strebten  Vor- 
MrSrt3,  waigten^  iromer  mehr  Umgrifie,  tu^iter- 
.i^arfen:  ihrer  städtischen  Oberherrschaft  njjcht 
itur  die  kleia^rn  Städte,  sondern,  selbst  die 
meistejnü^bdhertq,  Grafen  und  Untergrafen  ^^). 
^  ypn  Mailand  insonderheit  fanden  sich  Ton 
4iesßm  Hergänge  nicht  undeutliche  Spui-en. 
Dass  die  dasige  Bürgerschaft,  in  Beziehung  auf 
die"  kr^erische  Yertheidigung  der  Stadt,  in 
sechs  ThQrsprengelschaften  zedEallen,  ist  oben 
erwähnt  worden.  Begreiflich  entstand  aus  der 
genossenschaftlichen  Yertheidigung  der  Yaler- 
Madt  4i^  Nothwendigkeit,  sowohl  gewisse  Geld- 
mittel für  das  Heer  au&ubrin^n  und  zu  Ter* 
lireikdeii,  ^Is^fur;  die  üerbeischafTung  mancher 
Bedürfnisse  .von  aussen  zu  sorgen« .  Hierzu  wa- 
ren genossenschaftliche  Beamte  erfoderlich. 
Wach  der  Zahl  der  Thorsprengel  wurden  dem- 
nach deren  sechs  ernannt:  zwei  davon  besorg- 
ten, unter  dem  Namen  Schatzmeister,  die  Ein- 
ükaltinen;  zwei  andere,  Kämmerer  genannt,  ver- 
^  Walteten  die  Ausgaben  und  das  Schuldenwesen; 


22)  Otto  FrisiQg.  de  .gcHis  Friderici  primi ,  1.  II.  c.  |3. 
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Kweien  endlich  lag  ob ,  die  BesoTgungen  attttei«- 
halb  dör  Stadt  wahrzui^ehmen  ^^.  Erst  in  der 
Folge,  als  die  Eintfaeilung  in  Thorsprengel 
aufhörte,  da  sich,  mit  der  gesammten  bürger- 
. liehen,  anch  die  Kriegs^- Verfassung  änderte, 
ist  die  Ziahl  Sechs  auf  Acht  bis  Zwölf  gestie- 
gen; ddch  sämmtliche  Beamten  noch  aus  den 
alten  wehrhaften  Geschlechtem  '^).  Sehr  zu 
beachten  ist  nun  Folgendes.  Die  Kriegslehn- 
mannen  des  Erzbischofs,  die  er,  kraft  seines 
:iiber  die  Stadt  ihm  zustehenden  WafTenrechts, 
als  Thoiphauptleute  anstellte  ^*),  hiessen  Capi- 
tänei.  Es  ward  aber  herkömmlich,  jene,  nach 
den  sechs  Thorsprengeln  gewählten,  bürgei>- 
schaftlichen  Verwaltungsbeamten ,  ebenfalls 
*  ThörhauptleijUe  zu  nennen  ^^).  Diese  waren  es 
denn,  die  noch  vor  der  Mitte  des  eilften  Jahr- 
hunderts  ihren  Wirkungskreis   eigenmächtig 


a3)  Gualvan.  de  la  Flamma  c.  a23. 

a4)  !<!•  !•  1.  et  c.  194. 

a5)  Id.  c.  144. 

a6)  Id.  c  aa3:  »a  principio  fiebant  consules  per  portat^ 
»videlicet  quod  ex  t[iialibet  porta  eligebatur  unu0,  et 
»sie  erant  sex 9  qui  interdum  dicti  sunt  capitanei  por- 
»ianimy  id  eßt  coiiAulea  eleoti  ex  portis»  non  quod 
» quilibet  in  wia  dominaretor  porta.« 
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aiuanid^nen  anfingen,  die  häufige  Abwesei^ 
heit  der  Herzoge  oder  Burggrafen,  und  andrer 
königlielien  underzbisd^i^ich-liokeitUcben  Be- 
amtea,  benuteten,  um  sieb  deren  Einkünfte  und 
Recbte  anzumassen.  Der  Burggraf  oder  Herzog 
war  ohne  Mittel,  ihnen  Einhalt  zu  thun ?^. 
Dass  die$e  aufstrebenden  Bürgermeister ,  ixl 
ivergleicben  mit  den  zehn,  nach  den  Thoiv 
«prengeln  gewählten,  Sapientes  in  Modena  ^^)y 
seitdem  auf  dem  Haihhause  als  Herrn  der 
Stadt  geschaltet  ^^),  ist  eine  Angabe^  wodurch 
bestätigt  wird,  dass  untar  den  um  sich  gi^i- 
jenden  Thorhauptleuten  nicht  die  erzbischöf- 
lich^i  Kriegs-Obersten,  sondern  die  genosseuH 
schaftliche,n  Yerwaltungsbeamten ,  zu  verstehn 
sind,  wiewohl  beide  verwechselt  werden  ^y 
Auch  ist  die  Rede  von  gewähüen  Thorhauplh 


37)  Id.  c   i44-  «47- 

Landulph.  sen.  11.  36  t  » honorlficentiam ,  at^ue  sua- 
»rum  dignitatum  magnificentiam  duces  notfiüis  capita- 
» neU  paulatim  dederunt.  « 

38}  Murat  antiqq.  TL  484* 

39)  Gualvan.  de  la  Flamma  1.  1. 

3o)  Landulph.  sen.  1.  1.:  cVn  quaeunque  urbis  regione  capi- 
»tanei  et ' TalvaMores  superabant.  «c  ..Die  »  ValfVissoret  « 
find  irrthümlidi  hinzugesetzt.  '      '         . 


Digitized  by 


Coogle , 


—    269    — 

kutea**)^:  das  dnd  offenbar  die  Thorspren- 
gel -Bürgermeister-  denn  die  erzbischöflicheu 
Kriegs-*  Oberstox'  batten  ibre  Stelle  als  erbii- 
ebes  Lebn. 

'  In  Ansebang  der  Lombardiscben  Städte  über- 
haupt, sind  in  einigen,  durcb  die  Beilegung 
.  der  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  und  dem  Kö- 
nige veranlassten ,  Urkunden  ^  Andeutungen 
enthalten^  aus  denen  abzunehmen  ist,  dass  die 
VerwatltungsMchte  der  Bürgerschaften  nicht 
auf  alten,  aus  Römischer  Zeit  stammenden^ 
Befugnissen,  sondern  auf  Umgriffen,  beruht 
babäUt  Es  kömmt  dabei  hauptsächlich  auf  die 
Bedeutung  des  Ausdrucks  »  Consuetudines«  an« 
laicht  B^chtsgevrohnbeiten  sind  damit  gemeint, 
sondern  eine  herkömmlich  gewordne  Ausübung 
von  Hoheitsrechten.  Waffenrecht,  Gerichts- 
barkeit, Zölle,*  Fischereirecht,  Mühlengerecbt- 
säme  y  Ausschreibung  von  Lieferungen  für  die 
Kriegsmannschaft:  wenn  diese  Consuetudines 
den  Bürgerschaften  auch  ausserhalb  der  Stadt  y 
in  dem  ganzen  ehemaligen  Grafengerichtsspren- 
gely   eingeräumt  werden  ^^),   «o  sind  augen- 


3i)  Landulph.  jiin.  c.  ^9:  »iUceus  capifoneus.« 
39)  Urk.  T.  X   11 83,  bei  Murat  antiqq.  IV.  dgS. 
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8cfateinlicli  niclit  alte  Rechtsgewolinlieiten,  sonr. 
dem  •  anmasslich  beigelegte  Hoheitsrechte,  za 
yerstehnl  Die  Lieferungen  nad  Leistungen 
der  königlichen  Unterthanen  in  den  Land-^ 
Schäften,  und  die  bürgerliche  und  peinliehe 
Gerichtsbarkeit  über  sie,  waren  unbestritten 
entweder  königliche,  oder  den  Bischöfen 
überlassene,  Rechte.  Durch  Anmassungen  der 
übermächtigen  Städte  war6n  dieselben  in.  de- 
ren Besitz  gekommen,  und  Consuetudines  ge- 
worden. Da  nun  der  König  nicht  durchdrin-* 
geh  koixnte,  sie  zu  behaupten;  musste  er  sie 
abtreten  '^).  Von  der  städtischen  Gerichts- 
barkeit gilt  insbesondere,  was  von  den  Rech* « 
,ten  insgesammt.    Eine  Anmerkung  unteü  ^}. 


33)  Pax  ConsUnt.  $.  t. 
'  *)  Auf  den  Grund  einer  Verordnung  des  Kaisers  Julianus  > 
verfugte  eine  KirchenTersammlung  zu  Pavia  nm  das  Jahr 
loaa  (Mansi  XIX.  34?):  wenn  ein  Priester  sich  Terhei- 
rathe ,  solle  er  vom  geistlichen  Stande  ausscheiden  ^ 
und  an  die  Curia  seiner  Stadt  abgegeben  werden,  um 
bei  derselben  Dienste  zu  thun.  Das  heisst ,  er  soll 
Gerichuschreiber  werden.  An  eine  Verwaltungsbehörde 
ist  bei  dem  Worte  Curla  hier  nicht  zu  denken ;  spndera 
es  wird  damit  häufig  das  Hofgericht  bezeichnet,  auch 
in  Südfrankreich ,  als  Toulouie,  Carcassone,  Beaucaire: 
Urk.  T.  J.  II 58»  in  bist  göo.  de  Langued.  T,  IL  Pr. 
p.  568, 
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Wie  inSudfrafikreich  die  stadtische  Gemein- 
heitsverwaltung  niclit  Fortsetzffng  der  Verfeis- 
süng  Römisclier  Municipien  gewesen ,  sondern 
aus  den  Gericktsanstalten  heiVorgegangen  ist, 
kann  erst  unten  ausgeführt  werden.  Die 
Ursprünge  fallen  in  die  zweite  Hälfte  des 
zwölften  Jahrhunderts,  und  in  die  erste  des 
dl*eizehnten*  Aus  den  königlichen  Verhüten 
gegen  eigenmächiig  eingerichtete  gemeinheit* 
liehe  Behörden  **) ,  ist  die  Entstehungsart  voiv 
läufig  zu  entnehmen.  Von  Marseille  lässt  sich 
einiges  Wenige  auslfehen.  Diese  alte  Stadt  mit 
ihrem  Gebiete  hat  seit  der  ältesten  Zeit,  und 
noch  vor  der  Fränkischen,  ihren  eigenen  lan- 
desherrlichen Beamten  gehabt,  ohne  unter 
dem,   der  Landschaft,   zu  stehn   ^^):   welches 


ürl.*  Raimunds  Trencavel,  Üntergrafcn  von  Beziers  und 
Carcassone^  v.  J.  ii65y  das.  p.  ^4* 

ürk.  Ludwigs  IX.  v.  J.  ia54>    das.   T.  HI.  Pr.  p.  507. 
5o8. 

34)  Urk.  Friedrichs  11.  y.  J.  laaS»  bei  Papon,  T.  II.  Pr. 
p.  5o :  »jurisdicUonesy  potestates,  consulatus,  regi* 
»mina,  et  alia  statuta ,  g^ae  proprio  motu  et  voluntate 
» constituerunt ,  et  quae  ad  arbitrium  suae  voluntatis 
%  exercent,  c  . 

35)  Schreiben  des  Ostgothischen  Königs  Theodorich  an  die 
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Recht  ibre  Imoiunitas  genannt,  und  ihr  schon 
mn  das  J^ahr  5io  bestätigt  wird^^).  Dann  hatte 
sie  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  zehnten 
Jahrhunderts  besondere  .Untergrafen,  mit  Erb- 
lichkeit der  Stelle  ^^).  Unterbeacate  derselben 
waren  .in  der  Folge  zwei  oder  drei,  u|id  zu- 
K^eilen  auch  mehr  Rectores  ^%  Dieser  Name 
könnte  allerdings  auf  die  Vermuthung  von 
Fortdauer  Römischer  Einrichtungen  f&hren; 
sie  wird  jedoch  dadurch  niedergeschlagen, 
dass  ein  solcher  Beamter  ToUständig  Bajulus 
Rectpr  genannt  wird  ^%  von  welchen  beiden 
Namen  der  erste  unTerkennbar"  die  Eigenschaft 
eines  landesfürstlichen  Angestellten  .  anzeigt. 
Zwar  ist  hier  nicht,  wie  in  Mailand;  der 
Uebergang  von  der  herrschaftlichen  zur  g<snos- 
senschaftlichen  Stadtverwaltung  wahrzuneh- 
men 5  eine  Spur  enthält  aber  doch  dieAngabe, 


Massilier ^,  bei   Bouquet  IV.  6:   »comes  Mairabaudus  -^ 
^         »  minoribus  solatium  ferat ,  —  nulium  opprlmi  patiatur.  « 

36)  Schreiben  desselbeji  an  eben  dieselben,  das.  p.  9. 

37)  Papon  iL  5a5.  5aS. 

38)  Vertrag  der  Stadt  Marseille  mit  dem  Catalönischen  Gra- 
fen von  Impurias  y.  J.  1119»  bei  demselben  >  P^euyes» 

T.  n.  p.  47. 
Ruffi  IL  a35. 

39)  StatnU  de  Marseille  I.  L  p.  SS.' 
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dass,  gleick  dieser  Stadt,  aucli  Marseille  in 
sechs  Sprengel  getheilt  gewesen  ^).  Eine  An- 
merkung unten  *). 


4o)  Ruffi  a,  a.  O. 

*)  Eine  Spur  von  Fortdauer  gemeiniieitiiclier  Städteverwal- 
tung im  ehemaligen  Westgöthischen  Südfrankreich  hat 
man  in  Folgendem  finden  wolieti.  Der  Codex  Utinenaie^ 
genannt  Lex  Romana  (bei  Ganciani  IV.  470)  enthält 
diese  Worte:  »judices  provinciarwn  opera  dare  debent , 

•  •»  ut  per  singulos  agros  et  loca  tales  ordinent  actores , 
ut  sicut  de  publica  causa  cura  habeant.«  Anstatt  »pro- 
vinciarum «  glaubt  man  lesen  zu  dürfen  i  »ffrovincia- 
lium  y  f(  dass  also  gemeint  seien  Richter  der  »  hominum 
provibcialium , «  das  ist  der  Römer ,"  und  zwar  derer ,  ,ia 
den  Städten ,  weil  hinzugesetzt  ist :  »  si  höC  facere  ne- 
tt glexerinl,  poenas  judicis  et  civium  in  se  nov^rint  esse 
»  vindicandaon.  a  Jene  Veränderung  des  Textes  ist  aber 
durch  Nichts  zu  begründen.  Es  soll  gewiss  heissen  ju- 
dices provinciartim  f  man  vergleiche  nur  andere  Stellen 
von  ähnlichem  Inhalte,  daselbst  p.  47^*  1»  judex  in  illa 
•»provincia,  ubi  constitutus  est;  —  quicunque  homo , 
}>  qui  suos  judices ,  qui  in  sua  provincia  conimanent , 
»  postposuerit ;  —  judex  provincialis* «  Nicht  städtische 
Beamte  sind  zu  verstehn  ^  sondern  Landrichter ,  über 
die  »  agros  Und  loca  a  gesetzt. 

Das  angeführte  Rechtsbuch  ist  eine  Bearbeitung  des 
grössten  Theils  von  dein  Westgothisehen  Breviarium-« 
bei  welchem  zum  Theil  der  Codex  Theodosianus  zum 
Grunde  liegt.  Bei  den  Worten :  »  si  hoc  faeere  Aeglexe- 
riut  cet. , «  hat  der  unbeiaunte  Verfasser  vor  sich  gehabt 

48 
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Vou  Cöln  am  Rhela  ist  die  Annahme  einer 
Fortdauer  Römiscbier  Verfassung  ganz  oline 
Xirund.  Eine  äusdrückliclie  Widerlegung  ent- 
hält die  Aussage  eines  Zeitgenossen  Chlod- 
wigs, des  Besiegers  der  Römer  und  unter  an- 
dern der  Ripuarischen  Franken,  eines  Man- 
nes, der  bekatint  war  mit  den  öfientlichea 
Verhältnissen  des,  unter  seinen  Augen  Entste- 
henden Fränkischen  Reichs.  Sidonius  ApoUi- 
naris  ^*)  sagt  in  einem  Schreiben  an  einen 
seiner  Freunde  oder  Bekannten  in  Trier,  we- 
nigstens an  der  Nieder -Mosel ,  am  Rhein  sei 
die  Römische  Verfassung  untergegangen.  Da- 
her wird  in  dem  Ripuarischen  Rechte  das  Rö- 
mische nur  in  so  fern  erwähnt,  als  bemerkt 
wird,  dass  die  christliche  Geistlichkeit  da- 
nach gelebt  ^^),  und  als  Festsetzungen  gemacht 


die  Int€rpretatio  der  Theodosischen  Gesetz-Stelle  I.  7.  5. 
(nach  Ritter):  »cujus  rei  curam  öi  implere  neglexerint, 
» querelam  civium  non  dubitent  in  se  severissime  vindi- 
»  candam.  «  Er  hat  aber ,  aus  Unwissenheit ,  die  jSprache 
und  den  Sinn  verderbt. 

.41)  Epistoiarum  1.  IV.  epist.  17:  »Rhenanis  terris  —  Latina 
» jura  ceciderunt. «  ^     '  * 

*^ii)  Lex  Ripuar.   tit.   58  (60)  §.    i :   » secundum  legem   Ro- 
»manam,  qua  ecclem  vivit.  jr 
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werden  über  die,  von  derselben  eingefiihrle, 
Freilassung  nacb  Romiscbem  Rechte  ^^).  Die 
Landschaft  Ripuaria,  verderbt  aus  Riparia^ 
Uferland,  enthielt  zuvörderst  das  schmale Ufer- 
jgebiet  von  Andernach  bis  Bonn,  wo  schon 
frühzeitig  AVeinbau  Statt  hatte  ^^) ;  dann  er- 
streckte sie  sich  Weiter  an  der  linken  Seite  des 
Stroms  hinab  bis  Uerdingen.  Recht  in  der 
Mitte  dieses  liandstreiftens  lag  demnach  Cöln^ 
bei  weitem  der  wichtigste  Ort  Hätten  nun 
darin  Nachkommen  von  Römern  gelebt,  und 
Römische  Verfassung  beibehalten,  so  wären 
sie  doch  unvermeidlich  mit  Ripuariern  in 
rechtliche  Berührungen  gekommen.  In  der 
Stelle  aber,  wo  bestimmt  wird,  dass  jeder 
Freie  im  Ripuarischen  Gau  nach  seinem  an- 
gestammten, heimathlichen  Rechte  gerichtet 
werden  solle  *^),  werden  nur  genannt  Fran- 
ken, Burgunden,  Alemannen:  wenn  hier  der 


43)  Ibid.  tit.  58  (6o)  §§.  1.  8.  li.  19;  tit  65  (S'))  §§.  a.  3? 
'  tit.  66  (68)  §<   9 :    » Romanus    homo : «   ein  nach  Römi- 
schem Rechte  Freigelassener  der  Kirche  oder  des  Königs. 

Tit.  61  (63) :  »  de  libertis  secundum  legem  Romanam ,  it 

§§.   I.  X 

44)  Ibid.  tit.  60  (62)  §.   1. 

45)  Tit.  3i  (33)  SJ.  3.  4' 

^    18  * 
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Römer  nicht  gedacht  wird,  so  ist  dies  ein  Be- 
weis, dass  zur  Zeit  der  schriftlichen  Ahfas- 
sung  dieser  Gesetze  die  Römischen  Familien 
in  Cöln  ausgestorben  waren;  weshalb  ini  Ri- 
puarischen  Rechte  auch  ^ur  von  Römern ,  als 
Fremden ,  die  Rede  ist  ^^).  Daraus  wird  er- 
Llärlich,  dass  daselbst  die  Eigen-Namen  der 
altbürgerlichen  Geschlechter  seit*  dem  eilften 
Jahrhundert  sämmtlich  nicht  Römisch,  son- 
dern Deutsch  sind  ^^) :  ein  nicht  unerhebli- 
eher  Umstand.  Man  ist  auch  auf  deti  Einfall 
gerathen,  die  schwierige,  schon  im  dreizehn- 
ten Jahrhundert  verderbt  sogenannte  Anstalt 
der  Richer-Zeche  für  eine  Römische  zu  halten» 
Dass  sie  echt  Ur-Fränkisch  gewesen,  kann  erst 
unten,  im  Zusammenhange  mit  der  Darstellung 
der  ältesten  Cölnischen  Verfassung,  nachgewie- 
sen werden.  Wiederum  vorläufig ^hier  nur  die 
Anführung,  dass,  wie  in  Mailand  die  Bürger-Vor- 
steher nach  den-Thorsprengeln,  so  in  Cöln  die- 
selben naöh  den  Kirchsprengeln  oder  sogenann- 
ten Nachbarschaften,  gewählt  worden  siad^®). 


46)  Xit.  36  (38)  §.   3.  . 

47)  Glasen :   das  edle  Collen ,  S.  «3.  a6 — 49. 

48)  Urkundliche    Stellen  Daselbst»  S.    So  —  3a:     »magistri 
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Wenn  in  Ansehung  der  Verwaltung  die 
Fränkische. Regierung  Allgemeinheit  der  For- 
men befolgte,  so  verfiihr  sie  bei  der  Aufsicht 
über  die  Rechtspflege  der  Freien  nach  dem 
entgegengesetzten  Grundsatze.  Nach  seinem 
angestammten  persönlichen  Rechte  ward  jeder 
gerichtlich  behandelt ,  der  entweder  zu  einer 
Rechtshandlung  Veranlassung  gab,  oder  von 
dem  eine  solche  ausging,  also' jeder. Verklagte , 
sowohl  in  bürgerlichen,  als  in  peinlichen  Fäl- 
len, jeder  Urheber  eines  Vermächtnisses,  einer 
Schuldverschreibung  u.  s.  w.  Diese  allgemein 
beobachtete  Massregel  beruhte  auf  der  alther- 
kömmlichen ,  tiefgegründeten  Vorstellung ,  die 
Rechtspflege  unter  den  F^'cien  sei  genossen- 
schaftliche Privatsache  derselben ,  und  ein  we- 
sentlicher Theil  ihrer  Freiheit.  Die  Ausübung 
konnte  demnach  nur  von  Landesgenossen  j  und 
nur  nach  heimathlichen  Rechtsgewohnheiten, 
geschehn.  Nicht  nur  aus  verschiednen  gesetzli- 
chen Bestimmungen  ist  dieses,  hinlänglich  be- 
kannt ^^),  sondern  auch  aus  vielen  Beispielen. 


» vicinorum  parochie  S.  Laurentii  ;  —  magistri    clvium 
»  S.  l^aurentii ;  ---  cives  parochie  S.  Laurentii ,  qui  tunc 
»  praeerant  civibus. « 
49)  Marcqlf  I.  form.  8 :   » tarn  Eranci  y  Romani ,  Biirgundio- 
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Wa«  das  Röiiiiscli- Theodosische  Recht  be- 
trifft, so  ist  zuvörderst  von  Italien  bekannt 
genug,  dass  es  selbst  im  frühern  Mittelalter 
nicht  nur  in  vielen  Gerichtshöfen  in  Anwen- 
dung geblieben^  weil  in  allen  grössern  und 
mittlem  Städten  Römische  !Familien  fortdauer- 
ten, sondern  dass  es  auch  immer  ein  Gegen- 
stand von  Lehrvorträgen  gewesen  ist,  und 
zwar  in  manchen,  dadurch  berühmten,  Stifts-^ 
schulen.  Eben  deshalb  waren  es  anfänglich 
fast  lauter  Geistliche,  welche  danach  richte- 
ten, und  es  lehrten.  Auch  im  südlichen  und 


»nes,   quam  reliqnas  nationes,    eos  secundum  legem  et 
3»  consuetudinem  eoinm  regas. « 

Lex  Ripuär.  tit.  3i  (33)  §.  3—5:  »infra  pagum  Ripua- 
»rium  Franci,  Burgundlones ,  Alamanni,  seu  de  qua- 
»cunque  uatione  commoratus  fuerit,  in  judicio  inter- 
j»pellatus,  sicut  continet  lex  loci  ,  ubi  nafus  fuerit^ 
»sie  respondeat.  Quod  sl  damnatus  fuerit,  secundum 
»legem  propriam,  non  secundum  Ripuariam,  damnum 
»sustineat.  Quod  si  in  provincia  Ripuaria  juratores 
3»  invenire  non  potuetit ,  ad  ignem  seu  ad  sortem  se  ex- 
»  cusare  studeat. « 

Urk.  des  Grafen  Alfons  von' Toulouse  um  d.  J.  ia54> 
In  hist.  g^n.  de  Languedoc  III.  Pr.  p.  5i3:  wsencscal- 
»lus,  judices,  et  ballivi  regant  ierram  secundum  jura, 
V  consuetudines  et  usus  patriae,  k 
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mittlem  Frankreich  befenden  sich  Nachkom- 
men von  Römern  in  den  Städten  und  Flecken. 
Was  in  den  innersten  Verhältnissen  eines  Volks 
so  tiefe  Wurzel  gefasst  hat,  wie  das  gesammte 
Rechtsherkommen,  das  lässt  sich  üicht  so  leicht 
wegschaffen.  Weniger  staatsklug  und  mild,  ' 
als  die  Franken,  hatten  die  Westgothen,  bei 
ihrer  Herrschaft  im  mittäglichen  Frankreich, 
es  darauf  ahgesehn ,  das  Römische  Recht  zu 
unterdrücken,  und  den  Römischen  Familien 
das  ihrige  aufzudringen  ^) ;  was  ihnen  jedoch 
nicht  gelungen  ist  Seit  der  Fränkischen  Zeit 
war  d6r  Gehrauch  wieder  allgemein  und  öf- 
fentlich gestattet  **).  Viele  Beispiele  sowohl 
von  eigentlichen  Rechtsstreitigkeiten,  als  von 
Rechtshandlungen,  vollzogen  unter  ifreiwilli- 
ger  Gerichtsbarkeit,  insonderheit  Schenkun- 
gen und  letztwillige  Verfügungen ,  setzen  das 
ausser  Zweifel.  Um  die  Beispiele  nicht  zu 
häufigen,   üur  die  zwei  folgenden,   eins  von 


5o)  LL.  Wisigoth.  1.  H.  tit  i.  §.  9  et  lo. 

5i)  Urk.  V.  J.   1027,  ia  bist  gdn.  de  Lang.  U.^Pr.  p.   180. 

Urk.  V.  J.  10869  das.  p.  3a  i.  3aa  :  »sancta  lex  Ro- 
»mana,  per  Thcodoslum,  Arcadium  et  Houorium  pro- 
» xnulgata. « 
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Vienne^  das  andere  von  Angers.  Dort  Hess 
ein  Aht  Ephibius  seinen  urkundlichen  letzten 
Willen  gericiltlich  bekräftigen  durch  siöben- 
zelinSenatores")^  hier  werden,  bei  ähnlichen 
Handlungen,  die  Curiales  oder  Decuriones, 
i^nd  andere  Römisch  -  gerichtliche  Personen, 
erwähnt,  dabei, aber  auch  der  Graf  nebst  dem 
Centgrafen  ^). 

Nicht  minder  hat  von  den  Germanischen 
Rechten ,  und  t  der ,  damit  verbundnen ,  Ge-  ^ 
richtsverfassung ,  überall  der  Gebrauch  fort- 
gedauert, in  Italien,  wie  in  Frankreich.  Als 
,  Beweis  wird  die  gedrängte  Zusammenstellung 
folgeiider  Anfahrungen  hinreichen. 

Das  Westgothische  Recht,  in  Languedoc  ^^\ 
DasSalische,  in  Languedoc  ")  und  Toscana?^)- 


5a)  Urk.  V.  J.  696  bei  d'Achery,  «picileg.  III.  3 18.  3 19. 

53)  Vikk.  aus  dem  Anfange  des  neunlAi  Jahrhunderts »  bei 
Mari,  et  Dur.  ampl.  coli.  I.  54 — ^^9* 

54)  Urk.  y.  J.  86a,  in  bist.  gen.  de  Lang.  T>  I.  Pr.  p.  ii5  : 
Anfuhrung  der  Stelle  aus  dem  Westgothischen  Rechte 
üb.  V.  Üt.  rV.  L.  8. 

ürlt.  V.  J.  1002,.  daselbst  T,  IL  Pr.   p.    169:  .Anfüh- 
rung der  Stelle  lib.  V.  tit.  I.  L.  1. 
56)  Urk,  V.  J.  918,^  ebendaselbst,  p.  56. 

Urk.  V.  J.  985,  das.   p.    139:    » aicut  lex  mea   Salica 
«  commemorat. « 
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Das  Ripuariache ,  in  Toscana  ^')  und  der 
Lombardei  *^). 

Das  Lombardische,  iü  der  Lombardei  ^). 

In  Italien,  Frankreich  und  Deutschlatid, 
brachten  selbst  die  Kirchen  und  Bischöfe  ihre 
Rechtssachen  vor  den  Gerichtshof,  den  dieSca- 
bini  aufmachten 9  wenn  die  Personen,  gegen 
welche  sie  mit  Ansprüchen  auftraten,  von  ei- 
nem Germanischen  Stamme ,  und  Laien  wa- 
ren. Lucca,  Rheims,  und  Cöln  gewähren 
Beispiele.  Zwei  Brüder  in  Lucca  hatten  aus 
der  Yerlassenschaft  eines  nahen  Verwandten, 
eines  Geistlichen ,  gewisse  Grundstücke  in  Be- 
sitz genommen ;  aber  eine,  zU  dem  dasigen 
-Hochstifte  gehörige,  Kirche,  machte  darauf 
Anspruch,  mit  der  Behauptung,  sie  seien  ihr 
von  dem  Eigenthümer  geschenkt  woxden.  Da 
ihr  Sachfuhrer  eine  Schenkungsurkunde  vor- 
brachte, die  anerkannt  wurde, 'die  Verwandten 


56)  Urt.  Otto's  III.  V,  J.  995,  bei  üghelli  lU.  Sa. 

ürk.  V.  J.  1071,  bei  Murator.  antiqq.  IV.  588. 

57)  ürk.  des  Markgrafen  Bonifacius  v.  J.    1009,   bei  üghelli 
ni.  60.  '  . 

58)  ürk.  V.  J.  1029,  bei  Giulini  III.  5 16: 

59)  ürk.  V.  J.  1029,  a.  a.  0. 

Urk.  V.  J.  [-e6i,  bei  Mural,  antiqq.  III.   1090. 
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aber  keinen  schriftlichen  Beweis  von  Ver- 
mächtniss  beibringen  konnten  ,  So  sprachen 
die  Scai3ini  die  streitigen  Grundstiicke  der 
Kirche»  zu  ^).  Ueber  den  streitigen  Rechtszu- 
stand einiger  Leibeigenen  liess  der  Erzbischof 
Hinkmar  von  Rheims  das  Scabinengericht  ent- 
scheiden ^*).  Wie  in  Cöln  dasselbe  Gericht  in 
einer  Zollstreitigkeit  gegen  den  Erzbischof  er- 
kannt hat,  ist  oben  erzählt  worden  ^'^). 

Der  bewnsste  Gerichtsgrundsatz  der  Fränki- 
schen Regierung  brachte  mit  sich,  dass^.  wenn 
unter  Parteien  von  verschiednen  Völkerschaf- 
ten, also  mit  verschiednen  Rechten,  Streit- 
fälle vorkamen ,  ausserordentliche  Gericlj^ite, 
zusammengesetzt  aus  volksverwandten  Rich- 
tern, nothwendig  wurden:  Römische  und  Sa- 
lische  Richter  ^^);   Röi^ische,  Westgothische, 


60)  Urk.  V.  J..  64?  9  ^^^  dems.  I.  5o5  seqq. 

61)  Urtheilsspruch  der  7  Scabini  von  Rheims,  v.  J.  846  >  l>ci. 
Marlot,  Metrop.  Remens.  hist.  T.  I,  lusulis,  1666,  p^ 
390.  391.  (T.  II,  Remis,  1679). 

6a)  S.  a6i.  N.  10. 

63)  Urk.,  ausgestellt  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts, 
bei  Sammarthau.  Gallia  Christ.  T.  I,  Instrumenta, 
P-  107. 
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Saliscke  ^*).  Abwechselnd,  und  völlig  gleich* 
bedeutend,  wenden  für  die  richterlichen  Per- 
sonen von  Seiten  sowohl  der' Römischen,  als 
der  Germanischen  Parteien,  die  Namen  Ju- 
dices  und  Scabini  gebraucht^*). 


Bisher  ist  immer  das  Lateinisch  ^bildete  Wort 
Scabini  gebraucht  worden.  Um'  die  Ifeutsche 
Form,  die  nun  an  die  Stelle  treten  soll,  aus- 
zumitteln,  mixss  vorher  eines  Theil^  der  Ger- 
manischen Gerichtsgrundverfassung  Erwäh- 
nung geschehn,  woraus  das  Weseü  und  der 
Name  dieser  richterlichen  Würde  erklärlich 
wird.  . 

Bei  der  Verbindung  der  herrschaftlichen 
und  genossenschaftlichen  Rechtspflege  unter 
den  frühern  Grcrmanen,  bestand  der  genos- 
senschaftliche Theil  blos  in  iiussprüchen  von 


64)  Urt.  V.  J.  918,  in  bist.  gdn.  de  Lang.  T.  II.  Pr.  p.  56. 

ürk.  V.  J.  933 ,  daselbst  p.  69. 

65)  Ibidem:   v Judices ,\tSLm  Gotos,   quam    Romanos,   velut 
»etiam  Salicos. « 

Urk.    um    die   Mitte   des   neunten  Jahrb. ,   a.   a.    0.  : 
»ScaifiniSj  tarn  Romauis,  quam  Salicis.« 
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Schiedsrichtern ,  welche  nolhwendig  Erbman^ 
nen  oder  gute  Leute  seyn  mussten.  So  duukel 
und  dürftig  auch  die  gesetzlichen  Stellen  aus 
der  altern  Fränkischien  Zeit  sind,  worin  die 
Reigenbürger  ^^)  ,  Rachinburgi  ^^)  ,  erwähnt 
'werden:  dass  Schiedsmänner,  sogenannte Aus^ 
träge,  zu  verstehn  sind,  ist  doch  nicht  zu  ver- 
kennen. Das  Au%ehot,  durch  welches  der 
Oherrichter  diejenigen  guten  Leute  herief, 
di^  an  einer  Gerichtsversammlung  Theil  neh- 
,  men  sollten,  ging  Reihe  um:  davon  der  Name. 
Aher  Karl  •  der  Grosse  ward  Schöpfer  einer 
neuen,  sehr  wichtigen  Einrichtung,  die  sich 
in  allen  den,  aus  dem  Fränkischen  Reiche 
hervorgegangnen,  Ländern,  wo  Germanisches 
Recht  galt,  bis  in  das  spätere  Mittelalter  er- 
haltenhat Hellseheüd  genug,  um  das  Mangel- 
hafte dieser  GerichtsverjEsissung  zu  erkennen, 
bekannt  mit  den  bessern  Römischen  Formen 


66J  ürk.  V.  J.  918,   in  hist.  g^n.   de  Languedoc ,  T.  IL  Pr. 

p.  56  :  »  Regimburgi. « 
67)  Lex  Sal.  tit.  53:  de  fide  facta,  §.   3  seqq.  ap.  Bouq.  IV. 

Lex  Ripuar.  tit.  3a  (34)  §.  2.  3.  —  tit.  55  (57). 
Formuiarum  Andegaviensium ,  quadragesima  iiona ,  ap. 
Bouq.  IV«  575.  Pippitti  capit.  Vemense  d.  a.  755,  $.  29. 
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^er  Rechtspflege,  von  aufgescKIossenem  Sinn 
für  das  Wohl  der  Gesellschaft,  und  für  das 
Fortrücken  d^r  Zeit,  schafile  er  das  Entbieten 
von  Schiedsrichtern  ab,  und  Hess  überall 
obrigkeitliche  Richter  anstellen,  wirkliche  Be- 
amte, allerdings  Einsassen  des  Gerichtsspren-* 
gels,  aber  zuverlässige,  parteilose,  gemäs^te 
Männer,  von  denen  zu  erwarten  war,  dass  sie 
durch  die  beständige  Führung  gerichtlicher 
Geschäfte  «ich  Kenntniss  und  Uebung  erwer- 
ben vriirden  ^*).  Die  Zahl  derselben  ist  nach 
Zeiten  und  Orten  verschieden  gewesen:  sie- 
ben ^^),  zwölf ^^),  achtzehn^*).  Scabini,  Sca-. 
viones  ^^)  ist  ihr  Lateinisch  gebildeter  Name  : 
von  dem  Deutschen  Worte  Schaffer ,  das  ei-« 
gentlich  und  ursprünglich  Stellvertreter  heisst. 


68)  Caroli  M.  capit.  III.  a.  8o3,  c.  ao. 

Ejusd.  capit.  II.  a.  809,  c.  5. 

69)  Ejusd.  capit.  III.  a.  8o3 ,  1.  1. 

70)  Ludovici  capdt.  ll.  a.  819»  c.  x 

71)  Gramay  aatiqq.  Antverp.  p.  83.  84» 

72)  Urk.  Heinrichs  III.  v,  J.  io56,  bei  Zylles.,  Defensio  ab- 
batiae  S.  Maximini,  III,  Diplomata,  p.  39:  »cum  vil- 
»licis  et  scavipnibus. « 

Ürk.  Heinr.  V.  v.  J.  iiia,    das.    49*    »  secnndum  ju- 
»  dicia  Scavionum. « 
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Um  diese  Ableitung  und  Bedeutung  glaulblich 
2sa  machen,  ist  erfoderlich,  einige  Fälle  an- 
euföhren,  yro  das  Wort  in  diesem  Sinne  ge- 
brau!clit  wird.  Zuvörderst  kömmt  es  in  all- 
gemein bürgersctkaftliclier  Beziehung  yqr  in 
Strassburg.  Seitdem  in  dieser  Stadt  die  Schei- 
dung der  Bürgerschaft  in  Gesehlechter  und 
zwanzig  Ziinfte  ihre  grösste  Schärfe  erreicht 
hatte,  und  die  letztern  zu  dem  Rechte  ge« 
langt  waren ,  dass  zwei  Drittheile  des  weiten 
Raths  aus  ziinftischen  Mitgliedern  bestehn 
musste ,  beüsinden  sich  an  der  Spitze  jeder 
Zunft  f&nfeehn  Vorsteher ,  zusammen  also 
dreihundert;  aus  welchen  jährlich  die  Ter£ats- 
sungsmässige  Zahl  der  Rathsglieder  aus  den 
Zünften  gewählt  wurde.  Diese  dreihundert 
Vertreter  der  Zünfte  hiessen  Schaffer,  Ober- 
deutsch Schaffen  oder  Schaffen  ^^),  Der  Sache 
näher  kömmt  einie  andere  Bedeutung,  worin 
zu  Freyburg  im  Breisgaü  das  Wort  gebraucht 
worden  ist.  Der  dortige  Stadtvogt  konnte ,  in 
Fällen  von  Krankheit,  Abwesenheit,  oder  gros- 
ser Beschwerlichkeit  seines  Amts,  einen  öffent- 
lich anerkannten  Stellvertreter  ernennen,  der 


73)  Hermann  IL  11. 
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den  Namen  Schaffner  fiihrte  ^*).  In  Nieder- 
DeutscUand  findet  sich  von  jenen  Richtern 
ausdrücklich  die  Benennung  Scheffer  ^*).  In 
Alt -Oberdeutscher  Mundart  werden  Shafvar 
erwähnt  ^^) ,  welches ,  wie  die  spätem  Schaf- 
fer^^,  Wirthschaftsbealnte  waren« 

Wenn  sieben  bis  zwölf  Männer  von  Erfah- 
rung und  Uebung  den  Rechtspunkt  in  einer 
Sache  nicht  treffen  können,  so  wird  es  viel 
weniger  ein  Haufe  Unvorbereiteter,  Ungeübter. 
Eine  wesentliche  Verbesserung  der  Gerichts- 
verfassung war  also    gewiss  die  Einrichtung 


74)  Nüwe  Stattrechten  und  Statuten  der  löblichen  Statt 
Fryburg  im  Pryszgow  gelegen.   Im  J.  i5ao.  fol.  p.  52,  b. 

'   Herausgegeben  von  Udalricus  Zasius;    yergl.  Walch  Bci- 
.  träge  zum  tcutschen  Rechte,  Th.  I.  p.  38a. 

75)  ürk.  Rudolfs  II.  K.  von  Deutschland ,  v«  J.  1576,  in  den 
Handyesten  en  onuitgegcevenc  charters,  behoorende  tot 
de  beschrijying  en  chxonijk  yan  Nijmegen.  TeNijmegen 
(1785),  p.  60. 

76)  Grundbuch  der  Abtei  S.  Emmcram  in  Begensburg,  in 
cod.  dipl.  Ratispon«,  ap.  Pez.  thesaur.  anecd.  T«  I.  P« 
IIL  p.  7ip 

Urk.  aus  dem  eilften  Jahrhundert,  daselbst  p.  77  ; 
yergl.  Joh.  Egon,  de  ylris  illustr,  Augiae  divitis^  c.  i3, 
ibid.  p.  766. 

77)  Urk.  Leutolds  von  Kunring  v.  J.  1395,  in  Ludwig  Re- 
liqq.  IV.  ao. 
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fester,  riet terlicher  Stellen;  jene  Geschworn&n 
aber  fielen  nicht  ganz  weg,  nur  war  ihre  Be- 
stimmung verändert.  Als  Beisitzer,  unter  dem 
Namen  von  Zeugen ,  wurden  fortdauernd  bei 
allen  gerichtlichen  Handlungen  von  einiger 
Bedeutung  mehr  oAet  weniger  Cerichts  -  Ein- 
lassen zugezogen,  nothwendig  gute  Leute;  na- 
mentlich in  Südfrankreich  zu  Digne  in  Pro- 
vence ^*),  zu  Carcässone  '^)  und  Nismes  ^)  in 
Languedoc.  Iri  Niederdeutschland  führten  sie 
^en  Namen  Dingmannen  *')  oder  Dingleute  *^). 
Die  herrschaftliche  Gerichtsbarkeit  über 
die  Erbmannen  oder  guten  Leute,  welche  die 


78)  Urk.  y.  J.  780,  bei  Sammarthan.  Gallia  criat.  I.  Instr. 
p.  106. 

79)  Urk.  V.  J.   1002,   in  bist,  g^n,  de  Lang.  H.  Pr,  p.  i5g« 

ürk.  Raimunds  Trencavel ,  Untergrafen  von  Beziers 
und  Carcässone,  v.  J.  11 65,  das.  p/6o4* 

80)  ürk.  V.  J.  1161,  bei  Menard  Pr,  I.  p.  37.  38. 

81)  Urkk.  V.  den  J.  ia65  und  1290,  bei-  Ritz,  Urkunde^ 
und  Abhandlungen  zur  Geschichte  des  Nieder -Rheins 
und  der  Nieder-Maas,  S.   104.  106.  108.  126. 

Stadtrecht  für  Görlitz ,  von  Magdeburg,  im  Jahr  1 3o4 
mitgetheilt,  bei  Gaupp ,  das  alte  Magdeburgschc  und 
Hallische  Recht,  S.  279. 

82)  Urkundliche  Stelle  bei  Glasen ,  Schreinspraxis ,  S.  61  : 
»  sentcntionarü ,  gui  dicuntur  Dinclude.  «• 

Stadtrecht  für  Görlitz  a.  a  O.  S.  307. 
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StaatsUaglieit  Karls  des  Grossen  für  noth wen- 
dig fand,  wurde  mit  der  altherkömmlicken 
genos  enschaftlichen  dahin  vereinbart,  d^ss 
die  Einsassen  die  festgesetzte  Zahl  von  Schaf- 
fern aus  ihrer  Mille  dem  Gerichtsherrn  vor- 
stellten, diesem  aber  das  Recht  zustand,  sol- 
che, die  ihm  nicht  geeignet  schienen,  a^  ver- 
.werfen.  Zwar  ist  die  Verfügung  des  Urhebers 
nur  in  allgemeinen  Ausdrücken  abgefasst  ^, 
und  die  Erneuerung  derselben ,.  wie  sie  der 
Sohn  des  grossen  Königs  erliess,  ist  von  den 
Enkeln  wörtlich  wiederholt  worden  ®^)j  dass 
aber  keine  völlig  unabhängige  Wahl  Statt  ge-  ' 
habt,  sondern  der  Gerichtsherr  das  Recht  der 
Bestätigung  und  Verwerfung  ausgeübt  habe, 
erhellt  deutlich  genug  aus  spätem  Urkunden , 


53)  Caroli  M.  capit.  I.  a.  809,  c.  aa:  »  Scabinei  boni ,  re- 
s  races ,   mansueti   cum   comite    et  populo    eligentur  et 

'         a»  constituantur.  «c 

54)  »Missi  nostri  y  ubicunque  malotf  Scabinos  inrenerinty 
»ejicianty  et  cum  totius  populi  consensu  in  eoriim  Iogo 
y  bonos  eligant :  « 

Ludovici  pii  capit*  Wormat.  d.  a.  829 ,  tit.  II :  *  item 
9  alia  capitula  $.  a.  « 

Lotharii  I.  LL.  $.  4B,  bei  C^ncianl  I.  aoo. 
Caroli  calyi  capit.  a.  873*  $.  9. 
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namentlich  aus  Cölnischen  ,  worin  .  nickt 
nur  jener  Befugniss  des  Oberrichters  gedacht 
•v^ird  ^%  sondern  auph  ein  Beispiel  torkömmt, 
wie  der  Gerichtsherr  ungerechte  SchafTer  ihrer 
Stellen  entsetzt  hat  ^^):  wenn  gleich  diesen 
das  üecht  zustand,  ihre  Amtsgenossen  zu  wäh-* 
len,  aus  einem  unten  anzuführenden  Grunde^ 
der  mit  einem,  dieser  merkwiirdig^n  Stadt  eir 
genthümlichen  Theile  der  Verfassung  ^iisamr 
menhing.  Eben  so  war  es  in.  Magdeburg  ^^), 
in  Gent  *^;,  in  Löwen  ®^).   Ueber  die  Zahl  der 


85)  Urk..des  Erzbischofa  Philipp  von  Cöln  v.  J.  1169,  im 
fitädtischen  Archiv  daselbst ,  und  bei  Bossart  p;  a4  • 
» juris  burggrayii  est,  in  «ede  scabinatiis  locare  seabinos. 
TteUctos,n  Nun  folgt,  dass  die  zu  wählenden  Schaffer 
ohne  körperliche  Gebrechen  seyn,  nicht  in  bös^m  Rufe 
stehn,  und  nicht  durch  Bestechung  zu  der  Würde  ge- 
langt seyn  sollen.  Darauf  diese  Wort^  :  »  tales  personas 
»  burggravius  refiitare  debet ,  et  nuUatenus  in  sede  sca- 
»  binattts  löcare. « 

86}'Urk.  des  Erzbisch.  Conrad  yon  Cölu  y,  J.  i^Sq,  bei 
dems.  p.  a5.'8a.  83. 

Chronik,  yon  Cöln,  204»  b, 

87)  Rathmann  IL    i68. 

88)  Urk.  Mechtilds  von  Flandern ,  y.  J.  119a,  bei  Dieri<^, 
Mf^moires  sur  les  lois —  des  Gantois  I.  104. 

Urk.  des  Herzog»  Wendslay  y.  d^  J.  1373  und  i378>  bei 
Miraeus  IL  ioa4  ^^ 
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Schäffer  War  nur  so  viel  gesetzlich  bestimmt, 
dass  sie  niclit  unter  sieben  seyn  sollte  ^) ;  ws 
sie  aber  in  manchen  Städten  viel  höher  gestie- 
gen, ist  schon  erwähnt  worden*  In  Ansehung 
des  angegebnen  hoheitlichen  Rechts  über  die 
genossenschaftlichen  Richter ,  galt  derselbe 
Grundsatz  in  allen  Fränkischen  Ländern;  auch 
über  die  Richter  nach  Römischem  Rechte  ward 
er  ausgeübt 

Von  diesen  letzten  treffen  viele  urkundliche 
Spiireii  dahin  zusammen,  dass  in  Toskana,  der' 
Lombardei,  Provence,  und  Languedoc,  den 
städtischen  Gemeinden  das  Recht  der  Theil- 
nähme  bei  Anstellung  ihrer  Richter,  in  den 
Zeiten  derWillkühr  und  Gewaitthätigkeit  sehr 
geschmälert  ^worden.  Als  aber  die  geistlichen 
Stiftungen  damit  anfingen,  aus  dem  Staate  fast' 
heräuszutre,ten  j  dass  sie  sich  eigene  Gerichts- 
barkeit erwarben ,  erwachte  die  Nacheiferung 
auch  in  den  Bürgerschaften  j  da  sich  diesel- 
ben, wenn  auch  mit  ganz  andern  Kräften 
und  Mitteln  yersehn,  in  laan'chen  äussern  Be- 
ziehungen jenen  gleich  stellten.  Das  Verlangen 
der  Bürger  in  den  grössern  Städten ,,  nicht 


90)  Fichard:  die  Entstehung  von  Frankfurt  a.  M.  S.  38. 
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mehryon  fürstUcliqfL  Hofdienstmannen  gerich- 
tet zu  werden,*  denen  die  Sache  der  Bürger- 
schaft fremd  sejn  musste  ^  sondern  von  gebil- 
deten Mannern  aus  ihrer  Mitte;  die  durch 
ständische  Bande  an  sie  geknüpft  wären,  und 
das  öffentliche  Vertrauen  besässen,  ward  im- . 
mer  sehnlicher  und  dringender.  Der  Ausgang 
des  eilften  Jahrhunderts ,  und  der  Anfang  des 
zwölften  9  ist',  als  die  Zeit  anzusetzen ,  wo  die 
Bürgerschaften  alles  Ernstes  auf  die  Wiedejv 
herstellung  ihres  alten  Rechts  dachten,  des 
Rechts,  die  Stadtrichter  aus  ihrer  Genossen- 
schaft dem  Gerichtsherrn  vorzuschlagen,  oder 
schlechthin  zu  wählen.  Wenn  die  Bewilligung 
versagt  wurde,  trat  auch  wohl  Anmassung  ein. 
Diese  Veränderung  in  dem  städtischen  Gerichts- 
wesen ist  in  so  fern  von  besondrer  Wichtig- 
keit, als  damit  der  erste  Schritt  zur  Gemein-  ,, 
heitsperfassung  geschehn  istj  wovon  weiter 
unten,  . 

Seitdem  nun  die  Stadtrichter-Stellen  durch 
genossenschaftliche  Wahl  besetzt  wurden, 
nämlich  von  und  aus  den  Erbmanilen,  an- 
fänglich und  lange  Zicit  sogar  blos  von  und 
aus  den  wehrständischen  Geschlechtern,  ward 
überall  iu  den  oben  genazmten  Ländern  von 
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ihnen  <Jer  Name  Comules  gebräuchlich.  Dass 
in  den  Zeiten  der  werdenden  gemeinheitUchen 
Verfassung  nicht  verwaltende  Beamte  so  ge- 
nannt worden  sind,  die  noch  nicht  waren, 
sondern  richterliche,  erhellt  aus  einer  Menge 
von  Beispielen.  Um  den  Anfang  mit  dext  Lom- 
Lardischen  Städten  zu  machen:  ausdrücklich 
werden  diese  Consules  genannt  in  Verona  >»  jli- 
dices  consules  ^*),«  in  Genua  »consules  de 
placiti^  ^^) , «  in  Como  »  consule^  justitiae  ^^),  v 
In  Toscana  kommen  sie  zu  Pisa  ^zuerst  in  einem 
Zusammenhange  vor,  wo  von  Rechtshandlun- 
gen die  Rede  ist  ^%  Aehnliche^  vollkommen 
deutliche  Angaf)en  finden  sich  in  Provence  von 
Marseille  und  Arles ;  dort  werden  sie  vorge- 
stellt als  Mitglieder  eines  Gerichtshofes  ^^)," 
hier  wird  ihnen  die  gesammte  Gerichtsbarkeit 
in  der  Stadt  und  deren  Zugehörungen  beige-' 


gi)  Moscardo  p.  109.  na.   i47' 

9a)  Caffari,  ap.  Mural,  scriptt.  VI.  s4S< 

93)  Ballarini  p.   16, 

94)  Urk.  des  Erzbisch.   Dcibert    von   Pisa,  r.    J.    1094,    bei 
Mvrat.  antiqq.  IIL    uoo; 

95)  Statuts  de  Marseille  1.  I.  p.  1^.  65.   182:  » Irlbusal  coa- 
»  sululn  yel  judicis  palal^i.  « 
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legt  *).  Beziers,  Nismes,  Toulouse,  umd  Aigues 
mortes  getören  zu  den  Städten  in  Languedoc, 
Ton  denen  Beispiele  bekannt  sind:  ,die  Consu- 
les  Ton  Beziers  mussten  einst  von  einem  Eide 
gerichtlich  entbinden  ^');  derer,  von  Nismes  ^*) 
und  Toulouse  ^)^    wird  im  Zusammenhange 


96)  ürk.  Friedrichs  II.  v.   J.    iai4?   bei    Aniterl,  'M^moires 
'        hist.  et  crit.  sup  rancienne  r^puW.   d'Arles.  I.  3a :   »  ad 

3»  imitationem  et  exemplum  domini  Friderici\  avi  nostri, 
»  consulatum ,  vestrum ,  et  omnem  llonorem  ,  vobis  ab 
» ipso  aro  nostro  concessum ,  hoc  regio  confirmamus 
1»  scripto  :  statu entes  ,  tit  per  consul^s  ,  singulis  annis 
» instituendos »  jus  in  urbe  et  burgo ,  et  eorum  perti' 
>iientiis,  omni  pelenti  reddatur,  et  quaecunque  perti- 
»nent  ad  utramque  jürisdictionem  tarn  contentiosam 
»ijuam  voluntariam  j  per  eos  valeant  exerceri.« 

97)  ürL  de»  Grafen  Alfons  von  Toulouse,  v.  ]•  ii3i',  in 
hist.  g^n,  de. Lang.  T.  II.  Pr.  p.   46o. 

98)  Urk.  des  Crafen  -Raimund  von  Toulouse,  v.  J,  1208, 
(1209),  das.  T.  III.  Pr.  p.  aia  :  » a^te  litem  contesta- 
» tarn ,  et  äntequam  unum  placitum  in  manu  consulum 
»  habuerint ,  licebit  —  ad  curiam  nostram  accedere ,  et 
» ibl  placitare.  a 

99}  Urt.  T.  J.  ia.*)4,  da«.  T.  III.  Pr.  p.  5ia:  »  a  consulibus 
»  Tolosae  appelletur  ad  vicarium  comitis ,  et  judex  cu- 
»  riae  ricarii  (der  Richter  im  Gerichtshöfe  des  Vicarius) 
» cognoscat  de  omnibus  illis  appellationibus  autoritate 
» vicarii.  c  Von  dem  Vicarijus  ging  dann  die  Rechtsbe- 
rufung  an  den  Seneschal  zu  Toulouse,  in  dessen Nau&eu 
-ein  Richter  sprach  ;  endlich  an  den  Grafen. 
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toit  gewissen  Recktsgängen  gedaclit;  die,  in 
Aigues  mortes,  'Verden  ausdrücklich  als  rich- 
terliche Personen  vorgestdllt  *^), 

Jfoch  steht  ein  wichtiger  Umstand  zu  Ge- 
bote, durch  welchen  bestätigt  wird,  dass  an- 
fänglich nur,  die  Stadtrichter  ConsuleS  gehei;»- 
sen  haben.  Durch  Ausfuhrung  desselben  wird 
freilich  einer  spätem  Untersuchung  mit  einir 
gen  Worten  vorgegriffen ;  besser  ist  dies  je- 
doch, als  dass  die  Vorstellung  des  ursprüng- 
lichen Wesens  der  Consul- Würde  hier  einer 
nachdrücklichen  Bestätigung  entbehre,  Darein 
.wird  in  den  folgenden  Versuchen  einer  von 
den  vorzüglichsten  Anfängen  der  städtischen 
Gemeinheitsverfassung  gesetzt  Werden ,  dass 
allmählig,  mit  oder  ohne  Genehmigung  des 
Landesherrn,  einige  Zugeordnete  des  Stadtge- 
richts, Riithe  der  Consulum  %i>ie  der  Schaffer\ 
von  der  Gesammtheit  der  Altbürger  angestellt 
wurden,  zur  Wahrnehmung  gewisser  gemeir- 
samen  (ieschäfte,  die  entweder  erst  durch  die 
fortschreitende  Ausarbeitung  der  städtischen 
Verhältnisse  veranlasst  wurden,,  oder,   wenn 


lOo)  Libertatcs  Aquarum  mortuarura:  PbiUppi  III.  difH.  cl.  a, 
1279  (perperam  10J9):   Ordonnajices  T.  IV.  p.  47-  $•  7- 


Digiti 


zedby  Google 


~    296    — 

sk^  ^choa  bestaudeu]  hatten ,  von  den  Mitgli^ 
i^m  des  StadtgericTbts ,  denen  sie^  bisher  ob- 
gelegen, nicht  mehr  umfasst  werden  konnten , 
weil  nicht  nur  diese  Arbeiten,  sondern  auch 
ihre  richterlichen,  sich  vermehrten.  Darauf 
wurden  dieselben  Räthe  auch  in  wichtigen 
Fällen  zur  Ausübung  des  Strafrechts  zugezo- 
gen ,  wie  denn  dieses  damals  zur  Verwaltung 
gehörte.  Räthe ,  Consiliarii ,  Consiliatores^ 
nehen  den  Xonauübiuf:  da  sind  unter  diesen 
letzten  offenbar  die  Stadtrichter  zu  verstehn, 
unter  jenen  aber  die  Keime  des  Stadtraths^ 
Pistoja  in  Toscana  *^*),  Genua  in  der  Lombar- 
dei *ö^),  Marseille  ^«0,  Toülon  ^«^),  und  Aix^^^), 
in  Provence,  Nismes  inLanguedoc  ^^),  gewähren 


loi)  Statuta  civitatis  Pistoriensis ,    in  Murat.  antiqq.  XV»  533. 

joa)  X^affari  ad  a.  iioo,   ap.    eimd.    scriptt.   VI.  347:     » con- 
3»  suleä ,  audito  consilio  consiliatorum.  « 

io3)  Statuts  de  Marseille    1.  I.   p.  1.    (» consiliarium «    ist   ein 
Druckfehler) ,  —  p.  6.  8.  66  :    »  consiliariorum.  « 

10^)  Urk.  Roberts  ,  Königs  von  Neapel ,  und  Gi-afen  von  Pro- 
vence,  V.  J.    i3i5,  bei  Papon  III,  Pr.  p.  5i. 

.io5)  Urk.  desselben  v.  J.   i3ao,  das.  p.  Sa. 
106)  Urk.  des  Grafen  Raimund  von  TquIousc  v.  J.   laog,    in 
bist.  g^n.    de  Lang.  T.  III.  Pr.  p.   aia.   ai3:  pconsules 
9  et  torwn   eonsiliarii  ^    —   coram  conAulibus  et  conti- 
« iiariis. « 
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Beispiele.  AucLl  von  Riom  sind  die  Consilia- 
tpres  in  dem  sehr  verdei^blen  Acosselhadors 
zu  erkennen  ^'^').  Ein  Seilenstück  sind  in  An- 
sehung des  Namens  die  Augshurgschen  Rath- 
geben  *^®).  Sehr  ausdrücklich  wird  in  Aigues- 
mortes  eines.  Raths  gedacht,  der  den  Consuln 
zugeordnet  war,  dessen  Mitglieder  aber  eben- 
i^ills  diesen  Amtsnamen  führten;  und  zwar 
wurden  diejenigen  darunter,  welche  das  Kas- 
sen- und  Rechnungs-Wesen  verwalteten,  voll- 
ständig Schlüssel- Rathmannen,  Consules  da- 
varii,  genannt*^)- 

Dass  nur  aber  diese  Consules  nicht  für  eine, 
aus  der  Römischen  Zeit  stammende,  Behörde 
angesehn  werden!  Als  solche  müssten  sie  doch 
eine  gewisse  Selbstständigkeit  geliabt  haben, 


Urk.  V.  J.  1254)  ^^'  I^-  5ii  :  »consules  —  suos  con- 
»  siliarios  congregabant. « 

107)  Goustiimes  de  Riom,  bei  Thaumas   de  la  Thaumassiere 
p.  459. 

108)  Urk.    Rudolfs   von    Habsburg   v.  J.    ia86,   in   (r.   Lori) 
Urkundenbuche  der  Geschichte  des  L^chrains  p.  ^o, 

109)  Libertates  Aquarum  mortuarum:  Ordonnances  IV«  46 — 4^* 

»eonsules  habeant  consilium  juratum.  —  Consules, 
»quando  eis  et  iiio  consilio  videbilur.  —  Consules 
»  clararii. « 
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nut  genossenschäftliGlieu  Vorstehern.  Wie  gCr 
wiss  aller  diese  «tädtischeu  Richter  landesherr- 
licke  Beamte  gewesen,  ist  schon  daraus  zu  er- 
sehn, dass  der  Gerichtsherr,  oder  an  seiner 
Stelle  ein  Gerichtsamtmann,  den  Vorsitz  hei 
den  Verhandlungen  führte,  wie  unter  andern 
in  Pisa  **^)  und  Verona  *").  Wo  der  Bischof 
Gerichtsherr  war,  wurden  die  Versammlun- 
gen der  Consulum  in  dem  Wohngehäude  des- 
selben,  uiwl  unter  seinem  Vorsitze,  gehalten, 
TL  B.  in  Modena  **^) ;  daher  die  Bestimmung 
des  Friedens  zu  Constanz,  dass,  wo  der  Bi- 
schof die  lanäeshoheitliche  Gerichtsbarkeit  be- 
sessen hätte,  da  seilte  er,  als  ferner  damit 
belehnt,  die  Einsetzung  der  Consulum  VoU- 
eieha  *'^).  Noch  m^^hr  erhellt  die  Fränkisch- 
Germanische  Natur  dieser  Consulwürde  aus 
gewissen,  darauf  bezüglichen,  Vorgängen  in 
den  Städten  von  Provence,  besonders  in.Bri- 
gnoUe,  Tarascon,  Grasse,  Reillane,  Apt  Ihrem 


iio)  ürkk.  ▼.  d.   J.    II 35.    ii38.    Ii4i>    l>ei   Murat.    anliqq. 

m.  ii55.  ii58.  1160. 
111)  Moscarclo  p.  iii..  ^  .    ^ 

in)  Ürk.  T.  J.   ii42>  ^^^  Murat^  antiqq.  IV.  5 1.        ^ 
iiS)  ürk.   T.  JL   ti83,  das.  p.  ^9$. 
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steigenden  Selbstgefühl  gemäss,  hatten  sich 
die  guten  Leute,  und  unter  ihnen  vor2fuglich 
die  wfehrständi^chen,  voü  dem  Grafen,  ihreni 
Landesherrn,  das  Recht  des  genossenschaftli- 
chen Gerichtsstandes  als  ein  städtisches  Lehn, 
erworben,  also  das  Recht,  ihre  Richter  selbst 9 
und  aus  ihrer  Mitte,  zu  ernennen:  wodurch 
eben  der  Name  Consules  veranlasst  worden. 
Aber  dem  Grarfen  Raimund  Berengar  ward 
die  neue  Gterichtsverfassung  bald  bedenklich; 
Reibungen ,  Gerichtsbarkeits  -  Irrungen ,  an- 
wachsende Macht  der  Altbürger,  bewogen  ihn, 
die  Sache  rückgängig  zu  machen.  Nur  auf 
dem  Wege  der  Unterhandlung  konnte  dies  ge- 
schehn,  da  Briefe  und  Siegel  über  die  Verlei- 
hung ausgestellt  waren.  Die  Besitzer  des  Rechts 
gingen  darauf  ein.  So  wurde  in  Brignolle^^'*), 
Tarascon  **^),  Grasse  ^*^),  mit  Rückgabe  der 
Urkunden  und  Freibriefe,  der  Vertrag  aufge- 
hoben, der  Graf  bestellte  wieder  die  Richter, 
denen  jedoch  der  Name  Consules  blieb ,  und 


11 4)  Papon  III.  359. 

ürL  V.  J.  laaa,  das.  Pr.  p.  8.  9. 

11 5)  Derselbe  III.  543  ^ 

116)  Urk.  T.  J.  1337,  bei  dems.  II.  Pr.  p.  5i 
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dio  Entschädigung  der  Berechtigten  bestand 
in  dem  Erlass  gewisser' offen tiichen  Dienste 
und  Geldleistungen.  Dasselbe  geschah  in  der 
Folge  unter  Karin  von  Anjou  in  Apt  "^)  und 
Reillane  ***).  In  der  letzten  Stadt  aber  ent- 
stand über  die  neue  Einrichtung  allgemeines 
Missvergnügen  j  denn  die  nun  angestellten 
landesfürstlichen,  ebenfalls  Cousules  genann- 
ten, Richter, .  machten  sich  der  Bestechlich- 
keit, Ungerechtigkeit  und  Härte  schuldig,  so 
xlass  der  Landesherr  nicht  unzugänglich  blei- 
ben konnte  gegen  die  Beschwerden  der  Bür- 
gerschaft, und  die  Sache  dahin  vermittelt 
wurde :  das?  Gericht  der  Consulum  sollte  fort- 
an aus  dreien,  jährlich  neu  ernannten  Mit- 
gliedern bestehn  ;  eins  davon  sollte  die  Lan- 
desherrschaft anstellen,  die  beiden  andern  ein, 
aus  wenigstens  zehn  guten  Leuten  bestehen- 
der, Ausschuss  der  Bürgerschaft,  mit  der  Be- 
stimmung, dass  einer  von  diesen  beiden  Ge- 
wählten vom  Wehrstande  seyn,   und  beiden 


117)  Dcrs.  III.  55o. 


118)  Urkk.  T.  (1.  J.  ia54  °-  ia55,  bei  dems,  II.  Pr.  p.  ^i— 9$. 
Vcrgl.  III.  55a. 
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das  Recht  zustehn  sollte,  ihre  Nachfolger  dem 
Ausschusse  vorzuschlagen, 
'  Die  nöthigen  Vorrichtungen  zur. Einsicht 
in  das  frühere  Wesen  der  Consulum  in  Ita- 
lien  und  Südfrankreich  sind  beendigt,  um  zu- 
der  Hauptsache  übergehn  zu  können,  zu  der 
'  Zusammenstellung  von  Beispielen  aus  beiden 
Ländern,  mit  denen  belegt  A/verden  soll,  dass, 
wenn  die  Stadtrichter  früher,  so  lange  sie  vom 
Landesherrn  angestellt  wurden,  Judices  civi- 
tatis ,  Senatores ,  Scabini  ,  genannt  worden 
sind,  in  dem.  Erscheinen  des  Namens  Con- 
sules  die  ersten  Regungen  des  Gemeinwesens 
zu  erkennen  sind.  Zuvörderst  von  Italien 
eine,  nach  der  Zeitfolge  geordnete,  Reihe 
von  Städten. 

Verona ,  seit  gSg :  das  älteste  von  allen  Bei- 
spielen, noch  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  ^^^). 

Ferrara,  um  ioi5:   das  erste  aus  dem  eilf- 
ten  ^'^ö). 

Pisa,  schon  1094  urkundlich  *^*). 


119)  Moscardo  p.  109.  ^ 

rao)  Urk.  bei  Mural. ,  praefat.  ad  LL.  Langobard. ,  in  scriptt 

rcr,  Ital.  T.  I.  P.  H.  p.  n, 
lai)  Urk.  des  Erzbisch.  Deibert  yon  Pisa  r.  J.  1094»  tAMarat 
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\   Genua  seit  iioo,  anmassUcli,  wie  Ferrara, 
wie  sich  von  beiden  nadbiiier  zeigen  wird  ^^^), 

Cremona,   wenigstens    ijo6,  ebenfalls  an-, 
masslich  ^'^). 

Pistoja  1107^  wenn  die  Ajigabe  zu  verbür- 
gec^  ist  "^): 

Como  1109,  anmasslich  *^^). 

Mantua  iii5,  ebenso:  nach  dem  Todte  der 
Markgräfinn  Mathilde  griff  die  Bürgerschaft 
xini  sich  *^^). 

Mailand,  wenigstens  seit  1117,  erst  acht-* 
zehn  Mitglieder}  dann  zwanzig  *^^):  wenn  dar- 
unter nicht  ein  enger  Rath  zu  verstehn  ist. 


antiqq.  III.  1 1  oo :.  »ab  hu  jus  civi1«Ktis    confiüllbus  ,   qul 
9  pro  tempore  fueriüt.  « 
Urk.  V.  d.  J.  II 18  und  iiao,  das.  p.  iiaS.  iiSa. 
12a)  Caffari  ap,  eund. ,  scriptt,  T.  VI.  p.  a47-  > 

ia3)  Campo  p.  17.  \ 

ia4)  Statuta  civitatis  Pistoriensis  y  in  Murat.  antiqq.  IV.' 5^7 
seqq.  -^  Nach  Uberto  Benvoglienti ,  ebendaselbst,  durfte 
in  Ansehung  der  Jahrzahl  der  Abfassung  dieser  Statu- 
ten ein  Irrthum  obwalten,  aus  der  damaligen* Art -4er 
Italiener,  die  Jahrzahlen  zu  schreiben,  entstanden. 
laS)  Rovelli  IL  118. 

Landulph.  jun.  c.  35,  ap.  Murät.  Scriptt.  V.  5o5. 
.  1^6)  Murat.  antiqq.  L  73a. 
127)  Landulphi  jun.  bist.  Mediolan.    c.   3i  ,   ad   a.    11 17   ap. 
Murat.  scriptt.  V.  5oo. 


Digitized  by  VjOOQIC 


~    303     — 

Bei^amo,  1117,  urkundlich/^). 

Bologi^a  iiaS,  eben  so  ^'^). 

Wie  in  den  Lombardischen  Städten  die  alt- 
bürgerlichen und  wehrständischen  Geschlech- 
ter auf  Kosten  nicht  nur  der  untern  Stände , 
sondern  auch  des  Königs  und  der  geistlichen 
und  weltliehen  Fürsten,  um  sich  gegrifien, 
wie  sie  langwierige,  zerrüttende  Kriege  vor- 
züglich gegen  Friedrich  den  Ersten  geführt 
haben ,  und  welches  der  Ausgang  gewesea 
des  ungleichen  Kampfs  zwischen  einer,  im- 
mer neu  gestärkten,  einheimischen  Macht , 
und  einer  aus  dßr  Ferne  herbeigeführten,  Un^ 
zuyerlässigen:  das  sind  bekannte  Theile  der 
Geschichte  des  Mittelalters.  In  dem  Wechsel 
des  Kriegsglück^,  wann  die  Deutsche  Macht 
einige  Mal  obsiegte^  und  sich  mit  Unmässign 
keit  und  Uebermuth  dem  Genüsse  des  Siegs 


Verri  p.  i45.  i^6, 

Urtheilsspruch  der  Consiilum  von  Mailand  y.  J.  ii30y 
in  Lupi  cod.  dipl.  Bergoin.  II.  945 ,  auch  bei  Giulini 
T.  V,  Registro  delle  carte  piii  importanti  cet  p.  56l- 
56a., 

ia8)  Urk.  v,  J.  iit7,  bei  Lupi  a.  a.  O»  p.  891. 

139)  ürk»  T.  J*  H23,  tei  Savioli  Vol.  I.  P.  11,  p.  173.  \ 
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überliesSy  scKlugen  die  Bürgerschaften  maii« 
eher  Städte,  namentlich  die  Cremone^r  "®), 
Genueser  *^*),  Ferrarier  ^^^),  einen  andern  Weg 
ein ,  zogen  vor ,  das  angemasste  Recht  der  Con^ 
8ulwahl  durch  Unterhandlung  gesetzlich  zu 
erwerben 5  Und  Friedrich  ge^yährte  denselben 
einzeln,  was  er  in  der  Folge  dem  wilden  Muthe 
Aller  nachgeben  musste.  Die  Comasken  fan- 
den für  gut ,  bei  seinem  Sohne  Heinrich  dem 
Sechsten  für  sich  besonders  eine  Bestätigung 
auszuwirken  *^^). 

In  Provence  ist  Marseille  die  Stadt ,  von 
welcher  zuerst,  nämlich  1128,  Consules  er- 
wähnt werden  *^^).  Von  einer  Römischen  Ein- 
richtung ist  die  Würde  nicht  abzuleiten,  denn 
'  die  jährliche  Wahl  dieser  Richter  beruhte  auf 
ausdrücklicher  Erlaubniss  des  Untergrafen  *^^). 
Um  dieselbe  Zeit  genoss  auch  Avignon  diese 
Vergünstigung  von  dem    Grafen  von  Ober- 


i3o)  Campo  p;  aa:  i.  j.  ii58* 

i3i)  ürk.  Friedr.  L  v.,J.  ii6a,  in  Murat  antiqq.  IV.  a53. 

i3a)  Urk.  desselben  t.  J.  1164»  das.  p.  357. 

i33)  Ballarini  p.  i6.  , 

i34)  Papon  ni.  5i8  ff. 

i35)  StatuU  de  Marseille  1.  H  et  Y ,  p.  998  et  677. 
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Prorence  oder  Forcalqüier  *^).  Die  Stadtge« 
schlechter  von  Grasse  la  Nieder-Provence,  wa- 
ien  seit  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
von  dem  Landesherm  dazu  urkundlich  be^ 
rechtigt,  und  nannten  sich» »Wir  von  Got- 
tes Gnaden  ^^0>^  ^^^  Demuth,  wie  dies  in 
Deutschland  auch  Männer  voqi  niedem  Adel 
gethan  taben  ^'^).  In  diese  Zeit  fällt  auch 
von  Arles  ^^%  Nizza  ^^^),  und  andern  Städten , 
der  An&ng  der  Consulwürde.  In  Arles  hatte 
zwar  der  Erzbischof,  wie  überhaupt  in  den 
Städten  des  Fränkiseh-Grermanischen  Italiens 
und  des  südlichen  Frankreichs  der  laadesho* 
heitliche  Gebieter,  das  Recht,  die  Stadtrich-- 
ter  anzustellen  ^^0,  weshalb  diese  aux:h  den 


i36)  Papon  HI.  533  ff. 
13^}  Daselbst  p.  54i  ff. 

i38)  Urk.  T.  J.  ia36y   bei  Vencken,  tcriptt  T.  HI.  p.   io3a 
(perperam   ii32)  :    »Albertus,    dei    gratia   dapifer   de 
V    »  Bumis. «( 

139)  Papon  m.  498:  schon  um   ii3i< 

Vergl.  file  Urkunde  von  Friedrich   II.,  oben^N.  96: 
»Friderici,  avi  nostrl,«  und  die  folgende,  unter  N.  i4i' 

140)  Papon  m.  53o  ff. 

i4i)  Urk.  Friedrichs  I.  y.  X  1164»  bei  demselben  III.  49^ 
ff.:  »confirmamüs  (archiepiscopo)  plenam  jurisdiction^m 
« in  creandis  consulibus. « 
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Amta-fitd  m  seine  Haad  aUegten  /*^);  abaf 
staatsreolitHch  aufjgipkjärt  \\^d  wohlgesinnt, 
^berliessea  die  geistlichen  Oberherrn,  wie  die 
gleisten  Fürsten  der  genannten  Länder,  der 
Bürgerschaft  die  Wahl,  so  lange  aicjbit  Miss- 
brauche  yjarls^amen;  ihr  Bürg^rsinn  erstreckte 
sich  so .  weit^  dasa  sie  die  he^wnsstan  Stellen 
nicht  ausschliesslich  den^wehrstäÄdiischeu  Büpr 
gern  einräumten ,  sondern  die  Bedinguug  mach? 
ten,  von  den  zwölf  jährlich  gewähl  teil,  Coa-i 
Äulbs ,  genannten ,  Stadtrichtern ,  solUen  nur 
vier  von  diesem  Stande  aeyn;  die  Wahl  det 
übrigen  acHt  wurde  so  bestimmt»  dass  alle 
Stände,  und  alle  Theile  der  Stadt,  im  Gerichte 
ihre  Vertreter  hatten :  Zwei  vom  *  Handelst 
Stande,  Vier  aus  der  Althurg,  wo  die  meisten^ 
Kunst  -  Arbeiter  und  Handwerker  wohnten. 
Zwei  aus  der  Neuhurg  (Boriä^vm ,  verderht 
aus  Burgum  növum),  deren  Bewohner-  blos 
Ackerbürger  wiareü.  *^^).  Be'i  Stteitijgen  Wah- 
'  len  machte  der  Erd^is<;hpf  vpn^seinem  Rechte 
als  Gerichtsherr  Gebrauch,  und  (^nannte  die 


i4a)  Ebendaselbst» 
"  145)  Anibert.  III.  86—9«. 
Papon  a.  a.  O^ 


Digiti 


izedby  Google 


—    307    — 

Gonsules,  wie  einst  ia  den  Jahren  1207  und 
lai  1 ;  ja  es  war  eine  auf&Ulende  Anerkennung 
dieses  Rechts,  dass  im  Jahre  ii36  die  Consu-* 
les,  deren  Wahl  unta*  Begünstigung  eines  Au£> 
Standes  durchgesetzt  worden,  nachdem  sie  tot 
Besiniiung  gelangt,  das  Amt  fi:eiwillig  niedw^ 
legten,  mit  der  Erklärung,  wider  den  Willen 
des  Erzhischofs  gewählt  worden  zu  seyn  ^^). 
,  Die  Geschichte  des  Consulats  von  Nismes  hat 
manche  Aehnlichkeit  mit  der, ^ von  Arles»  In 
so  fern  dort  der  Amtsname  seit  der  ersten 
Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  vorkömmt, 
wo  sich  die  Zahl  auf  vier  BeltdF  ^4&),  hahen 
die  Büi^er  dieser  alten  und  wohlhahenden 
Stadt  seitdein  ihre  Richter  selbst  gewählt.  Um 
den  Anfang  des  cii^eizehnten  Jahrhunderts,  bei 
Vermehrung  der  gerichtlichen  Geschäfte,  ve)^- 
doppelte  man  die  angegebne  Zahl,  wobei  sich 
die  oben  erwähnten  fP^ehrmannen  von  der 
Sandburg  mit  den  übrigen,  nicht  wehrstän- 
dischen, guten  Leuten  dahin  verglichen,  dass 


i44)  Ebendaselbst. 

145)  UrL   des  Untergrafen   Bemard   Aton  ron  Nismes   y.  J. 
ii44>  bei  Menardy  Pr.  T.  L  p*  3a^ 
ürk.  T.'J.  ii6i>  das.  p.  37<  38. 

20  • 
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km  jedem  Ton  beiden  Theilen  die  ttalfte,  and 
zwar  immer  auf  zwei  Jahre,  gewählt  wei'den 
sollte.    Bestimmten  Angaben  zufolge  beruhte 
jedodb.  diese  Freiheit  auf  blossen  Yergünsti- 
gungen  der  Grafen  von  Toulouse  und  ihrer 
Untefgrafen.    Das    vergass    aber  die  Bürger- 
achaf t  nur  zu  bald;  sie  betrachtete  die  Wahl 
als.  ein  Recht ;  ;,und  als  die  landesherrlichen 
Beamten  sich  dieser  Behauptung  yridersetzten, 
entstand  im  Jahre  1207  ein  Aufruhr,  in  wel- 
chem Stephan  Audemar,   der  gräfliche  Vica-- 
rifls  der  Stadt,  erschlagen  wurde.     Nicht  nur 
das  Wohnhaus  desselben,  sondern  sogar  die 
gräfliche  Hofburg ,  ward  von  dem  ausgelasse- 
nen Haufen  geplündert  und  yerwüstet,  und 
der  Landesfürst,  der  selbst  herbei  eilte,  nicht 
in  diß  Stadt  gelassen.   Die  angegebnen  beiden 
Haupttheile  der  Bürgerschaft  verbanden  sich 
urkundlich  ^^^),  alles  daran  zu  setzen,  um  die 
Wahl  als  ein  Recht  zu  behaupten  *^^).      So 
schwer   die   fürstliche  Würde   verletzt  war, 
und  so   tief  Raimund  VI.  das  fühlte ;   es  ge- 
schah  zu   einer   Zeit,    wo   dieser •  berühmte 


146)  Urk«  T.  J.  1207,  das.  p.  4^  ff. 

147)  Menard  I.  a58— a03. 
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Unglückliche  in  der  VerstriciliBg  der  Bos- 
heit, der  Habsucht,  und  des  verbrecUerischea 
Aherglaubens,  unterging.  Er  verzieh  der  Büiv 
gerschaft,  gestattete  die  Consulwahl  recht- 
lich ^^*).  So  blieb  es  geraume  2ieit  Dann 
aber,  als  die  Gra&chaft  Toulouse  köüiglich 
geworden,  wollten  die  neuen  Amtleute  von 
dem,  der  Bürgerschaft  so  theuren ,  Hechte ; 
nichts  wissen«  .  Doch  waren  die  Beschwerden 
derselben  so  nachdrücklioh,  dass  die  Bestätig 
gung  erfolgte  ^^. 


i48)  Urk.  des  Grafen  Raimund  VL  toa  Toulouse,  y.  X  i9o8^ 

(1309)  y  bei  dems,  Pr.  T.  I  p.  4^*;  und  in  hist.  gdn.  de 

Lang.  T.  HI.  Pr.  p.  all.  aia; 
149)  Schiedsrichterlicher  Ausspruch  v.   J.    ia549    bei  Menard 

a.  a.  O.  p.  80,    und  in   hist.    gdn.    de   Lang.    a.   a.   0. 

p.  5ii  t  jifermam  electionis  consulumi  ante  longi«  ien-' 

»porÜHiA  ^obsorTataja.€ 
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Zweites    Hauptstück. 

Ausübung  der  höchsten  Gewalt  übet'  die  alferfi 
Städte  und  Burgen. 


l. 

Könige  und  Fürsten. 


hiine  von  den  stark  hervortretenden  Eigen- 
thumliohkeiten  der  öffentlichen  Verhältnisse 
in  den  altern  nnd  grössern  Städten  jener  ZSeit 
ist  das  zusammengesetzte  Grerichts^esen.  Neben 
dem  landesherrlichen  Beamten  hatten  zuvör- 
derst die  obern  Hof-  und  Stifts-Dienstmannen, 
namentlich  der  Marschal  und  der  Kämmerer, 
eine  gewisse  Gerichtsbarkeit.  Eben  so  der  Zin^ 
meister,  der  Zöllner,  der  Münzmeister,  der 
Hafenpieister,  der  Marktmeister,  der  Hans- 
graf, der  Salzgraf.  Hierzu  kamen  die  grund- 
herrschaftlichen Beamten  in  Rechtssachen  derer 
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Mrger^  die  auf  deid  Grunde  und  Boden  des 
Fürsten,  de$  Stifts ^  eines  Kioste^,  ansässig 
waren.  Endlich  die  verscliiednen  Gerichts- 
herrn,  die  gewisse  Zweige  der  Verwaltung 
und  Rechtspflege  als  erbliche  Lehne  bi^assen; 
andere,  die  solche  als  Pfandschaflen  iun^  hat- 
ten; noch  aindere,  die,  wenn  die  Pfandsöhaf- 
/  len  an  eine  Wittwe  gekommen,  an  deren  Stelle 
Gericht  hielten.  Alle  die^e,  mir  tu.  oft  sich 
durchkreuzenden ,  Gerichtsbarkeiten  waren 
ohne  eine  wachsame,  gemeinschaftliche' Ober- 
behörde; alle  mit  Gebühren  versehn,  4^re4 
Sätze  in  den  einzelnen  Fällen  der  Willkühr 
überlassen  war;  die  meisten  sogar  ohne  ge* 
schriebenes  Recht  in  der  frühem  Zeit.  Noch 
nicht  genug,  dass  der  Gerichtsberechtigteu  so 
viele  waren,  auch  ausserhalb  der  Stadt,  vor 
.  die  Landrichter,  wurden  anf ängli<^  die  Bür- 
ger häufig  entboten,  mit  Kosten  und  Zeitver^ 
iust,  willkührlichen  Erkenntnissen  noch  mehr 
ausgesetzt  Dahin  war  daher  das  Bestreben 
der  meisten  Bürgerschaften  gerichtet,  vor  aus- 
wärtige Gerichte  nur  in  Beziehung  auf  ihre, 
ausserhalb  der  Stadt  liegenden/  Grundstücke 
geladen  zu  werden ;  in  Ansehung  ihrer  übrigen 
sowohl  bür^rlichen  als  peinlicb&n  Streitfälle 
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aber  ihcen  Gericbts$tatid,  und  alle  Recb^tg^ 
gäoge,  txur  innerhi^lb  ?u,hal>e»x  Unter  dßVk 
Städten  in  England,  die  sich  diese  Befreiung 
und  Bereclitiguug  früher  oder  später  erwoj:^, 
ben,  sind  Beispiele  London,  Lincoln,  Nor* 
VfiiAif  doch, mit  Ausnahme  dei*  Münzer,  und: 
apdrer  königlichen  Dien^tleute  ^)j  ferner  Brir 
stoP)  und  Lahcaster^)j  in  Deutschland  jCöln^)» 
Mainz*),  Frankfurt^),  Basel  ?),  Augsburg»), 
R^gensburg  ^). 

.  Wie  demnach  zuvörderst  die  Bewphneir^eha£t 
grosser  Städte  das  Bedürfnisse  eines  eigenen 
und  Geisiimintgerichtsstandes  fühlte»  und  ihn 
:^ünschte,'  um  der  gericht^barkeitlichen  Ver- 
wickelung ,  ^den  Irrungpn  und  Beschwerden^ 


i)  Urkk.  bei  Brädy,  appendix^  p.  28^33. 

a)  Urk.  Johann^y  Carl»  ton  Moreton,  jüngsten  Sohns  de« 

K.  Heinrich  IL,  v.  J.  1190,  bei  Corry  I.  i35  ff. 
33  Account  of  Lancaster  p.  67.' 
4)  Urk,   des   Erzbischofs   Philipp   v.    J.    1169,   bei  Bossart, 

Beilagen,  p.  a4> 
-     5)  Urk»  des  Erzbisch.  Adaibert  y.  X  11 35,  bei  Gud^n  c(mL 

dipl.  I.  119. 

6)  Urk.  Rudolfs  L,  bei  Kirchner  I.   144. 

7)  Urk.  Karls  IV.  T.  J.  i357  ,  bei  Ochs  II.  19S. 

8)  P.  t.  SteCten  I.  83.  93,  seit  1294* 

.9)  Urk«  Friedrichs  IL  y.  J^  ia3o,  bei.Hu&d;^  Metrop.  I;  t6e. 
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all  entgebn,  ist  sehr  begreiflich.  In  den  inei* 
sten  dieser  Städte  befanden  sich  Hochstifter.' 
Da  nun  fast  in  allen  von  Italienund  Deutsch-, 
land,  die  .Bischöfe  zu  dem  Besitzender  gewerb- 
lichen Wutzungen  gelangt  waren  ^  wozu  schon 
eine  gewiss^  Gerichtsbai^keit  gehörte,  da  sre. 
auch,  wie, überall,  die  gruridherrliche  über 
ihre  Burgsassen  ausübten,  und  dadurch  nicht 
selten  mit ,  den  königlichen  Gerichtsbeamten 
in  StreitiglüBiten  geriethen :  so  mussten  sie  auf 
den  Wunsch  geführt  werden ,  ihre  bereits  er- 
längten hoheitlichen  Rechte  mit  dem,  der  Ge- 
richtsbarkeit über  die  Freisassen,  zu  vermeh-> 
ren ,  also  die  oberrichterliche  Würde  in  der 
Stadt  und  Umgegend  an  ihr  Stift  zu  bringen. 
Es  War  die  unruhige,  schwierige  Zieit,  wo 
unter  den  weltlichen  Grossen  allgemein  die 
Neigung  zur  Erblichkeit  öffentlicher  Stellen» 
einriss;  woraus  dann  folgte,  dass  eigenmäch- 
tiges Verfahren  derselben,  Widersetzlichkeit^ 
Vernachlässigung  des  Lehndienstes,  den  Kör 
nigen  Mistrauen  gegen  sie,  und  gegen  diesen 
ganzen  iTheil  der  Staatsverfassung,  einfiösste. 
In  den  Bischöfen  glaubten  die  Könige  für  ihre 
Städte  Oberbeamte  zu  finden,  die  zuverlässi- 
ger und  abhängig^  seyn  würden,  da  sie  ihi^ 
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geistlicben  Stellea  durch  königliche  Veriei-« 
hung  besässen  ^^).  So  kam  es  durch  ein  Zu- 
sammen treffen  mancher  Umstände,  dass  den 
Bischöfen  verschiedner  Städte  von  Italien, 
Deutschland,'  Frankreich  und  CatalonieiQ  das 
Bestreben  gelang ,  die  obere  Stadtrichterwürde 
zu  erwerben.  Es  ist  aber  dabei  die  Vorstel- 
lung nicht  zulässig,  als  hätten  seitdem  solche 
Bischöfe  die  Richtergewalt  in  ihrer  Stiftsstadt 
blos  vermöge  eirnes  beständigen  königlichen 
Auftrags  ausgeübt;  sondern  sie  besassennun 
die  Gerichtsbarkeit,  gleich  andern  hoheitli-- 
•  eben  Rechten,  als  ein  Reichslehn  **):  weshalb 
sie,  in  Italien,  wie  in  Frankreich,  zuweilen 
ausdrücklich  Grafen  der  Stadt  genannt  wer- 
den*), und  nicht  selten  persönlich  den  Vor- 
sitz^ im  Gerichte  führten.  Der  unten  folgen- 
den Ausführung  über  das  Amt  des  Sts^dtvogts 
bleibt  vorbehalten,  darzuthun,  dass  sie  die 
erlangte    Richtergewalt    über    die    Freisassen 


lo)  Murat.  antiqq.  I.  4^5. 

ii)  Urk.  Johanns   XIX.    v.    J.   1007,   bei   Surlus ,    XlV.   Jul,. 

p.   19a :    » nuUus  ibi  (Babeubergae)  comes  aut  judex.  Ic- 

^gcm   facere    ptacsumat ,    uisi    quem,    per   couseasum 

1»  regis ,  episcopus  loci  ejusdem  delcgcrit.  «. 

*)  S.  imUn  N«  35  und  4^*    .  ^ 
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niclit  mit  durcli  den  fifs^f^o^  haben  atistibea 
lassen,  welcher  ein  Landesbeamier  yravy  son^ 
dern,  verschieden  von  diesem,  durch  einen 
eigenen  Stackbeami^n,  Aer^  hier  ühd  da  Stadt* 
vogt  f  urbis  advodatus,  genannt  wird.  Die 
Verwechslutig  von  diesen  beiden  hat  wohl  den 
eben  berührten  Irrthnm  veranlasst.  -  B3>en  so 
wenig  ist  die  Meinung  geschichtlich  zu»  be- 
gründen, die  Grundlage  der  stadtiaehen  Ver« 
fassung  sei  allgemein^  v\^nigsten$  in  Deutsch** 
land  und  Italien,  darein  zu  setzen,  dass,  in^ 
dem  die  Bischöfe  die  iandrichterliche  Würde 
von  den  Königen  an  sich  gebracht,  sie  ihre 
bisherige ,  blos^  grundherrliche ,  Gerichtsbai> 
keit  mit  der  landesherrlichen  über  die  Frei- 
sassen vereinigt  hätten ,  dass  also  die  lan-^; 
desherrlich  -  bischöfliche  Gerichtsbarkeit  den 
Uebergang  von  der  königlichen  zur,  gemein-* 
heitlichen  Stadtverwaltung^  ausmache.  Unten 
vnrd  gezeigt  werden ,  dass  dies  bei  weiten^ 
nicht  in  Ansehung  aller  altern  und  grössern 
bischöflichen, Städte  der  Fall  gewesen,  son-: 
dem  bei  verscbiednen  jener  Uebergang  un- 
mittelbar geschehn  ist  Hier  aber  köihmt  es 
darauf  an,  einige  Städte  als- Beispiele  davon 
au£suführen,    dass   jene   Entstehungsart    der 
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SdidtevarfasiTuoig^  cwenn  sie  auch  nicht  die  all-* 
gemeine  gewesen  ,  doch .  allerdings  hier  und 
da,  sowohl  in. Deutschland  .und  der  LoQibar^ 
dei,  als  in  Catalonien,  Frankreich  und  dem 
ehemaligen  Burgund,  Statt  gehaht. 
{  CäbK  ;  Bei  dieser  wichtigsten  Ton  den  al- 
tern Deutschen  Städten  geht  die  Verleihung 
des  angegebnen  Haupttheils  der  Landeshoheit 
am  .weitesten  in  die  frühe 2^it  zurück;  weshalb 
auch  die  Kachrichten  darüber  am  dunkelsten 
sind^  Br^uUy  der  jüngste  von  den  Brüdern 
Ottö'S  des  Ersten,  hatte  sich  dem  geistlichen 
Stande  gewidmet,  und  wurde  von  dem;  Kö- 
nige im  Jahre  965  auf  den  erzbischöfiichen 
Stuhl  von  Cöln  erhoben.  Vier  Jahre  nachher 
gewährte  der  Bruder,  ihm  und  seinen  Nach* 
£>lgern  die  Auszeichnung  4er  Staatspflege  und 
Oberrichtervrärde  über  die  Stadt ").  Hundert 
Jahre  später  war  der  Erzbischof  unverkeun- 
]^r  oberster  Gerichtsherr ;  denn  da  er  in  £r^ 
fahrung^  geb]:acht,  dass  die  SchafTer  sich  un- 
gerecl^ter  Urthellssprüche  schuldig  gema^cht 
hatten,   liess  er  sie   zu  sich   nach  Siegburg 


ia)  Regiiio  ad  a.  gSS. 

.  Chronik  Ton  Cöjift  Fol.  129.  b. 
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kommen,  und  ihnen,  weil  sie  sieh  nicht  recht* 
fertigen  konnten  ,  auf  der  Stelle  die  Augen 
ausstechen.  Einem  darunter/ der  dem  £rz- 
hischdfe  geheime  Dienste  leistete,  ward  ein 
Auge  ges^chont;  dar  leitete  die  übrigen. nach 
Hause.  Da^rerfügte  ein  Mann  y  der  denlüfamen 
des  Heiligen  führt  **).  Der  erste  von  den  Bi- 
schöfen Deutschlands,  der  mit  landesfürstli- 
cher Machte  auftritt,  ist  auch  derjenige,  der 
sich  immer  am  widersetzlichsten  gegen  die 
königliche  Gewalt  gezeigt  hat.  Der  Erzbischof 
Friedrich  ging  in  der  Vergessenheit  seiner 
Pflichten  alsReichs-Unterthan,  ja  als  Religion^ 
lehrer,  so  weit;  dass  er  die  Bürger  Ton Mailand 
gegen  Heinrich  den  Fünften  aufwiegelte  ^^). 
Trotzig  widersetzte  sich  um  das  Jahr  1 1 80  Phi- 
lipp ,  f  on  der  Partei  der  WeUen ,  einem  Befehle 
Friedrichs  des  Ersten ,  mit  der  Erwiederung :  wie 
Niemand  zweien  Herrn  dienen  könne,  eben 
so  wenig  könnten  zwei  Herrn  in  einem^  Lande 
herrschen  *^).    Von  Friedrich  dem  Zweiten  ist 


i3)  Chronik  von  Cöln,  Fol.  i6i  >  p.  9. 

i4)  Schreiben  des  Erzbischofa^  Friedrich    an   die  Mailänder; 

T.  J.  II 17  9  bei  Marlene  et  Dur.  colL  ampL  I,  64o. 
i5)  Arnold.  LubeCf,  in  Helmoldi   chron.  Slay.  L  III.  c.  XI , 

bei  L^ibniU  11.  6CI4.  6$5. 
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dem.  Erzbisdbiofe  die  Geric]3il;$barkelt  in  der 
Bannmeile  bestätigt  worden  *^). 

Magdeburg.  Mit  demselben  landeshobeit- 
lichen  Rechte  stattete,  auf  Kosten  der  Ein- 
sicht, die  gute  Meinung  des  Königs  Otto  des 
Ersten  das  Erzstift  Magdeburg  um  so  mehr 
aus,  da  dasselbe  nicht  nur  seine  Stiftu|ig,  son- 
dern die  Stjadt  auch  sein  heimathlicher  Auf- 
enthalt War.  lu  früherer  Zeit,  führte  demnach 
der  Erzbischof  zuweilen  selbst,  in  wichtigen 
Fällen,  den  Vorsitz  im  Schaffergerichte  *^), 


16)  Urk,  Friedrichs  II.  v.  J.  1287,  im.  Proyinoial  -  Archiv  zu 
Göln  j  (eine,  auf  Yeranstaltimg  des  Raths  im  J.  i355 
angefertigte ,  beglaubigte  Abschrift)  :  !»  quod  extra  civi-. 
)>  tatem  suam,  sicut  et  infra,  in  jurisdictione  ipsius, 
»que  Banmile  yulgariter  dicitur ,  possit  legitime  judicio  1 
»praesidere,  et  de  sue  jurisdictioiiis  haminibus  justa 
» judicia  exercere.  « 

17)  Urk.  Otto's  I.  V.  J.  965,   bei  Meibom  I.  750:   »bannum 

»  nostrae  regiae  sive  imperatoriae  dignitatis  in  nrbe  (Mag- 
-» deburg  opus  constrnendae  urbi  a)  circum  jacentibus 
»illarum  partium  incolis,  nostro  regio  Tel  imperatoria 
»  jure  debitum  «—  offerimus.  « 

Bei  Sagittarius  I.  p.  10a.  io3,  (s.  im  ersten^  Theile 
des  Städtewesens  S.  4^7)  wo  die  Urkunde  auch  abge- 
druckt ist ,  fehlen  die  eingeschlossenen  Worte.  Die 
zweifelhafte  Stelle  muss  wohl  so  heissen:   »in  urbe,  et 
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.:  'BremerL  üiä  der  Eifersucht  «üTorza  kom- 
men >,  stellte  Otto ,  auch  den  dritten  Nie- 
derdeutschen Erzbischof  den  beiden  andern 
gleich  *^X 

,  ßtrasaburg.  Die  hiesigen  Bischöfe  sind  früh- 
liEeLtig  in  der  Stadt-  und  Gd>iefeT  Beherrschung 
vorgeschritten.  Schon  im  Jahre  982  haben 
sie  sich  die  landeshoheitUche  Gerichtsbarkeit 
über  die  Sjadt  erworben  ^^). 

Sppier.  DasZieichen  war/gegeben,  nm^auch 
in  den  übrigen  Bisohöfea  am  Oberrkein  ehr« 
geizige  Wunsche  zu  wecken»  WiCnn  auch  nicht 
so  bald  mit  Erfolge. ,  Dem  Speyerschen /wrill*^ 
fahrte  schon  Otto  dör  Diitte '*^)- 


»  circumjacentibus  illarum  partium  incolis : «  in  der  Stadt 
selbst  und  deren  Bahnmeile. '  '         "  '^ 

Ürt.  Otto's  II.  Y.  J.  979,  >hei  Sagittarius  L  iSoj 
» imperatoriae  nostrae  auctoritatis  bannum  super  — • 
»  civitatem  —  concessimus.  «  •  " 
18)  Urk.  Olto's  I.  t.  J.  966,  bei  Meibom  I.  761 :  »in  loco,  * 
%  Bremum  nuficiupato ,  —  nemo  aliquam  sibi  yindieet 
npoiestiLtem,  ni<i  arcUle|^iscoipit9  >.  atijuem  ip^  ad  "«hoc 
» delegaverit. «  i     i*  .^  •  '    ' 

Adam.  Brem.  II.  i.*.    . 
.19)  UrL  Otto's  II.  r.  J.  9$^,   hei  'Schö|^in,    Alsat.   dipl.  L 
,     -.liu'  '.  .  .  ■    ^  ^      •      %  '  ,    ' 

ao)  XJrk.   Otto's  HI.  t.  J.   989»    bei.  >  Lehmann,    Speiersch« 
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Jl^mz.  Da  <fer  Erzbisclief  Adalbert  iiSS 
der  Bürgerschaft  dib  Zusicherunjg  ertheilte» 
liicht  mehr  vor  auswärtige  Gerichte  geladen 
zu  werden  ^*),  so  hat  er  wenigstens  ia  diesei^ 
Jahre  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Freisassen 
als  königliches  Lehn  inne  gehabt.  Weiterhin 
wird  dies  mit  Bestii:^mtheit  angegeben  ^^). 

Trier.  Wann  die  landeshoheitiiche  Rich- 
tergewalt des  Erzl^ischoüs^  den  Anfang  genom- 
men ^  ist  hier  eben  so  ungewiss,  als  in  Mainz.  / 
Bis  gegen  das  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts 
ist  urkundlich  nur  die  Rede  zuvörderst  ausser- 
halb, der  Stadt,  von  den  Gütern  und  Ortschaf- 
ten, die  zu  dem,  in  ein  Grafengebiet  ztisam- 
mengefassten ,  Stiftsgebiete  gehörten,  vvovon 
die  gewöhnlichen  und  bekannten  Freiheiten 
und  Rechte  aufjgezählt  werden;  dann  innerhalb 


Chronik  1.  IV.  c.  3.  p.  a36.  aS? :   » publicum  Judicium 
»infracivitatem ,  aut  in  circüitu  extra.«  ^      . 

ai)  Oben,  N.  5.  , 

aa)  ürltk.  Otto's  IV.  und  Friedrichs  H.  v.  J.  laia,  bei  Gu- 
den,  cod.  dipl.  L  4>9?  4^i  *  '^'^  civitate  Moguntina, 
»et  in  aliis  ciyitatibus,  quae- sub  , jurisdictione  sunt,' 
'  V  cet»  —  Jura  sectdatia ,  quae  archiepiscopus  tarn  in  'ci* 
»vitate  Moguntina,  quam  in  oppidis  et  castrii  cibi  sub- 
»jectis  habere' co&ffueyit«  «  ' 
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der  Stadt,  theils  von  dem  Grunde  und  Boden 
des  Stifts  und  dessen  Zugehörungen,  tlieils 
von  den  gewerblicheil  Nutzungen  ^).  Noch 
nichts  von  einer  Gerichtsbarkeit  des  Erzbi- 
schofs über  die  Bürgerschaft;  vielmehr  ge- 
schieht eines  königlichen  Grafen  Erwähnung, 
von  dem  sogar  die  Zustimmung  zu  gewissen 
Verleihungen  erfoderlich  war  ^^).  Auch  dar- 
aus ist  nichts  zu  folgern,  dass  ein  Briefsteller 
äussert,  der  Erzbischof  sei  ausser  Stande,  die 
Stadt  zu  vertheidigen  ^*).  Um  die  Mitte  aber 
des  zwölften  Jahrhunderts  muss  derselbe  im 
Besitze  wenigstens  der  bürgerlichen  Gerichts- 
barkeit über  die  Freisassen  gewesen  sejm:  das 
erhellt  aus  einer  Entscheidung  Friedrichs  des 
Ersten,  in  einer  Streitsache  des  Erzbi^hofs, 
und  des  Rheinpfalzgrafen,  als  erblichen  Stifts- 
vogtes ^^).     Es  hatten  nämlich  die  Bürger  von 


aS)  Urkk.  von  den  J.  S98,  903.,  947,  974»  bei  Hontheim 
I.  a36.  a53.  a8x  3 10. 

a4)  ürk.  V.  J.  90a ,  a.  a.  Ö. 

a5)  Schreiben  des  Erzbischofs  Adalbert  von  Rheims  an  den 
Erzbischof  Egbert  von  Trier  ,  v.  J.  984  ,  bei  dems.  L 
^4 '  *  ^^  urbem  Trevirorum  tutari  non  valetis.  % 

96)  Urk.  Friedrichs  I.  v.  X  11 57,  das.  p.  579. 
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Trier,  worunter  jedocii  wahrscheinlich  die 
altburgerlicheu  Geschlechter  zu  verstehn:  sind, 
zum  Yerdrusse  des  Erzhischofe^  uud  einem  kö- 
niglichen Verbote  zuwider,  eine  genossen- 
schaftliche Stadtverwaltung  eingeführt,  und 
der  StiftSTOgt  hatte  sich  beigehn  lassen,  die 
jVeuerung  zu  genehmigen,  wozu  er  nicht  be- 
fugt war.  Der  Enbischof  fahrte  Beschwerde 
bei  dem  Könige.  Da  erfolgte  der  Ausspruch: 
die  Einrichtung  sollte  wieder  aufhören,  und 
je^r  von  beiden ,  der  Erzbischof,  wie  der 
P£aiL^af,  sollte  im  ungestörten  Besitze  der, 
ihm  zustehenden,  Gerechtsame  in  der  Stadt 
bleiben  ^').  Wenn  demnach  der  Erzbischof 
eine  unmittelbare  Gerichtsbarkeit  über  die 
Bürgerschaft  -  hatte ,  die  von  der,  des  Stifts- 
vogtes, verschieden,  und  demselben  nicht  mit 


97)  UrL  dcMclben  ▼.  J.  1 161 ,  das.  p.  594* 

Ürk.  des  Bheinpfalzgrafen  Conrad  y.  X  1 161 9  das. 
p.  59S:  »dominus  meus,  arc2il«piscopus  urbls  vestre« 
»coram  domino  imperatore  et  generali  curia,  graYem 
I»  querimoniam  deposuit  pro  eo^  quod  contra  honorem 
»  suam  et  antiqua  jura  civitatis  vestre ,  novas  quasdam 
i>  consuetudines  et  quedam  jura  insolita  cujusdam  com- 
» muaionis  ▼obis  creaveritis ,  et  ad  haue  voluntatem 
» vestram ,  consensum  nostnim  quibusdam  occasionibus 
11  indiixieritis. « j 
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lehnweise  übergeben  war ,  äo  kann  dies  keine 
andre,  als  die  bürgerliche,  gewesen  seyn,  der 
Vorsitz  iin  Schaßergerichte,  aus  welchem  sich 
die  genossenschaftliche  Verfassung  der  herr- 
schaftlichen Geschlechter  in  den  altern  Städ« 
ten  grossentheils  entwickelt  hat. 

Von  einer  Gesammt  -  Verleijiurig ,  welche 
Friedrich  der  Zweite  einst  den  geistlichen  Für* 
sten  in  Deutschland  gewährt  hat,  herrscht  bei 
Einigen  die  Meinung,  sie  habe  die  Vollen- 
dung der  hoheitlichen'  Gewalt ,  wenigstens 
.  die  vollständige  Gerichtsbarkeit ,.  enthalten. 
Von  dieser  letzten  aber  findet  sich  in  der  Ur- 
kunde nichts  Bestimmtes;  blos  von  der  Amt»« 
^gjewalt  in  Ansehung  der  Nutzungsrechte ,  als 
der  Münze  und  des  Zolls,  ist  die  Rede  ^*). 

Früher,    als   aus   der   zweiten   Hälfte    des 


a8)  Verleihungsbrief  Friedrichs  II.  für  die  Deutscben  Bischöfe, 

T.  J.   laao,  in  der  neuen  Sammlung  der  Reichsabschiede, 

-  Th.  I,  S.   i5.  —  Audi  in  mehren  Urkijindensammlungen 

von  einzelnen  Ländern,  .%,  B.  Heda  hjst.  episc.  Traject. 

'  p.  333,  —  Seh annat  bist.  Wormat.  IL  loa  :  »  ne  quis 
» officialium  nostrorum  in  civitatibus  eorundem  (eccle- 
]>  siasticorum)  prineipum  jurisdictiouem  aliquam,  sive  in 
» teloneis ,  sive  in  monetis ,  seu  aliis  ofüciis  quibuscun* 
»  que ,  «ibi  yindicet.  « 
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zehnten  Jahrhunderts,  also  seit  denOttoneh^ 
hatte  auch  kein  Lombardischer  Bischof  einen 
zuverlässigen,  als  echt  anzuerkennenden,  Frei- 
brief aufzuweisen,  worin  ihm  die  Gerichtsbar- 
keit über  die  freien  Bürger  der  Hauptstadt 
zugestanden  worden.  Den  ältesten  von  Mo- 
dena  ^^)  und  Parma  ^)  ist  nicht  zu  trauen, 
wegen  dei^  frühen  Zeit,  in  die  sie  gesßtzt  wer- 
den/ Nicht  ]j>esser  steht  es  sogar  um  denjeni- 
gen, welchen  man  yon  Bergamo,  aus  der  Ot- 
tonischen Zeit  vorbringt  ^*)  :  nicht  nur  ge- 
schieht darin  blos  Erwähnung  von  der  Ver- 
'■  leihung  der  Ortschaften  drei  Meilen  im  Um- 
kreise der  Stadt,  nicht  aber  von  einer  Ge- 
richtsbarkeit über  diese  selbst;   sondern  die 


29)  Urkk.,dc8  Königs  Karlmaim  v.  d.  J.  87a   und  88O9   bei 
UgHelli  n.    i83.    186.    187:    »omne   jus    publicum,  et  . 
»  districtum  civitatis  et  ambitum  murorum  in  circuitu ; «    ■ 
—  —  » tria  miUiaria  in  cirCuitu  j  «   —  »  omnem  publi- 

»  cam  functionem  tarn  infra  civitatem ,    quam  en  omni 
3»  parte  civitatis  infra  tria  milliaria ,  ut  habeat  pontifex 
»  ejusdem  ecclesiae,  vel  missus  ipsius,  potestatem  deli- 
y  berandi ,  adjudicandi,  distringendi ,  yelati  si  praesens  « 
»  esset  comes  nostri  palatii.  a  '  .. 

30)  Urkk.  bei  dems.  IL  iia.  119.   lao. 

3f)  Urk.  Otto's  II.,  in  Lupi  cod.  dipl.  Berg.  IL  3i5  seqq. 
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ganze  Urtünde  ist  auch  >  iu  der  vorliegenden. 
Fassung , :  xxicht  echt  '^. 

; '  Von  einigen  Städten  aher  ist,  seit  dem  ohen 
genannten  Zieitalter ,  urkundlich  nachzuwei- 
sen, dass  die  Gerichtsharkeit,  welche  his  da- 
hin der  Graf  im  Namen  des  Königs  ausgeübt, 
,dem  Biscllole  als  Lelin  übertragen  worden : 
von  Parma  ^^),    Bologna  ^'^)^    Cremona  ^^), 


3a)  Ibid.  p.  I19.  Saö.  - 

33)  ürk.  Qtto'ä  I.  V.  J.  .96a,  bei  Ughelli  II.  199. 

ürk.  Heinrichs  ll.  v.  J.'ido4>  bei  Mürat.  antiqq.  VI/ 
47:  »delegamus  mumm  civitatis,  et  districtum^  et  om- 
»nem  pubUcam  functionem  taminfra  civitatem,  quam 
-»  extra  ex  omni  parte  civitatis  infra  tria  milliaria. « 

Urt.  Konrads  II.  v.  J.  1029,  bei  Lünig,  cod.  Italiac 
dipl.  T.  IV.  p.  1409:  »conferimus,  et  perpetua  largi- 
» tione  largimur  totüm  comitalum  Farmensem ,  täm  infra 
.»  urbem ,  quam  extra,  a 

Vcrgl.  Urk.  v.  J.  1062,  bei  Murat.  antiqq.  I.  4a3. 

34)  Urk.  Otto's  I.  V.  J.  969,. bei  Savioli  Vol.  I.  P.  II.  p.  46. 

35)  ürk.  desselben  v.  J.  973,  bei  Muratt.  antiqq.  VX  5i. 

Urk.  Otto's  III.  V.  J.  996,  das.  T.  I.  p.  4 18. 

Urk.   Heinrichs   IL    v.   J.  ioo4,    das.   T.   VI.   p.  53: 

»districtio  civitatis  infra  et  extra,  per  quinque  milia^. 
»  riorum  spacia. « 

Litterae  Conrad!  I.  (II.)  d.  a,  laSi,  ibid.  p.  54=  »pla- 
11  dtum ,  sive  publica  judicia  ,^  quac  indicere  atque  ha- 
lbere spectabat  ad  epis^opum  comium.  ik 


Digiti 


zedby  Google 


—    326    — 

Modena  ^).  Dass  ihrer  noch  mehr  gewesen 
^yn  müssen,  aher  auch,  dass  nicht  alle  Bi- 
schöfe zu  diesem  Rechte  gelangt  sejn  können, 
ist  beides,  jn  einer  Stelle  des  Constanzer  Frie- 
dens-Abschiedes  angedeutet  ^^). 

Mailand  gehört  noch  zu  den  Lombardischen 
Städten,  deren  Bischöfe  mit  der  hohen  pein- 
lichen Gerichtsbarkeit,  als  dem  wichtigsten 
Königsrechte  (Regale),  von  den  Königen  be- 
lehnt worden;  wiewohl  über  die  2jeit,  wann 
es  geschehn,  keine  genaue  Nachricht  vorhan- 
den, und  blos  so  viel  bekannt  ist,  dass  sie 
spätestens  in  das  eilfte  Jahrhundert  gesetzt 
werden  muss.  Wie  anderwärts  in  gleichem 
Falle,  so  galt  auch  hier  der  Erzbischof  als 
Graf ;   und  setzte  zur  Ausübung   des  Rechts 


36)  Urk.  desselben  v.  J.  io38,  das.  p,  4^:  » omnia ,  C[nae 
» vocata  sunt  publica  ,  fiscalia ,  comitialia  aut  vicecomi- 
» tiaHa ,  lam  intus ,  quam  extra ;  —  potestatem  judi- 
»candi,  distrigeudi,  placitum  tenendi.  «c 

Urk.  desselben  v.  J.  ioa6,  bei  Ughelli  IL  i4i.  i4a- 

37)  Friderici  I.  dipl. ,  sive  pax  Constant.  d.   a.   ii83,   §.  9> 
,        ap.  Cancian.  V.  49  •    *  ^^  civitate  illa ,   in  qua  episco- 

»pus  per  Privilegium  imperatoris  vel  regis  comitatum 
»habet,  si-  consules  per  ipsum  episcopum  consulatum 
» recipere  solent ,  ab  ipso  rccipiant. « 
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^nen  Stellvertreter  oder  Untergrafen  an ,  der      / 
gewöhnlich   den  Nameii  G^walthaher,   Pote^ 
Sias,  führte  ^•); 


38)  Gualvanei  de  la  Flamma  manfpalas  flornnr,  sitc  bist. 
Medioran. ,  in  l^urator.  scrtptt.  T.  XI. 

€.  ai5:  »jus  «angninis  erat  imperii,« 

c.  a^S :  .»  archiepisdopus  habebat  jurisdictionem  san- 
»gninis  ah  imptratore,  Antiqnitus  per  archicpis- 
if  co^um  y  auctoritate  imperiati ,  dabatar  riceco- 
»  mes  y  eajtts  erat  jodicium  sangnmU ;  i»te  erat 
itpotestas.  « 

c.  317:  vcessayit  auctorkas  archiepiseopi  in  faciendo 
»  vicCGomites. « 

Der  Verfasser  ist,  ungeachtet  der  yielen  Irrthumer, 
und  der  grossen  Verworremheit  in  der  Anordiiimg  der 
geschichtlichen  Gegenstände,  doch  der  Hauptschriftsteller 
für  die  ältere  Verfassungsgeschichte  von  Mailand  ;  nur 
muss  er  mit  grosser  Vorsicht,  und  so  gebraucht  werden, 
dass  man  die  zerstreueten  gleichartigen  Angaben  zusam-' 
menstellt ,  und  in  Ansehung  sowohl  ikes  Inhalts ,  als  der 
Zeit,  vergleicht.  Oft  ^ind  dieselben  versetzt:  manche , 
die  früher  stehn  sollten ,  sind  später  angebracht ,  und 
nmgeLehrt.  Die  Wurden  de»  Dux  ,  des  Comes  civitatis , 
und  des  Vicecomes,  sind  einigemal  verwechselt  (c.  ai5. 
aiy.  saS);  die  Zeiten  werden  zuweilen  durcheinander 
geworfen,  z.  B.  die  Konige  von  Deutschland  aus  dem 
li'ränkischen  Hause  werden,  schon  Staufensche  geilannt, 
welcher  Name  verschrieben  ist  Scoph  (c.  i64«  i65.). 
Die  vielen  Fehler  in  den  Jahrzahlen  mögen  von  den 
Abschreibern  verschuldet  seyn,  wie  aus.  den  abweichen- 
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Auch  YonCatalonien,  Frankreich  ^  und  bei- 
den Burgundischen  Reichen  y  dem  Arela tischen 
und  dem  Helvetischen»  linden  sich  einige 
Beispiele.  - 

Tarragona.  Dem  Erzbischofe  daselbst 
schenkte  der  damalige  Landesherr  1117  die 
Gerichtsbarkeit  über  die  Stadt  ^^). 

Narbonne.  Die  Stadt,  mit  allen  Gerecht- 
samen, war  getheilt.  zwischen  dem  Grafen, 
und  dem  Erzbischofe,  welcher  seinen  Antheil 
vermöge  alter  königlichen  Verleihungen  be- 
sass.  Die  gerichtsbarkeitliche  Grenze  machte 
eine,  längs  durch  die  Stadt  laufende ^  Strasse ' 
aus  ^^).  •  ,  '       ' 


den  Angaben  einiger  Handschriften  zn  vermutlien  ist 
(Miirator.  praefat.  p.  534);  ""^  ^*®  Wiederholungen» 
und  die ,  dadurch  entstehenden ,  Widersprüche ,  sind 
wahrscheinlich  Zusätze  und  Anmerkungen  von  Spätem, 
die  der  Sachverhältnisse  nicht  genau  mehr  kundig  wa- 
ren. Gualvaneus  aber  lebte  in  der  Nähe  der  Zeiten, 
die  er  beschreibt.  Wie  er  selbst  sagt  (c  338  ad  a. 
r  »299,  p.  716.  717),  widmete  er  sich  im  Jahre  1297  dem 

geistlichen  Stande. 

39)  Urk.  des  Grafen  Raimund  von  Barcelona  und  Provence, 
V.  J.   1117,  bei  Beulher  Chronica  fol.  4^,,  b. 

40)  Ürkk.  V.  d.  J.  1066  und  1077 ,  in   hist.  gco.  de  Lang^ 

T.  II.  Pr.  p.  a5a.  399. 
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Limoges.  Hier  wird  der  Bischof  ausdrück- 
lich Graf  der  Stadt  genannt  **). 

Bheima.  Der  Erzhischof  war  als  Graf  üher 
die  Bannmeile  der  Stadt  gesetzt  ^^). 

Lyon.  Als  der  König  von  Deutschland  Kon- 
rad  der  Zweite,  bei  dem  Todte  Rudolfis,  des 
letzten  Köixigs  vom  gesammten  Burgundischen 
Reiche,  zuV Herrschaft  darüher  gelangte,  über- 
liess  er  dem  damaligen  Erzhischofe  Burchard 
von  Lyon,  Rudolfs  Bruder,  die  Gerichtsbar- 
keit und  die  Einkünfte  der  Stadt  und  umlie- 
genden Gegend,  als  Erbgut  von  seinei^  Mut-* 
ter  Mathilde,  doch  unter  königlicher  Lehn- 
herrlichkeit.  Seitdem  haben  die  Erzbischöfe 
lange  Zeit  die  Verwaltung  und  Gerichtsbar- 
keit ausgeübt  ^^). 

jirles.  In  der  frühern  Zeit  wurden  vier 
Theile  der  Stadt  unterschieden.  Den  ersten 
machte  die  Altstadt  aus,  Civites,  Cite,  an  der 
Morgenseite  der  Rhone;  den  zweiten  die  Alt- 


4i)  Roberti  de  Monte  appendix  ad  Chfon.  Sigberti  Gemblac. , 
ad  a.  1 1 77 :  v  episcopus  Lemovicenäis,  qui  erat  come» 
»  ejusdem  civitatis.  « 

4a)  Flodoardi  bist  Rhemcns.,  in  maxima  bibl.  PP.  T.  XY|I, 
ad  a.  94o>  P»  ^^7' 

43)  Poullin  de  Lumina  p»  4^'  58«  $9. 
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bürg:  diese  beiden  waren  königlich^  ujid  wur- 
den durch  die  Grafen  vpn  Prorence  verwal- 
tet, die  auch,  von  der  Hauptstadt,  Grafen 
von  Atles  hiessen.  Der  dritte  war  die  Neu^ 
bürg,  bur^m  novunt,  verderbt  und  zusam- 
mengezogen Borianum;  der  vierte  endlich  der 
ViehmarLt ;  beide  erzbischöfiicliy  und  einzelne 
Grundstücke  darin  an  ländliche  Herrn  ver- 
lehnt ^^).  Schön  seit  dem  Jahre  1081  ^  wo  den 
Grafen  vpn  Provence  ,  wegen  ihrer  Wider- 
setzlichkeit gegen  den  König,  die  Verwaltung 
und  Gerichtsbarkeit  über  die  Stadt  entzogen 
wurde  ^^),  strebten  die  Erzbischöfe  danach. 
Aber  erst  unter  Konrad  dem  Dritten ,  im 
Jahre  ii44>  ^^^  ^^^  erste  Spur  zu  entdecken,, 
dass  sie  Statthalter  des  königlichen  Antheils^ 
geworden  .  ^^).  Ein  Proven^alischer  Dichter^ 
deutet  hierauf  im  Jahre   ii52   in  folgenden^ 

Worten :  , 

Stant  Papa  Eugenis  (111),  €olrat  Emperador,. 
E  ma'is   l'Arciyes^que  d'Arle  Governador  ^^^^ 


44)  Anibert  a.  a.  O.  I.  Sa — c^- 

45)  Derselbe  S.  5^ — 6i. 

46)  Urkundliche  Stelle   bei   deiii«elbeu  I.    55:    » concedimu* 
» jurisdictionem  post  no*  in  ciritatc  Avelateusi.  • 

47)  Daselbst  p.  36.       ^ 
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Von  Friedrich  dem  Ersten  erlangte  der  Erz- 
biscliof  II 54  die  Bestätigung  der  Statthai ter« 
würde  ^*) ;  worauf  zehn  Jahre  nachher  nicht 
nur  die  Erneuerung  folgte,  sondern  auch  die 
Verleihung  der  Hälfte  von  den  gewerblichen 
Nutzungen  ^^).  Da  nun  die  Erzhischöfe  über 
die  beiden  ersten  Theile  der  Stadt  vermöge 
landesherrlicher  Gewalt  geboten ,  und  über 
die  beiden  andern  ausserdem  auch  vermöge 
grundherrlicher ,  so  schlössen  sich  alle  vier/ 
Theile  näher  an  einandei^,  deren  Bewohner 
eine  Gesammtbürgersehaft  bildeten,  und  die 
von  einer  gemeinschaftlichen  Mduer  umschlos- 
"•sen  wurden  ^).  / 

Genf.    Zu  den  Bischöfen ,   die  mit  Erfolg 


48)  Urkundliche  Stelle  daselbst  p.  37:  »quia  diu  ab  eadem 
9  civitatc  absumus ,  per  archicpiscopum  cjusdem  civita- 
» tis  custodiri  debeat,  —  Arelatum  cum  omni  inte- 
»grÜAte  8ua  perpetuo  jure  (archiepiscopo)  commit- 
» timus.  ff 

%^)  Urk.  Friedrichs    I.   v.   J.    ii64,   bei  Papon  III.   498  fF. : 
» confirmamus  (archiepiscopo)   ipsam  civitatem  pro  indi- 
3»  viso ,    et  plenam  jurisdictionem   in  reUneuda   civitate  ' 
9  ad  seiTitium  domiui  imperatoris  et  imperii. « 

Anibert  III.  117.  11 S. 

5o)  Derselbe  L  90.  91. 
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nach  der  Herrschaft  über  ihre  Stiftsstadt  ge- 
trachtet, hat  endlich  auch  der,  von  Geüf, 
gbhört^  wiewohl,  er  deshalb  in  langwierigen 
Streitigkeiten  mit  dem  Grafen  der  Gegend  ge- 
lebt hat ,  der  beständige  Ansprüche  darauf 
machte  *M. 

:  J)ean  mit  den  Bischöfen  hielten  die  Gra« 
feil ,  überhaupt  die  weltlichen  Fürsten ,  fast 
überall  gleichen  Schritt  in  dem  Streben,  sich 
aller  Zweige  ihra^  Amtsgewalt  so  zu  bemäch- 
^  iigen,  dass  sie  dieselben  erblich ,   in  eigenem 
Namen ,   Mos  unter  der  Oberhoheit  des  Kö-  - 
nigs,  verwalteten;   wodurch  in  Deutschland, 
noch  mehr    aber   in    Frankreich ,    besonders 
dem  südlichen,  und  in  dem  Fränkisch -Ger- 
manischen Italien,   jener  öffentlicjie  Zustand 
hervorgebracht  worden ,  derawar,  hier  mehr,  * 
dort  weniger,  eine  bürgerliche  Auflösung  ge-  , 
nannt.  werden  muss,   der  aber  bei  d.em  Bür- 
gerstande  den    Gedanken'  weckte,    und    die  , 
Ausführung  erleichterte,    den  Grund  zu  ei- 
nem  Bau  zu  legen ,    den   in   der  Folge  die 


5i)  Urkk.  y.  d.  J.  ii55  u.  ii6a,  bei  Spou,  Eist,  de  Geneve, 
rectifi^e  et  augment^e  ,  cet.  Ibid.  r^3o.  T.  U.  p.  9  iF. 
a^  ff.  30-34. 
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Könige  und  Fürsten,  die  Reichs-  und  Land- 
Stände,  die  Gesetzgeber  und'  Staatsmän^ier  ^ 
fortgesetzt,  und  iiji.  den  bessern  Europäisclien 
Ländern  zu  dem  beutigen  Staatsgebäude  vol^ 
lendet  haben. 
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IL 

Landesherrliche    Beamte* 


i)    Stadtvogt,    Potestas. 


JL/as  Mittelalter  ist  nicht  arm  an  hellsehen- 
den, verdienstvollen,  und  für  die  damalige 
Stufe  der  Staatskunst  und  die  Zeitverhältnisse 
gross  zu  nennenden  Fürsten.  Der  die  Reihe 
eröffnet,  ist  zugleich  derjenige,  dem  in  Anse- 
hung des  gebietenden  Eindrucks  auf  die  ganze 
Fränkisch -Germanische  Welt,  und  der  weit 
in  die  Jahrhunderte  hinab  reichenden  Wir- 
kung ,  kein  folgender  gleich  kömmt  Unter 
den  verschiednen  Einrichtungen  Karls  des' 
Grossen  ist  eine,  die  allein  hinreicht,  von  dier 
sem  Nachdrucke ,  dieser,  Dauer  seines  Ein- 
flusses, zu  überzeugen;  eine  öffentliche  Ein- 
richtung, deren  dreihundertjährige  Dauer  in 
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Verwunderung  setzt,  wenn  man  erwägt,  wie 
hinfällig  Verwaltungsformen  sind,  die  nichl; 
in  dem  Zusammenhange  der  gesellschaftlicheiiL 
Verhältnisse  Wurzel  gefasst  haben,'  sondera 
von  einem  einzigen  Kopfe  ausgesonnen  wor- 
den. Es  ist  dies  die  Veranstaltung,  dass  zu 
unbestimmten  Zieiten  ausserordentliche  Königs- 
Boten,  Missi  regii,  zuverlässige  und  gewandte 
Geschäftsmänner,  mit  ausgedehnter  Vollmacht 
einzelne  Haupttheile  des  Reichs  bereisen  muss- 
len«  um  über  den  gesammten  Zustand  der 
öffentlichen  Verwaltung  und  Rechtspflege  Un- 
tersuchungen anzustellen ,  und  die  Amtsfüh- 
rung der  Grafen  zu  prüfen.  SiQ  sollten  ent- 
weder auf  der  Stelle,  wo  es  thunlich  war, 
Misbräuche  abstellen,  Beschwerden  erledigen, 
zur  Abhülfe  von  Landes-  und  Kriegs- Bedürf- 
nissen Anstalten  treffen,  oder  dariiber  dem 
Könige  Bericht  erstatten.  Es  wurden  zu  sol- 
chen wichtigen  Sendungen  wo  nicht  immer 
andere  Mi^nner  gewählt,  doch  wenigstens  die 
Beauftragten,  wenn  sie  das  Vertrauen  des  Kö- 
nigs öfter  zu  dem  ehrenvollen  Geschäft  auser- 
ßah,  immer  in  andere  Gegenden  gesandt;  um 
die  Aufmerksamkeit ,  Thätigkeit  und  Geset2^ 
lichkeit  der  vielen  Grafen,  Jn  deren  Hände 
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eine  so  grosse  und  yiel£aclie  Gre^valt  gelegt 
war,  rege  zu  erhalten,  und  jeder  Annähe- 
rung zwischen  ihnen  und  den  Königs -Boten 
zuTorzukommen;  da  es  bei  der  ganzen  Ein- 
richtung darauf  abgesehn  war,  die  Gi*afen 
und  deren  Unterbeamte  zu  überraschen.  All- 
gemein war  die  Zweckmässigkeit  so  einleuch- 
tend, dass  die  Massregel,  insonderheit  von  den 
Beherrschern  Italiens,  in  Beziehung  auf  dieses 
Land,  bis  zum  Ende  des  eilften  Jahrhunderts 
ist  beibehalten  worden  *);  vorzüglich  werden 
in  der  Lombardei  zu  Mailand  2),  Pavia  '), 
Gremona  *),  Padua  ^),  in  Toskana  zu  Flo- 
renz ^),  und  an  andern  Orten  ^),  Beispiele 
erwähnt. 


i)  Urk.  T.  J.  1001 ,  bei  Murat  delle  antichita   Esten»!  cd 
Italiane  P.  I.  p.  laj. 

Urk.  ▼.  J.  1099,  bei  dems.  Antiqq.  III.  iio4* 

a)  Urk.  V.  J.  874  >  ^^^  Fumagalli  p.  434*  4^^* 

3)  Urk.  y.  J.  980 ,  bei  Murat  antiqq.  II.  938» 

4)  Urk.  Y.  J.  1004»  bei  dems.  II.  966. 

5)  Gennari  pi  3i. 

6)  Urk«  V.  J.  967  ,   bei  Ughelli  III.  38:   »Fridericus  vassus 
»et  missus  imperatoris.« 

7)  Urklu  V.  d.  J.  1037  ^^^  io55}  bei  Muvat.  antiqq.' U.  963 

seqq.  IV.  568.  573. 
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Seitdem  aber  die  Abhängigkeit  der  Reiche 
beamten  von  den  Königen  immer  geringer, 
und  die  königlicben  Rechte  und  Einkiinfte 
immer  allgemeiner  ton  ihnen  erbeutet  wur- 
den, besonders  aber  seitdem  der\  erbliche  Be- 
sitz der  weltlich  -  fürstlichen  Aemter  durch 
Herkommen  fest  gegründet  war,  musste  die 
Anstalt  der  Königs-Boten  aufhören.  In  Franb- 
reich  kamen  an  ihre  Stelle  die  Seneschalle  ^ 
.nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  dies  ein  ei- 
gentliches, bleibendes  Amt  war.  Aehnliche 
Ober-^Beamte  wurden  in  Deutschland  die  I^ancU 
Vögte  y  die  •  wenigstens  in  dem  mittlem  und 
südlichen  Theile  des  Reichs  Statt  hatten;  wel- 
che zuträgliche  Stelle  jedoch  bald  von  den 
mächtigen  Fürstenhäusern  erblich  in  Besehlag 
ist  genommen  worden:  namentlich  die,  von 
Franken ,  so  weit  sich  nämlich  die  herzogliche 
Würde  des  Bischofs  von  Wirzburg  nicht  er- 
streckte, von  den  Nürnbergschen  Burggrafen  j 
die,  von  Schwaben ,  wenigstens  dem  obem 
Theile,  von  den  Schwäbischen  Herzogen  aus 
dem  Staufenschen  Hause.  In  Italien,  wo  das 
königliche  Ansehn  früher  in  den  ländlichen 
Herrschaften  und  den  kleinern  Städten  un- 
terging,'als  in   den  grössern,,  weil  hier  das 
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hervsdbsüclitige  Bestre]be&  der .  Reichsbe^pitpii 
an  den  Ansppiclien  der  Bisdbiöfe.  ,iind  dexa 
Freiheitssinne  der  Bürgerscliaften.  scheiterte, 
hahen  die  Könige,  wie  ohein  bemeikt  wordea, 
ihre  ausserordentlichen  Berollmächtigten  /we^^ 
nigstens  in  die  grossem  Städte  g^^ndt;  h^^ 
der  AusJ>ruch  der .  ständischen  Käiaple ,  eine 
neue  Ordnung  der  Dinge  herbeiführte  Ein 
solcher  Königs -Bote  ist,  wegen  seiner  aus-, 
gedehnten  Gewalt ,  auch  Potestas  genannt 
worden^). 

In  Deutschland  und  Italien  ist  dieser  Anite-, 
name  d^nn  auf  die  städtischen  Oberbeamten 
übergegangen,  die  unter  Aufsicht  entweder 
des  Landvogts,  wenn  die  Verwaltung  könig* 
lieh  geblieben,  oder  des  Bischofs,  wenn  sie 
diesem  eingeräumt  worden,  die  Staatsgeschäfte 
leiteten,  blos  mit  Ausnahme  dei;  bürgerlichen 
Gerichtsbarkeit,  und  der  niedern  SicherheitSr 
und  Ördnungs- Pflege.  So  hiess  .in  Mailand 
der  stellvertretende  Beamte ,  den  der,  Erz-, 
bischof  in  seiner  .  Eigenscliaf t  als  Graf  und 
oberster  Strafrichter  anstellte,  zwar  Unter^raf ^, 


8)  Ürk.  Konrads  I.  (U.)  v.  J.  io33,  hei  c}ems.  IV«  70:  »nul-. 
3>lu8  junquam  Potestat  -->  vel  Mißsus  molesti^im  iiifq];at.  « 
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Vicecom^s,  gewöhnlicli  aber  Potesta» ').  Eben 
dieser  Nam€)  ^rd  in.  Cöln  demselben  erzbi- 
scböflichen  Sta^t- Beamten  beigelegt  t  in  La^ 
teinischen  ürkundein  Potestas  ^^), ,  in  Deutschen 
und  lateinischen  Getpelde^^)^  das  ist  Gewalt- 
haber« yoll$tändig,  und  mit  Bote  zusammen- 
^setzt ,  war  Gewaltbote ,  WaUbci ,  ein  in 
Deutschland  nicht  ungewöhnlicher  Name  die^ 
«es  städtischen  Beamten,  z.  B.  in  Mainz ,  t^o 
derselbe  mit  dem  Schulzen,  oder  dem  Richter 
in  bürgerlichen  Streitsachen,  zusammengestellt 
wird  ")3  in  Cöln,  Lateinisch  ^potens  nun- 
tiu&^^j«  in  Hamburg  **).  - 


<))  Gualvan.   üe  la  Flamnni   c.  i38.  i4i*      « 

Gcorgii  Merulae  antiqq.  gentis  Yicecomiiiiiii ,   \,  U!i^ 
.  in  Graevii  thesaur.  antiqq.  Ital.  T.  III.  P,  I.  p.  4o. 
lo)  Urkundliches  Pergaraentblatt  aus  der  Zeit  des  Erzbischofs 
Hanno,  also   aus   der  zweiten  Hälfte   des   eilflen  Jahr- 
hunderts, bei  Glasen,  das  edle  Cöln,  p.  3o:  9pote»tat< 
» civitatis  consistente. «  .        . 

Urkundliche  Stelle  bei  detas.,  Sehreiiispraxu,  p.  4^: 
■»  actum  coram  potestate  civitatis.  « 
ii)  Urkundliche  Stellen  bei   dems.,   das  edle  Cöln,   p.  iöf 

und  Schreinspraxis  p.  5o  und  71 :  »  Geweide  ,• co- 

»ram  civibus  et  coram  Frone^Gewelde ;  —  vor  den  Ge- 
»bnren  ind  Frone- Geweht,  n 
19)  Urkundlicher  Auszug,  bei  Guden  cod.  dipL  II.  496.  4d9* 

22* 
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Bei  weitem  aber  war  ia  Deutschland  tron 
diesem  Beamten  der  gebräuclilicliste  Name 
f^ogt ,  unter  andern  selbst  in  Cöln  **).  Zur 
Vermeidung  .einer  Verwechslung,  durch  wel- 
che die  Einsicht  in  diesen  Theil  der  altem 
städtischen  Verfassung  erschwert,  ja  fast  un- 
möglich gemacht  wird,  ist  hier  die  Aufmerk- 
samkeit auf  den  Umstand  zu-  richten,  dass  un- ' 
ter  einem  solchen  Vogte  nicht  \zu  yerstehn  ist 
der  StiftSTOgt,  der  bekanntlich  ein  allgemei- 
ner Landesbeamter  war,  sondern  eine  eigene, 
blos  örtliche  oder  städtische  Behörde  ^).  'Aus- 
drücklich wird  in  Cöln  der  städtische  Vogt, 
»urbis   advopatusr  *^)  ,  «    von    dem  stiftischen 


i3)  Urk.  bei  Clasen,  Schreinspraxis  p.  55:  »episeopus,  aut 

»8U11S  potens  ixuntius. « 
i4)  Cod.  jur.  Hamburg,  ap.    de  WeAtphalen  T.  IV.  p.  aogi. 

3009.  So  10. 
l5)  VrktindUche    Stelle  bei    Glasen,    Schreinspraxis  p.   48» 
'    und,  das  edle  Cöln  p.  Si;  i» pptestate  ciyitaiin y  —  testis 
» Henricus  adtßocatus ,    qui   eo  tempore  judex  erat. «  — 
»  Henricus  advocatns ,  eo  tempore  judex. « 
*)  Vergl.  oben,  S.  3i4  u.  3i5. 
16}  Urk.    des  Erzbischofs  Hanno  t.   J.    1061 ,    bei  Ktemer, 
Gulch-Bergisobe  Gesell.  II.  301. 

•  Urk.  des  Erzbischofs  Friedrich  y.  J.  iio4>   bei  dems. 
T.  lU,  Urkunden ,  S,  a6 :  »  Hermannus,  urbis  adyocatus.  « 
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unterschieden »  welcher  letzte  von  dem  Erz- 
jbisehofe  in  einer  urkundlichen  Stelle  Mos 
überhaupt  genannt  yrird  unser  f^ogi^'^).  Auch 
in  ander^  Städten,  sowohl  königlichen,  aU 
soleheu  bischöflichen,  wo  dem  IfLönige  die 
c^bere  Sicherheitspflege,  'mit  der  pdniichen 
Gerichtsbarkeit,  geblieben  war,  sind  beson- 
dere Stadt-Vögte  gewesen,  die  in  den  unmit- 
telbaren königlichen  oder  Reicb^Städten  auch 
Reichs-Vögte  hiessen.  Die,  zu  Wetzlar,  Frank- 
fürt und  Friedberg,  standen  unter  dem  Land- 
vogte der  Wetteraü;  die,  zu  Aachen,  unter 
den  Herzogen  von  ^Lothringen  und  Brabant, 
als  Landvögten ;  die,  zu  Nürnberg,  unter  dem 
dasigen  Burggrafen,  als  Fräakiscbem  Land-^ 
vogte  '*);  die,  zu  Augsburg  *^)  und  GonslaiEiz  '^, 
unter  dem  Landvogte  von  Schwaben,  der  auch 


17)  UrL.  des  Erzbisch.  HanQo  a.  a.  C:   »Rakel,   advoeatus 
'•noster^  Heiumo,  ii7*&ii  advocatus. « 

18)  Urk.  des  Burggrafen   Friedrich  v.  J.  ia65,    in  (v.  Wöl- 
ckern)  hist.  Norimb.  dipl.  p.    i54* 

Urk.  des  K.  Rudolf  I.  y.  X  1373,   bei  Wagc&deil,  de 
clvitate  Norimb.  p.   393. 

19)  P.  y.  Steilen  Gesch.  yon  Augsburg  I.  75. 
ao)  Speth  Beschreibung  yon  Consianz  p«  aa3.  . 
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J&b  Stelle  sa  rergebea  hatte  ^).    lü  det  Ver- 
Fassung  Von  Regeöiämrg,  Stras^ui^  ,uäd  Mag- 
.debmrg^  ist  es  eine  £igentjbümiicli&eit  ^   dass 
4er  Beamte  iiir  dik  Sicherheitspflege'und  Straft 
fgeriefatsbäickeit  nicht  Vogt  geheissen  hat:  auch 
jdieser  Umstand  ist  der  Meinung  entgegen,  die 
Grundlage  der  Verfassung  in  den  altern  Stad- 
ien von  DeutsdbJand  hahe  darin  beständen , 
ilaas  die  GrerichtsbarLeit,  ^welche  der  Siifl^pogi 
-ubec  diß  bischoflichen  Dienstmannen  und  Un- 
teisassen  ausübte,   init  königlicher  Genehmi^- 
gUBg!  £^if  die  Freisassen  sei  ausgedehnt  werden. 
, .  In  Regensburg  waren  in  der  frühern  2ieit 
für  die  Geschäfte,  die  in  andern  Städten  dem 
Yegte  oblagen,   zwei  Behörden  eingerichtet: 
iur  die  Sicherheitspfiege  und  peinliche   Ge- 
,  richtsbarkeit  ein  Friedensgericht,  und  für  die 
Verwaltung  der  öffentlichen   Grefälle,  eben- 
falls mit  einer  Gerichtsbarkeit  yerbunden,  ein 
Kammerämt  ^^).     In  einigen  Städten  ging  die 
Trennung  noch  w;eiter,  so  dass  der  Vogt  nur 
dem  ersten  ton  beiden  Geschäftszweigen,  ein 
beson,derer  Kammerer  dem  zweiten«  vorstand^ 


ai)  P.  V.  Stellen  I.   4»- 

aa)  Hund,  MeUrop.  Sal.  I.  i4S. 
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vrje  in  Spcier  ^^)  und  Mainz  ^^)  j  wö  dann  unter 
den  städtisehen  Richtern ,  wenn  ihrer  sfchlechl- 
hin  Erwähnung  geschieht,  Vogt,  Kämmerer 
und  Sdiulz  ru  Verstchn  sind  ^): 

a)    Burggraf 

In  Deutschland  ist  der  Name  Burggraf  zwei- 
eriei  öffentlichen  Beamten  eigen  gewesen.  Die, 
iron  minderer  Bedeutung,  waren  hlösse  Kriegs- 
befehlshaher  eines  festen  Platzes  und  der  umf- 
liegenden Gegend,  allerdings  zugleich  mit  der 
Gerichtsbarkeit  über  die  Besatzung  in  bürger- 
lichen und  Dienst-Sachen,  Beispiele  sind  die 
Burggrafen  von  ICalsmunt  bei  Wetzlar  ^^),  von 
Friedberg  in  der  Wetterau  '^),  von  Leyden  ^*)>  - 
Antwerpen  ^^),  Gent  ^). 


a3)  Urk.  bei  Lehmann  L  FV.  c.    i5  u.  19.  p.  a83«  19 1  ff.  -*- 

L  V.  c.  lai.  p.  579. 
a4)  Ui*^*  ▼•  J*.  ia56,  bei  Guden  cod.  dipl.  II.  44^* 
a5)  Urk.  v.  d.  J.   1291  u.    i394j  bei   Lehmann  L   lY.  c.  at. 

p.  3o3,   und  L  V.  c.  lai.  p.  579. 
,     a6)  Urk.   Konrads    IV.  v.    J.    124a,    bei    Gifden ,    Sylloge, 

p.  47a. 
»7)  Urk.  V.  J.  iä49,  bei  Guden,  cod.  dipl.  II.  89.   , 
a8)  Urk.  des   Grafen   Florenti(j^s   von   Holland  ,   v.   J.    ia7&, 

bei  Mieris  L  Sja.^ 
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Burg  war"  aber  auch  allgemein  der  Name 
eines  mit'  Mauqrn  und  Thoren  befestigten, 
fürstlichen  Wohnschlosses ^  Hofliagers,  Rögie- 
rungsgebäudes :  Hofburg,  Burghof,  Königs- 
hof, sacrum  palatium :  der  Sitz  des  obersten 
bürgerlichen  Richters,  wo  auch  die  Gerichts- 
Versammlungen  Statt  hatten.  Sehr .  vielfach 
sind  in  Deutschland  und  Italieh  die  Amts})e- 
nennungen  dieses  wichtigen  Mannes,  derei^ 
bündige  Zusammenstellung  die  Einsicht  in  das 
Wesen  der  Behörde  vorbereitet. 

Burggravius ,  blos  mit  Lateinischer  Endung, 
finden  sich  unter  andern  genannt  derjCölni- 
«che  *')  und  der  Magdeburgsche  ^^). 

Burgi  Cornea^  ebenfalls  der  Cölnische  ^^). 


»9)  Gramay,  Antverplae  antic^q.  p.  78.  79.  (perperam  80. 811). 
3o)  Diericx,  M<$mo}res  sur  la  ville  de   Gand  T.  I.  p.  3a  ff. 

545  ff. 
Si}  Urk.   des  Erzbischofs    Philipp    v.   J.    11 69,    bei   Bossart 

p.  a3. 

Urkk.  bei  Glasen ,  Schreinspraxis ,  p.  4?*  7^  •   '^  cöram 

»  Henrico ,  burggravio  j    —   Henricus  ,   burggravius  Colo- 

»  uiensis ,  coram  Scabinis.  « 

3a)  Urk.  v/J.  1269,  bei  Sagittarius  a.  a.  O.,  III.  3i.  3a. 
33)  Urk.  des  Erzbisch.   Friedrich   v.   J.    11 17,   bei  Kremer, 
GQlch-  und  Bergische  Geschichte,  III ,  Urkk.  S.  37.  29. 
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Cornea  aacri  palatii ,  in  verscliiedaea  StadU 
ten  von  Italien,  bis  in  das  eilfte  Jahrhundert^ 
namentlich  zu  Mailand  ^^)^  Pavia^),  Padua*^^), 
Sein  Gehülfe  und  Stellvertreter  war,  wie  ge- 
wöhnlich, ein  Untergi^af  ^^).  Wie  in  Marseille, 
wo  das  Regierungsgebäude  Palatium  der  Stadt- 
gemeine,  »Palatium  communis  Massiliensis,<f 
hiess,  der  Judex  palatii  ^^)^  und  in  den  kö- 
niglichen Städten  von  Deutschland,  wo  e;iii 
Königshof  vvar,  als  zu  Frankfurt,  Goslar,  der 
HofricMery  (Burggraf  oder  Schulz),  eben  so 
hatte  in  der  Lombardei  und  Toskana  der  Co^ 
mes  palatii  die  Gerichtsbarkeit  über  sämmt* 
liehe  freie  Bewohner.  .Es  war  aber,  was  die 
dinglichen  Verhältnisse  der  letzten  betrifft, 
dieses  Hof-  und  Stadt -Gericht  aus  zweierlei 
Richtern  zusammengesetzt.   Ueber  die  Inhaber 


34)  Urk.  Y.  J.  865 ,  bei  Fumagalli  p.  375. 

Urkk.  V.  d.  J.  892  und  896,  bei  Giuiini  IL  Ifi^  47^*     ' 

35)  Ürk.  V.  J.  930,  bei  Murat.  antiqq.  IL  935. 

Urk.  y.  J.  ioi4)  bei  dems.  I.  4ii*  1 

36)  Gennari  p.  3i. 

'37)  Ürk,  V.  J.  874»  bei  Fumagalli  p.''434*  < 

Urk.  ▼.  J.  89a ,  bei  Giuliui  a.  a.  O.  \ 

Landulph.  jun.  c.  18^  in  Murat.  scriptt.  V.  489* 

38)  Statuts  de  Marseille  L  L  p.  16.  17. 
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köüiigllöh^^  tmd  •  Reicis-LeHtt-Götei?  ^racHeit 
die  varsngswteiise^  sogenannten  Judice»  säcii  pa- 
liätii,  deren  hSitfig  Erwähnung  geschielit/ltti 
Ällgetneinen  *^),  wie  Von  einijeltieii  Städten^ 
ÄfeGremona''^), Como^*>,  Verona*'),  Padua*^*)^ 
¥i^  ^)5  wobei  einigemal  die  Abwechsdüng^ 
Vorkömmt,  dass  in  Städten,  wo  die  Gei^clit*- 
bafkeit' littmittelbar  ein  >orbebaItnes  Köxiigs- 
tedkt  geblieben,  die  Benennung  >»  Judices  pa- 
latii  imperätoris  ^^), «  oder  bloss  »  Jüdice»  im- 
perktotis  ^)^ii  gebraucht  wird.  In  Streitsa- 
chen-aber  der  erblichen  Freisassen  sprachen. 
Wo  ein  Germanisches  Recht  galt,  die  gewöhn- 
lichen Sdbaffer,  und  wo  Römisdies,  einige 
>y  Städtische  Richter.  «     Aus  beiden  zusammen- 


I 

39)^Urkk.  y.  d.  J.  gto.   998.    looi.   v^    io45.    107a,    bei 
Muratt.  antiqq.  U.  7.  So.  —  I.  4oB.  4"«-  —   ^*  9— »t« 

U.  957. 

4o)  Urk.  V.  J.  ioo4»  bei  dems.  II.  96& 
4iJRovelli  T.  II.  p.  90.  91:  i.  J.  io43. 
43)  Urk.  Y.  J.   io55,  bei  Murat.  antiqq.  II.  968. 

43)  Gesnari  p.  3i.  4>  ^  ^^  ^I-  Jahrhundert, 

44)  Urkk.  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XL  Jahrhunderts ,  bei 
^Murat  antiqq.  HL   1064—1096.    ♦ 

45)  Urkk.  T.  d.  J.  964-  970»  97«  >    bei  Itfurator.   dclle    anti- 
^  cbita  Estens^  cd  Italiane.  P.  I.  p.  t!l7.  1!^%  l4^»   >5o* 

46;  Urk.  V.  J.  91 1,  bcidcms.  antiqq.  IL  969. 
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gesetzt  "war  dann  die  Richterscliaft  in  fallen , 
wo  von  beiden  Betheiligten  der  eine  in  Lehn- 
Verhältnissen  stand,  der  andere  zu  den  Eigen- 
thümern  gehörte  ^^).  Mailand  und  Florenz 
bieten  hiervon  Beispiele  dar :  dort  bestand 
einst  ein  solches  zusammengesetztes  Gericht 
aus  fünf  königlichen  Richtern  und  drei  Schaf- 
fern^^),  ein  andermal  aus  zweien  königlichen 
iliöhtern  und  vier  städtischen  ^)j  hier  eben- 
falls aus  beiden  gemischt  ^). 

Urbanus  comea,  der  Mainzer  **)  und  dec 
Regensburger  *^). 

Cornea    civitatis  ^) ,    Stadtgraf  ^) ,     oder 


47)  Urk.  ▼.  J.  865,  bei  Fumagalli  p.  375. 

N       Urkk.  V.  d.  J.  83S  bis  gSo ,  bei  M^rat.  antiqq.  I.  495. 
497.  IL  935-938.  951—954. 

48)  Urk.  T.  J.  865 ,  bei  Fumagaili  p.  375. 

49)  Urk.  V.  J.  89a,  bei  Giulini  II.  469. 

50)  ürk.  V.  J.  867 ,  bei  Ughelli  HL  38—45. 

Urk.  V.  J.   897  ,  bei  Mural,  antiqq.  I.  497- 
5i)  Urk.  des   Erzbischofs  Ruthard  t,    J.    iioä,    bei   Guden, 

cod.  dipL  I.  39. 
5a)  Pez  thesaur.  anecd.  T.  I.  P.  in.«p.  ia6,  sec.  XI. 

53)  Urkk.  V.  d.  J.  865  und  874 ,   bei  Fumagaili  p.  375.  4a4. 

Urk.  V*  J.  892»  bei  Giulini  11.  469. 

54)  Annal.  ad  a.  849»    ^P*   ^ccard.    Franc.  Orient.  IL  4^^' 
»comitem  Coloniae.  « 
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«cUechthin  Graf  **),  wohl  auch  Henwg  *^), 
Untergräf  *^.  * 

Graf  des  8chaffergerichi9  ^  der  Cc^ni^che  **). 

Praefectus  urbia^  eheni^Ws  der  Cölnische, 
nehen  welchem  sowohl  der  Stadt-  als  der  Stifts- 
Vogt  namentlich  aufjgefiihrt  werden  *^):  ein 
Beweis,  dass  nicht  etwa  einer  von  diesen  bei- 
den unter  dem  eben  angefahrten  Amtsnamen 
.zu  Terstehn.  sei.  Dann  auch  der  Mainzer;  wo- 
!bei  bemerkenswerth  ist,  dass  derselbe  Arnold , 
.der  in  einer  Yorhin  erwähnten  Urkunde  urba- 
nus  comes  genannt  wird^  in  einer  spätem  den 
Pfannen  praefectus  führt  ^):  woraus  die  gleiche 


Chronik  ron  Cöln  fol.  aoS,  p.  a. 
Vrk«  bei  Glasen,  Schreinspraxis  p.  4& 

55)  Urk.  V.  J.  865 ,  bei  Fumagalli  p.  875. 

56)  Urk.  T.  X  967,  bei  Fantazzi  IL  aS. 

Landalph.  sen.  11,  a6. 

67)  Gnalvan.  de  la  Flaxnma  c.  i3a.  i33.  1B8.  i4a.  144. 

Urk.  bei  Glasen,  Schreinspraxis  von  Cöln,  p.  35. 
58)  Chronik  yon  Cöln  fol  ao4.  b.  ao5.  a. 
59}  Urk.  des  firzbischofs   Hanno   v.   J.    1061  ,   bei   K.remer , 
Gulch-  und  Bergische  Geschichte  Ü.  aoi :  s.  oben  N.  17. 

60)  Ürlüu  ^^9  Erzbischofs  Adelbert  v«  J.   11 35,    bei  Guden, 
cod.  dipl.  I.  II 5.  119. 

Urkk.  des  Erzbischofs  HelBrich  v.  J.  1 143 1  hei  deojii. 
I.  i38.  149. 
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Bedeutung  von  beiden  erhellt.  Die  Beispiele 
von  Cöln  und  Mainz  begründen  die  Vermu- 
tbung,  dass  auch  in  Worms  der  städtische 
Praefectus  ^')  nichts  anders,  als  ein  Burggraf, 
gewesen  sei;  um  so  mehr,  da  früher  einige- 
mal ein  Beamter  urkundlich  vorkömmt,  der 
einfach  und  schlechthin  Graf  genannt  wird*.'), 

Praesea  urbanusy  und  Praetor  urbia,  der 
Regensburger.  Auch  hier  ist  unverkennbar, 
dass  der  Burggraf  bezeichnet  werde;  denn  eben 
.  derselbe  Heinrich ,  der  früher  urbanus  comes 
genannt  worden ,  führt  bald  darauf  die  Na- 
men Praeses  und  Praetor  ^'*). 

Die  bürgerliche  Gerichtsbarkeit  des  Burg- 
grafen über  die  Freisassen  war  der  Stamm,  au« 
welchem  hier  mehr,  dort  weniger,  Gerecht- 
same und  Amtsgefälle  desselben  hervorgingen. 
In  so  fern  dem  Vorsteher  der  bürgerlichen 


61}  Urk.  des  Bischofs  Burchard  oder  Bugge  Yon  Worms  v.  J. 

li4i»  bei  Schannat  11.  7a:  »Symunt,  urbis  praefectus. « 

Urk.  Friedrichs  L  y.  J.  11 56,  das.  p.  78^  »praefectus 

»«>  de  civitate.c     Der  Vogt  in  dieser  Urkunde  ist  der 

StiltsYogt.  -  '  , 

62)  Urk.  Heinrichs  II.  y.  J.  loi^*  das.  p.  4o* 

Urk.  Heinrichs  IH.  y.  J.  io56,  das.  p.  67. 

63)  Pez,  a.  a.  O.  p.  i3i. 
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Reclit$pfleg6|  und  den  SchalSfbrn  in  ihrer  Ei- 
gensdiaft  als  bürgerlichen  Richtern,  zugleich' 
die  gesammte  niedere  Stadtpfiege  oblag,  kann 
als  Regel,  wiewohl  vnt  Zulassung  mancher 
Ausnahmen,  angesehn  werden,  dass  der  Burg- 
graf die  Aufsicht  über  den  Kleinhandel,  mit- 
hin vorzüglich  über  Mass  und  Gewicht,  zu 
fuhren  hatte,  wie  in  Mailand  ^^);  woran*  sich 
die  Vorsteherschaft  und  Beaufsichtigung  der 
Handwerker  schloss,  wie  in  Strassburg  ^), 
.]^n  anderer  vorzüglicher  Theil  seiner  Ge- 
schäfte als  Stadtpfleger  war  die  Aufsicht  über 
das  Bauwesen  in  und  ausserhalb  der  Stadt;  na* 
mentlich  über  Mühlen  -  Anlagen ,  über  den 
Festungsb^U  ^)j  über  die  Breite  der  Strassen, 
dass  sie  nicht  durch  sogenannte  Uebeirhänga 
yerdunkelt  und  verengt  würden  ^^).  Mit  die-, 
sen.  Amtspflichten  ,  die  sich  sämmtlich  auf 
bürgerlich  -  rechtliche  yerhältnisse  bezogen, 
waren    gewisse    Gebühi-en     und   Nutzungen 


64)  Gualvan.  de  la  Flamma  c.  i44* 

65)  Stadtrecht  von  Strassburg,  bei   Grandidicr,   a.  a.  0.  c. 
44  ff.  58.  ^0, 

66)  Daselbst  c.  8i.  84. 

67)  Erster  Theil,  S.  3ia.  3i3.  .  ^ 
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y^r))up46m  Topi,  KJlmnband^>  tph  dar  Berei- 
t^^gde^  Jjebeiismi]tiel,  TQB.Hau^,]n3^^uf  bcpris 
^cliaCtjlieliepi,  Grunde  und  Bodeu,  uu^r  ai^ 
dem  zu.  Str^lssburg^*),  Nürnberg:^),  AngSc 
Jbuirg  ^^)i  Mailand  ^*);  wozu  in  der  let$tmk 
Stadt  diq  Einkünfte  vpn  den  jberr$(hiaftli(^^»i 
Ba,cL  -  Q^fen  Lam^n  ^^) ,  eine  Lei^ui^ ,  dit^ 
auch  in  Südfrankreich  bestand ,  slß  zi|  A%uei 
naortes  ^^)  ^nd  an  andern  Orten  ^^. 

Als  Kegel  ist  es  allei^dings  anzusehn^  da«! 
der  Burggraf,  gleich  dem  Schulzen,  Obem 
richter  in  bürgerlicheja  Rechtssachen  gcfw^sest 
ist.  In  Worms  aber,  und  in  Mag^ebvirg^.wa 
beide  Gerichtsbeamten  neben  einandeir  bestaa-« 
den,  war  der  Burggraf  das,  wasander^v^o  dei5 


68)  Stadtrecht  von  Strassburg,  a.  a.  O.  c.  48< 

69)  ürk.  Rudolfs'!,  v.  J.  1273,   bd  Wagensei!,    de  civiUt^f 
Nor^fflberg.  p.  ^% 

70)  P.  y.  Stelten  Oe^du  von  AugsK  p.-  454*  . 

71)  Gualvan..  de  la  Flaxnma  a.  a.  O.   . 
72]  Paselbst. 

73)  Urk.  um  d.  J.    ia4S»   bei  Menard  bist    de   Nismes   Pr. 
T.  L  p.  77. 

74)  Urkk,  V.  d.  J.  1067  und  iii3,    in   bist,    gdiu.de  Xang« 
T,  II.  Pr.  p.  a55.  388. 

Urk.  Philipps  II.  V.  J.  1196:  Ordpons^^s  IV.  .34^- 
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Vogt.  Der  Wormser  hatte  seit  dem  Anfange 
des  eilftefn  Jahrhunderts  anmasslich  versucht  9 
seine  Gerichtsharkeit  auch  auf  die  bischöfliche 
Dienstmannschaft  auszudehnen  ^  war  aber  da- 
durch in  Streitigkeiten  mit  dem  Stiftsvogte 
gerathen.  Durch  eine  königliche  Entscheidung 
■ward  er  in  seine  Schränken  gewiesen,  und 
die  Sache  dahin  beigelegt,  'dass,  wenn  ein 
Bürger  von  einem  Diensfmann  strafbar  be- 
leidigt würde,  der  Burggraf  das  Recht  des 
ersten  bei  dem  Vog^te  verfolgen,  und  alsdann 
die ,  von  dem  Thäter  zu  erlegfenden ,  Straf- 
gelder in  die  Stadtkasse  fliessen  sollten  ^*). 
Durch  die  häufigen  Streitigkeiten ,  welche  aus 
der  Verschiedenheit  des  Gerichtsstandes  der 
Magdeburgschen  Bürger,  und  der  vielen,  in 
der  Gegend  ansässigen,  Unterthanen  der  Her- 
zoge von  Sachsen ,  entstanden ,  wurden  diese 
mächtigen  Nachbarn  des  Erzstifts  auf  den 
Wunsch  geführt^  die  burggräfliche  Gerichts- 
barkeit zu  erweAen.  Es  gelang  ihnen,  die- 
selbe von  dem  damaligen  Lehnbesitzer,  dem 
Freiherrn  Burchard  von  Querfurt,   käuflich 


75)  Urkl.  Heinrichs  H.  v.  J.  ioi4»  und  Heinrichs  HL  T.  J. 
io56>  hei  Schaxmat  U.  40.  57. 
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an  sich  zu  bringen ,  mit  Genelimigung  des 
Enbischofs  Konrad^ .  der  nun  sie  damit  be^ 
lehnte  ^^).  v  ' 

3)    Schulz  9  Hofrichter,  Ammann. 

Aus  einer  Vergleichung  sowohl  3er  BerufsF- 
geschäfte,  in  Beziehung  aufweiche  der  Schulz' 
in  den  Urkunden  von  Deutschland  und  den 
Niederlanden  vorkömmt,  als  gewisser  Um- 
stände, unter  denen  es  geschieht,  ist  ahm-«- 
liehmen,  däÄ  er  •  meistentheils  -  und  vorzugs- 
weise der  Beamte  für  die  bürgerliche  Rechts- 
pflege gewesen  ist,  als  in  Frankfurt '0»  I^öt- 
tich  ^®),  Grammont  ^^),  auch  in  Nürnberg, 
Wetzlar,  Worms,  Aachen.  In  dieser  Eigen- 
schaft führt  er  in  manchen  Städten  die  Namen 


76)  Urk.  V.  J.  1269,  bei  Sagittarius  a.  a.  O.,,  III.  3i.  3^^ 
«duces  a  burggrayio  haec  officia  cum  sua  cömparäye- 
»runt  pecunia.« 

77)  Urk.  V.  J.  laig,  bei  Kirchner  I..1 84^  »Hßnricus  villi" 
9cuSj  Hubertus  adyocatus.  a  '     ^      ^ 

78)  Urk.  de»  Bischofs  Theobald  von  Lüttich  v.  J.  i3o8,  bei 
Miraeüs  I.  5^3 :  v  villicus  noster,  qai  ScuUetus  dicitur.  «c 

79)  Urk.  des  Grafen  Baldwin  Ton  Flandern  und  Hennegau ,  ^ 
um  d.  J.  laoo,  bei  dems.  I.  299. 
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Hofrichier^  wie  in  Mühlhauseu  *^),  und  -^/n- 
mann^  wi^  in  Constanz®*),  St.  Gallen  ^^),  auch 
in  den  Städten  von  Flandern  ^).  ViUicus 
wird  er  zwar  ebenfalls  genannt,  unter  andern 
in  Frankfurt  und  Lüttich;  doch  hiess  so  in- 
Delft  der  Vogt,  unterschieden  von  dem  Schul- 
zen ^)\  auch  ist  ViUicus  zuweilen  gleichbe- 
deutend init  Major  ^^) ,  Maire ,  welches  in 
FränLinsif^h  und  in  Niederländischen  Gegen- 
den dei*  N^ippie  d^it  städtischen  Gesammtbeam- 
ten  yf^x  ^\  In  Sti^^^hurg  aber  fand  die 
Abweichung  vq»  d^r  Hegel  Statt,  dass  dem 


*  8«)  ürk.  y.  J;  1090,  bei  Grashof,  'ortgg.   Muhlhusae  p.  19^. 
•84)  Speth,  Bes^reibui^  yon  Conitanz  p.  ^39. 
82)  Urk.  Karls  IV.  v»  J.  i353,  bei  Npugart.  C9tl.  diph  Alem. 
IL  45a, 
'  83)  Diericx ,  M^moires  sur  ies  lois  des  Gantois  I.  97. 

Urkk.  T.  d.  J.  1296  und  ia86  bei  dems.  IL  a3i.  3^. 
329. 
^4)  Urk.  des  Grafen   Wilhelm   von  Holland  v.  J.  1246,  bei 
Mieris  L  228.  / 

85)  Urk.  Konrads  III.  y.  J.  ii4o,  bei  Marlene  et  Durand, 
ampl.  coU.  IL  110:  »Tillicus,  qui  vulgariter  Major  ap- 
9  pellatur. « 

86)  Urk.  V.  J*i259,  beiDiericx,  Het  GendtCharter-Boekje, 
p..  71.  7X 

Chronique  Bourdeloise.  ad  a.  xi^i  »Maire  und  Ge- 
»  schwome. « 
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Schulzen,  ausser  der  Ober-Aufeicht  iiber  die 
bürgerliche  Gerichtsbarkeit^  auc]b  die  peinli-» 
chen  Rechts-Erkenutnisse  übertragen  Waren  ®^, 
mit  dem  Genüsse  zweier  Drittheile  von  den 
Strafgeldern  **).  Dabei  war  in  Ansehung  der 
übrigen  Staatsgeschäfte  die  Einrichtung  ge- 
troffen, dass  unter  ihm  zwei,  von  ihm  er-- 
nannte ,  Stellvertreter ,  schlechthin  genannt 
Richter,  in  bürgerlichen  Sachen',  hauptsäch« 
lieh  in  Schuldklagen ,  Recht  sprachen  ,  der 
Ziöllner  aber ,  neben  dem  Münzmeister ,  die 
bischöflichen  Einkünfte ,  neli^st  der ,  damit 
verbundnen,  Gerichtsbarkeit  verwaltete  ^). 
So  war  es  auch  in  Mainz :  neben  dem  Schulzen 
der  Münzmeister,  und  unter  ihm  drei  Stadt-« 
Richter  ^).  Eine  andere  Verschiedenheit  ^ar 
in  der  frühesten  Verfassung  von  Cöln  diese 
gewesen ,  dass  derjenige  Oberbeamte ,  der 
nachher  Vogt  hiess,  Schulz  war  genannt  ' 
vvorden  ^*). 


87)  Stadtrecht  von  Strassburg  a.  a.  O.  c.  10. 

88)  Daselbst  c.  4o.  4i* 

89)  Das.  c.  8.  i4-  56.  69  ff. 

90)  Ürk.  ▼.  J.  I3a9,  bei  ,Guden  cod.  dipl.  U.  489. 

91)  Urk/des  Erzbischofs  Philipp  v.  J.  1169,   im  städtischen 
Ardiiy,   anch   bei   Bossart  p.    2^  :    »advocatus    noil^, 
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Wicht  uh wichtig  ist  eine  Söhlusshemerküng 
iiher  den  Schulzen  von  Magdeburg,  und  des- 
sen Verhältniss  zum  Burggrafen ;  wobei  nöthig 
ist,  auf  den  letztern  zurüclzugehn ,  umEini-, 
ges  von  seiner  Amtsgewalt  nachzuholen.  In 
aller  Kürze  ist  das  Wesentliche  von  diesen 
höchsten  obrigkeitlichen  Personen  so  aufzu- 
fassen :  beide  Beamte  daselbst  Waren  für  beide 
Zweige  der  Rechtspflege;  jedoch  so,  dass,  wie 
unten,  bei  Gfclegenheit  der  Rathsverfassung, 
weiter  auseinanderzusetzen  ist  ^%  der  Schulz, 
Unter  dem  Burggrafen  ,  eigentlich  blös  Vor- 
sitzender Schaffer  war,  also  Erster  von  den 
Zwölfen,  und  dass  jeder  von  beiden  eine  ge- 
wisse ausschliessliche  Gerichtsbarkeit  besass. 
Was  zuvörderst  die  bürgerlichen  Rechtshän- 
del, namentlich  Schuldklagen,  betrifft,  so  wa- 
ren beide,  in  dem  angegebnen  amtlichen  Ver- 
hältnisse, verpflichtet,  solche  täglich,  ohne 
Verzug ,  zu  erledigen ,  ,wenn  es  erfoderlich 
war  ^).  Handlungen  der  freiwilligen  G^richts- 


»qui  in  eodem   privilegio    (vetustissimo)    Schultetus  ar- 
V  chiepiscopi  Coloniensis  bominabatur.  «i         ^ 

*)  In  dem  Abschnitte  :    herrschafüidbe  Stadtgeflchlechter.  • 

93)  Stadtrecht  för  Breslau ,  von  Magdeburg  mitgetheilt  im  J. 
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barkeit  wurden  allein  von  dem  Schulzen  voU- 
izogen  ^).  Seltsam,  oün^  weiteres  Beispiel, 
war  die  Gerichtsverfassung  in  Ansehung  des 
^trafrechts.  '  Gemeinschaftlich  hielten  beide 
obere  Richtßr.  jährlich  drei  grosse  Gerichtstage 
zu  gewissen  festgesetzten  Zeiten;  wobei  gesetz- 
lich war,  dass  in  Abwesenheit  des  Burggrafen 
der  Schulz  dessen  Stelle  vertrat,  wenn  aber 
auch  dieser  fehlte,  der  Gerichtstag  ausfiel  ^); 
Dass  ausser  diesen  ordentlichen  Gerichtstagen 
in  erfoderlichen  Fällen  noch  ausserordentliche 
veranstaltet,  und  unter  dem  Vorsitze  des  Burg* 
g^^afen  gehalten  wurden,  hat  nichts  Auffallen- 
des; es  müsste  denn  der  Umstand  sejn,  dass 
hier  der  Schulz  nicht  Stellvertreter  des  Burg- 
grafen seyn  konnte ,  sondern  in  Verhinde- 
rungsfällen desselben  die  Bürgerschaft  einen 


1361,  beiGanpp,  das  alte  Magdeburgsche  und  Hallische 
Recht,  S.  Ü33,  $.  la. 

Stadtrecht    für  Görlitz ,    von   Magdeburg   mitgetheilt 
im  J.  i3o4,  bei  dems.  S.  272,'$.  7. 

93)  Stadtrecht   für   Goldberg,   von   Magdeburg   mitgetheilt, 
bei  dems.  S.  aai ,  §.  9. 

94)  Stadtrecht  für  Bredau  ,.u.  s.  w.  S.  a3i ,  $.  7. 

Stadtrecht  für  Gairlits,  ii.  s.  w.  S.  371»  $.  3. 
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ausserordentlichen  ernannte  ^^).  Die  Gerichts- 
barkeit, welche  der  Schulz  selhstständig,  vom 
Burggrafen  unabhängig,  ausübte,  und  wozu 
drei  Gerichtstage  im  Jahre  bestimmt  waren, 
hat^ich  auf  geringere  Vergehn  erstreckt,  wie 
aus  den  niedrigem  Sätssen  der  Geldstrafe  abzu- 
nehmen ist  ^). 

\  Stadtvogt,  Burggraf,  und  Schulz,  waren 
demnach  in  Deutschland  die  obersten  Behör- 
den für  die  gesammte  städtische  Verwaltung 
und  Rechtspflege,  nicht  selten  im  erblichen 
Lehnbesitze  ritterschaftlicher  Geschlechter , 
nach  der  allgemein  im  Fränkischen  Europa 
verbreiteten  Gewohnheit.  Namentlich  kam 
die  Würde  des  Vogts  in  Cöln,  nachdem  sie 
bisher  einzeln  und  jährlich  verliehn  worden, 
im  Jahre  1 169  als  erbliches  Lehn  ain  die  wehr- 
ständische Familie  von  Eppendorf  ^^  j  in  Er- 
furt gehörte  sie  auf  eben  diese  Weise  bis  zum  ^ 
Jalire  laSS  den  Grafen  von  Gleichen  ^^).     Die 


95)  Stadtrecht  fär  Breslau,  S.   a3i.  a3a.  §.  8;  —   för  Gör- 
litz, S.  »71,  §.  4,  • 

96)  SUdtrcdit  für  Breslau,   S.    aSa,   $.  9;    ~    fiir  Görlitz, 
S.  a7a ,  $.  6. 

97)  Urk.  desselben,  bei  dems.  p.  aS» 

98}  Falckenstciu  Hist^  von  flrfurt  p.^  45b  85. 
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Burggrafenwürde  be^ssea  in  Magdeburg  erst 
die  Freiherrn  von  Querfurt,  darauf  die  Heim- 
zöge von  Sachsen  ^)y  in  Cöln,  wenigstens  ein 
hundert  und  zehn  Jahre  j  die  Herrn  von  Ar- 
berg *^) ;  iü  Rej^nsbttl-g .  Wair  sie  ein  erbliches 
Lehn  mit  Ländereien  im  Nördgau,  vom'  zehn^- 
ten  Jahrhundert  bis  zum  Jahre  i  i85 ,  wo  die 
burggräfiiche  Familie  ausstarb;  seit  welcher 
Zeit  die  Herzöge  das  Amt  an  Einzelne  ver- 
liehn  *^*).  Von  der  Stelle  des^  Schulzen  waren 
in  Magdeburg  die  Herrn  von  Eckersdorf  erb- 
liehe  Lehtibesitzer  *^). 

Eine  mehrfach  verschiedne  Bewandtniss  hatte 
^s  in'  einigen  Städten  ^  naioientlich  in  Regens- 
burg, Strassbürg,  CÖln,  mit  dem  Blutbann. 
Dass  der  Vogt,  als  Ober-Aufceher  der  öißent- 
lichen  Sicherheit,    und  als  Strafrichter,  hier 


99)  Urk.  V.  J.  mSg,  bei  Sagittarius  a.  a.  O.  III.  3i.  3a. 
looj  Urkk.  der  Erzbischöfß  Philipp  y.  J.  1169,  und  Siegfried 

V.  J.  13799  bei  ßöäsart  p.  a3  und   17. 
loi)  Cremeiaer  I.  171.  fjii 

Urk%  Eriedricbs  JEI.  v.  J.    1  aSo ,    bei  Hund ,  Metropu 
Sal.  I.  160.  '  .    : 

loa)  Ghron.  Magdeb.  ap.  Meibom.  U.  333.  334- 

,    Pomarius^  unter:  £ricb;  dem  XXVI.  Erzbischofe. 
.RaihniaiuL  U.  ißä.  166L  .        .  - 
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oder  da  auch  die  bürgerliche  Rechtspflege 
-wahrgenommen.,  daypn  finden  sich  keine  Bei- 
spiele j  wohl  aber  umgekehrt  yirelche,  dass  der 
Burggraf  und  der  Schulz ,  in  der  Kegel  die 
Oberrichter  in.  bürgerlichen  Rechtssachen, 
auch  die  peinliche  Gerichtsbarkeit,  selbst  den 
Blutbann,  ausgeübt  haben.  In  frühern  Zei- 
ten, als  die  Bischöfe  noch  nicht  die  Stufe 
wirklicher  Landesfürsten  erstiegen  hatten,  und 
der  Begriff  ihrer  Bestimmung,  der  zufolge  sie 
ein,  von  der  Welt  und  ihren  Geschäften  zu- 
rückgezogenes ,  Leben  führen  sollten ,  noch 
nicht  verdunkelt  war,  herrschte  die  Vorstel- . 
lung,  ein,  mit. der  Sorge  für  das  geistliche 
Wohl  der  Menschen  beschäftigter  Mann  dürfe 
sich  nicht  befassen  mitStraf-Urtheilen,  durch 
welche  auf  den  Todt  erkannt  würde.  Wenn 
also  ein^m  Bischöfe  die  landeshoheitlichen 
oder  Königsrechte  (Regalia)  insgesammt  ent- 
weder zu  Lehn  gegeben,  oder  unter  andern 
Bedingungen  abgetreten  wurden,  war  doch 
in  der  Uebertragung,  die  auf  ihn  peaasönlich. 
geschah,  das  Recht  über  Leben  und  Todt 
nicht  mit  begriffen.  Hiermit  ward  es  nun 
in  den  genannten  drei  Städten  auf  folgende 
Weise  gehalten:      Dais  in.  R^nsibarg   der 
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Herzog  von  Baiern  ,  als  Oberburggraf  der 
Stadt,  un4  als  Landvogt,  in  früherer  Zeit 
die  bobeitliöben  Rechte  besessen,  seit  dem 
Jahre  1:270  aber  an  den  Bischof  verpfändet 
habe,  muss  hier  vorläufig  angefahrt  werden, 
zur 'Erklärung  der,  mit  dem  Blutbann  getrof- 
fenen, Einrichtung.  Dieser  nämlich  war  von 
der  Gesammt  -  Y eräusserung  ausgenommen ; 
damit  aber  ^Lcine  störende  Zweiheit  in  An- 
sehung der  peinlichen  Gferichtsbarkeit  ent- 
sitände,  wurde,  mit  Uebergehung  des  Bischofs, 
jeder  einzelne  Schulz  y  den  nun  der  Bischof 
anstellte  y  unikiittelbar  vom  Herzoge  damit  be- 
lehnt ^^^).  üebereinstimmendin  Ansehung  des 
2um.  Grunde  liegenden  Grodankens,  aber  ver- 
schieden in  der  Form,  war  dieser  Theil  der 
XTCrichtsverfassung  i^  Strassburg.  Hier  war 
der  Stiftsvogt  bei  Verleihung  dLe$  Blutbanns 
Mittelsperson»  und  bei  Vollziehung  der  ür- 
theile  Aufseher*^),  weshalb  ihm. ein  Drittheil 
der  Strafgelder  zukam  ^^*)}  die  Abfassung  der 
Erkenntnisse  aber  gehörte,  wie  in  Regensburg 


]o3)  Hund,  Metrop.  Sal.  I.  i4S«  (natisp.  a.  17 19)^ 
io4)  Stadtrecht  von  Strassbdlrg  a.  a.  O.  c  19.  aa.  93.^ 
io5)  Daselbst  c.  4o*  4^* 
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seht  dem  genannten  Jahre,  zum  Amte  des 
Schulzen,  wie  schon  erwähnt  worden.  Bei 
dem  Antritte  seines  Axäü  eni|>fing  der  Stifts- 
vogt, als  Stellvertreter  des  Bischofs,  vom  Kö- 
nige die  Belehnung  mit  der  peinlichen  (ie- 
richtsharkeit ,  und  übertrug  diese  dann  dem 
jedesmaligen  Schulzen,  ja  seihst  den  beiden 
oben  genannten  Verwaltungsbeamten,  so  weit 
auch  ihnen  eine  Gerichtsbarkeit  zustand  *^). 
In  so  fern  die  Landesbeamtenstelle  des  Stifts- 
vogts nicht  erblich  war,  hatte  zwar  der  Bi- 
schof in  Ansehung  desselben  freiere  Gewalt; 
dagegen  beschränkte  ihn  bei  der  Anstellung 
die  merkwürdige ,  in  manchen  Grundzugen 
eigenthümliche  y  von  den  übrigeii  abweichen- 
de, Verfassung  von  Strassbufg:  dfenn  es  ge- 
bührte ihm  blos  der  Vot$chlag'.  iäthet  die  ent- 
schiedne  Ernennung  mussten  sich  die  Stifts- 
geistlichkeit ^  die  Stif tsdienstMaatien ,  und  die 
Bürgerschaft,  vereinigen  *°^. 


'  .  4  ■ 

106)  Daselbst  c.   II.  13 :   »  iUam  potestatem,    quae  special  ad 
9  sanguinis  effusionem  suspendendorum ,   decoUandorum 

»  tnincandoru'"      -''' —      -— 1— i^-x?--   —  i>- 

»bere,*nec  d 

loy)  Daselbst  0.  43 


9 sanguinis  effusionem  suspendendorum,   decoUandorum 
» tnincandorum y  cetera,  •  ccclesiastiba  persona  nee  ha- 
»bere,*nec  darc,  debet  « 
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Noch  anders  verhielt  es  sich  in  Cöln  mit 
dem  Vorsitze  in  Blutgerichten.  Hier  war  es 
nicht  der  Schulz,  yrie  in  Regensliurg  in  spä*- 
terer2jeit,  und  in  Strassburg,  auch  nicht  det 
Stadtvogt ,  unter  Aufsicht  eines  Landvogts , 
als  welcher  am  Niederrhein  nicht  vorkömmt, 
sondern  dei'  Burggraf,  der  in  Fällen  von  Ver^ 
brechen,  wo  auf  den  Todt  zu  erkennen  war, 
als  Todtschlag,  Nothzucht,  den  Landvogt  vor- 
stellte, und  die  Grerichtshandlung  leitete  *^®); 
der  auch  bei  gerichtlichen  Zweikämpfen  die 
Aufsicht  führte,  und  von  den  Stra^ebühren, 
die  zu  dreien  Viei'theilen  dem  Erzbischofe, 
als  Gerichlsherrn,  zukamen,  das  Uebrige  er- 
hielt ^^).  Er  blatte  eine  Amtswohnung  im 
Stockhause  "^). 


Abgesehn  von  den  Ausnahmen ,  die  in  An- 
sehung des  Burggrafen  ,   sowohl  von  Worms 

108)  Urk.  des  Erzbischofs  Philipp  v.  J.  1169,  a.  a.  O.  p.  a4: 
»qtiando  nod,  vel  successores  nostri,  judicio  sangainLs 
»praesidere  contingerit,  burggravius  nosier  dcbet  eue 
]•  adtocatus. « 

109)  Ebendaselbst. 

110)  Urk.  des  Erzbischofs  Siegfried  r.  J.  1279,  das.  p.  17: 
j|  domus  Burggrayii ,  Stockhtiis. « 
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und  Magdeburg,  als  von  Cöln,  und  in  Anse- 
hung des  Schulzen 9  von  Magdeburg,  Regens- 
hurg  und  Strassburg,  in  ihrem  Zusammen- 
hange bemerkt  worden  sind,  kann,  als  Er- 
gebniss  der  obigen  Untersuchungen  j  fiir  die 
Gerichtsverfassung  in  den  altern  Städten  von 
Deutschland  als  Regel  aufgestellt  werden :  ein 
Stadtgericht,  bestehend  aus  einer  gewissen, 
nach  der  Bevölkerung  verschiednen,  Zahl  von 
Schaffern ,  mit  zweien  Häuptern,  einem  Vogt, 
und  entweder  einem  Burggrafen,  oder  einem 
Schulzen.  So  haben  die  Städte  frühzeitig  das 
Glück  gehabt ,  unter  einer  genossenschaftli- 
chen Behörde  zu  stehn;  welche  Einrichtung^ 
wenn  $ie  auch  manchen  Aufenthalt  im  Ge- 
schäftsgange mit  sich  bringt,  und  die  Veiv 
antwortlichkeit  dabei  getheilt  ist,  doch  vor 
der  Verwaltung  durch  einen  einzigen ,  mit 
Macht  bekleideten,  Beamten,  die  grossen  Vor- 
züge hat,  dass  Begünstigungen,  Bestechungen, 
Willkühr,  erschwert  sind.  Mehrseitigkeit  in 
Beurtheilung  schwieriger  Fälle  entsteht,  Rei- 
bungen, lebhafte  Verhandlungen  auf  die  rich- 
tige Auslegung  und  Anwendung  dunkel  und 
schwankend  abgefasster  Gresetze  fuhren,  uild 
in  Beziehung  auf  das  Volk  die  Meidung^  von 
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Unparteilichkeit  der  Amtalt  aufrecht,  in  Be- 
ziehung aher  auf  die  höchste  Gewalt ,  det 
Muth  der  Gerichtspersonen  in  Ausühung  der 
Amtspflicht  rege  erhalteii  wird.  Aus  den  Beir 
spielen  von  einigen  Städten  iiii  Einzelnen  ist 
zu  ersehn,  dass  die  angegebne,  einfache  Stadt^ 
gericht^verfassung  als  Regel  anzunehmen  sei. 

Königliche  '  Städte^ 

Nürnberg.  Grundlage  und  erster  Anfang 
des  hurggräflichen  Amts  war  die  Befehlshaber- 
schaft über  das  feste  Schloss ,  die  aber  von 
der  hinzugekommenen  Obergerichtsbarkeit 
über  die  Bürgerschaft  unterschieden  wird  ^*^). 
Unter  dem  Burggrafen  standen,  als  gemein- 
schaftliche, örtliche  Oberbeätate  des  Verwal- 
tung^ und  Gerichts- Wesens,  ein^  Vogt  oder 
OfSciälis,  und  ein  Schulz  ^^'). 


in)  ürl.  dei  Burggrafen  Friedrich  v.    J.    I265,   in   (v,  Wöl- 
clern)'  hist.  Norimb.  dipl.  p. ,  1 54* 

ürk.  des  Königs  Rudolf  L  v.  J*   1273^  bei  Wagenseil, 
^  de  civilate  Norimberg.  p.  agS. 
na)  ürk»  des  Königs  Friedrich  IL  v.  J.  laiQ,  in  hist.  Noriinb. 
dipl.  p.   10. 

Ürl.  Rudolfs  I.  v.J.  15173,  a.  a.  O. :  » officialis  (burg- 
»graTÜ)  una  cum  sculteto  nostro  in  civitate  judicio 
»  pracsideblt. « 


Digiti 


zedby  Google 


—    366    — 

FrankfuH^  Ein  königlicher  Vogt  "'),  und 
ein  königlicher  Schulz  ^**),  dessen  erste  Er- 
\^ähnung  in  das  Jahr  1189  fällt  ^^^),  standen 
gemeinschaftlich  dem  Stadtgerichte  vor  ^*^), 

Wetzlar.  Ein  Stadtgericht  unter  dem  Vögte 
und  dem  Schulzen  ^0- 

4acMn.  Ebenfalls  Vogt  "^)  und  Schulz  "^), 
mit  einem  gemeinschaftlichen  Grericht  *^^).  Die 


ii3)  Kirchner  I.  loi.   loi.  ' 

.  ii4)  Lersner  I.  a53. 

11 5)  Urk.  y.  J.  fi89)  in  Weneks  Hessischer  Landesgeschichte, 
II,  Ürkundenbuch  N.  LXXXV,  p.  lao. 

116)  Ürk.  V.  J.  iai£f,  bei  Kirchner  I.  184^  »  Henricus  villi-' 
3>cu8,  Rubertus  adrocatus.  c 

117)  Urk.  V.  J:  lai^S»  bei  Guden  cod.  dipl.  IIL  1096.     ^    ^ 

Vrk.  ▼.  J^  is44»  <l^*  II-  B4- 

118)  ürk.  Frie4?icli8  n.  v.  J.  |q44,  In  Petri  a  Beeck»  Aqui»- 
granmn  ,.  sive  historica  nanatio  de  Aquensis  civitatis 
origine  et  progressu.  Aquisgrani  1620.  4>  <^°^  Ende  des 
Werks,  in  der  angehängten  pragmatica  sanctio. 

119)  K.  F^  Meyer's  Aachensche  Geschichten,  erstes  Buch, 
S.  3oa.  307,  3o8. 

lao)  Urk.  y.  J.  1365,  bei  Ritz,  Urkk.  und  Abhandlungen  zur 
Geschichte  des  Niederrheins  und  der  Niedermaas  ,  ery 
sten  Bandes  erste  Abtheilung,  S.  ii5 :  9  acta  su^t  hec 
»in  presentia  domini  WüJelmi  advocati,  Ricolphi  vil- 
»lici»  judicum  Aquensium,  et  sub  testimonio  —  Aquen- 
.  »  sium  scabinorum. « 


Digiti 


zedby  Google 


r-     367    — 

Oberaußicht  führte  der  Herzog  yoi\  Lothrin^ 
gen  und  Brabant,  der  die  Beamten  anstellte, 
aber  das  Schulzen  -  Amt  zuweilen  an  benach- 
barte Herrn  verpfändete,  als  an  dieGrafi^  voü 
Jülich ,  die  Stand^sherrn  von  Falkenberg  "^). 

Königlich  -  bischöfliche    Städte, 

Die  Stelle  des  Vogts  königlich :,  die,  dßg 
Burggrafen  oder  Schulzen,  bisehöflich. 

Augsburg.  Eines  Stadtvogts  geschieht  zuerst 
im  Jahre  9^2,  dann  iSifter,  Erwähnung  "^)i 
Er  war  dem  königlichen  L^ndvc^te  von  Schwa^ 
ben  untergeordnet  "^),  und  hatte  eine  Amts^ 
Wohnung  im  Königshofe  "^).  Sein  Amtsgenosse 
in  der  Vorsteherschaft  des  Stadtgerichts,  dep 
Burggraf,  way  bischöflich  ^^^\\  es  ward  aber 
diesem  und  sel^ep  StßHvertretem  die  Theil- 
nahme  an  der  Gerichtsbai^keit  von  der  mäich-i 
,tlg  vordringenden  Bürgerschaft  immer  mehr 
verkümmert^  dass  er  endlich  ganz  vom  Rath- 


lai)  Meyer  a.  a.  O.  S.  3pi  ff. 

112)  P,  V.  Stetten  p.  49  ff.  54  ff.  67.  58  ff. 

123)  Derselbe  S.  78.  8  t.  I 

Gass^ri  annal.  Augsburg,  ad  a.  1996,  ap.Mencterfl.  i458. 
ia4)lP.  y.  Stetten  S.  80.  81. 
laS)  Derselbe  S.  78. 
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^  '  faause,  d^m  ifmhet  sogenannten  Dinghause  "^), 
verdrängt  worden  ist  *^^). 

Constanz.  Da  det  königliclie  und  Reicli^ 
Stadtvogt,  der  in  der  Geschichte  der  Stadt  erst 
im  Jahre  1294  auftritt  "*),  unter  dem  Schwä- 
bischen Landvogte  stand,  so  musste  diese  hö- 
here Behörde  einschreiten,  wann  unter  den 
Bürgern  ein  Aufruhr  entstand  ^^).  In  der 
frühesten,  dem  Bischöfe  ausgestellten,  Verlei- 
hung^Urkunde  vom  Jahre  1 1 55 ,  ist  blos '  die 
Rede  von  den  geW'öhnlichen  hoheitlichen  Nuz- 
sungen ,  ohne  alle  Erwähnung  einer  (Gerichts- 
barkeit desselben  über  die  Bürgerschaft  *'®).  Zwei 
hundert  Jahre  später  wird  dem  Stifte  eine  sol- 
che bestätigt  ^*0  •  darunter  ist  wohl  die  bürger- 
liche zu  verstehn,  die  in  Augsburg  der  Burg- 
graf verwaltet  hatte,  und  für  die  hier  ein  Am- 
mann  angestellt  war  ^^^. 


ia6)  Derselbe  S.  8i* 

137)  Derselbe  S.  174*  4^9* 

laS)  Spethy  Beschreibung  von  Constanz  S.  an. 

lag)  Derselbe  S.  aaS.  aac). 

i3o)  Urk.  Friedridu  L  y.  J.  ti55,  inManlii  chron.  ConsUnt, 

ap.  Pistor.  cur.   Struy.   111.  695,    und   in    Neugart  cod. 

üem.  di|d.  II.  86. 
i3i)  tJrk.  Karls  IV.  y.  J.  135; ,  bei  Manlius  p.  698. 
i3a}  Speth  S.  aao« 
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4jqr  ^tädtisclie  Vogt ,  .civitatis  adyocatus^^^), 
ffiit  depoL  SchnJbsctn»  daaVoJcstand  des  Stadtgf^ 
r^clitf  aiisgfsmacht  ^^^) :  denn  dies^^  y<erfaswiig 
}p.,^iujg€pi  Beispielen  nachzuweisen,  ist  Z^ec^ 
dieser  Aufeähluiig  vonStäd|«n..  Axucih  «o  vie| 
ist  unstr^tig,  dass  vojx  diesen  beiden  Stellei^ 
4ie,  des. Schulzen,  bjschö^ich  gewes^,  un4 
pait.  einem  StifJtsdienstmann  besetzt  word^ii 
ijt  ^^^).  Zweifelhaft  aber  kann  sejn,  ob  dp^ 
Rechte^  Wielche  der  Vogt  über  die  Stadt  ausr 
geübt,  ebenfalls  von  dem  Bischöfe,  oder  ol^ 
^ie  von  dem  Könige,  abhängig  gewesen.  Ge^- 
wisse  Angaben  können  für  Jenes  zu  spre- 
()hen  scheiijien.  Dahin  gehört  zuT<)rderst  diese^ 


i35)  Ürk.  Friedrichs  T.  um  d.  J.  1180,  bei  Ochs  I.  a65. 

UrLk..  des  Bischof  Heinrich  um  d.  J.  laiS  und  iaa3y 
daselbst  S.  390  £  3t i. 
i3/}).Urk.  desselben  v.  J.  ia36>  das.    S.   3 10:    »Alberto   ad- 
»  vocato ,  Conrado  sculteto.  « 

ÜrkrfV*  J.  ia53,  das.  S.  334:  i»Petru»  advocatus,  Otto 

l     .     »squitetuff ,    4icti  $calarU   (Sipbaler),    tiilites»  Heoricoii 

»magister  ci^ium^  d^ctus  Steinlin,  consules,  et  univer- 

31  sitas  civium. « 

i35)  Urk.  Ronrads  UI.   v.  J.  11419  ^«^  Herrgott,  c(Al.  probb. 

IL  i65.     ,  • 

Ochs  I.  a55. 

24 
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dass  bei  Abfassung  von  Straf  -  Urlbeüen  der 
Bischof,  oder  ein  Stellvertreter,  gegenvrärtig 
war,  um  das,  .ihm  zukommende,  Re\;ht  auf 
«wei  Dritlheile  der  Strafgelder  wahrzuneh- 
men *^).  Es  ist  aber  dasselbe  für  eine  von 
den  städtischen  Nutzungen  zu  halten ,  die 
ihm  von  den  Königen  oder  Landvögten  über- 
lassen worden-  Wenn  ferner  der  Bischof 
Burghart  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  io85 
erklärt,  der  Blutbann  sollte  von  bischöflichen 
Amtleuten  ausgeübt  -werden  *^^) ,  so  ist  hier 
keineswegs  die  Rede  von  einer  peinlichen  Ge- 
richtsbarkeit über  die  Bürgerschaft  im  Innern 
der  Stadt,  sondern  davon,  dass  dieselbe  dem 
Kloster  St.  Alban ,  welches  den  Gegenstand 
/der  Urkunde  ausmacht,  über  eine  gewisse 
Gegend  ausserhalb,  die  bisher  Grund  und 
Boden  des  Bischofs  gewesen,  nicht  mit  ein- 
geräumt werde.  Dass  ferner  der  Bischof  Lutold 
im  Jahre  i2i5  an  den  Grafen  Rudolf  von 
Homburg,  als  damaligen  Stadtvogt,  eine  be- 
trächtliche Geldfoderung  hatte,  ist  auf  noch 
nicht  ausgezahlte  Antheile  an  den  Strafgebüh- 


i36)  Urk.  um  d.  J.  laab,  das.  I.  ago  —  ags. 
t37)  Das.  I.  a36.  iZj. 
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r^-  0a  4eateit  ^^).  Die  Nuchridit  ßirm .  hv»- 
ländera  ^^) ,  der  Bischof  habe  früher  den  Blutr 
haijLii  über  die  Sladt  gehabt,  sich  aber  desr 
eelben  begeben,  gehört  zu  deiii  Vielen,  Vas 
der  gelehrte  Reisende  flüchtig  aufgefasst  und 
missverrstanden,  und  wovon  ein  unterrichte- 
ter Einheiiiäischer  Manches  berichtigt  hat^^). 
Für  die  Annahme,  der  Stadtyogt  sei  ein  kö- 
niglicher Beamter  gewesen ,  ist  die  Thatsache 
€n^cheidend,  dass,  als  er  ^inst '  gewisse  Be- 
fugnisse sich  eigenmächtig  beilegen  wollte,, 
der  Bischof  bei  dem  Könige  Beschwerde  führte, 
und  dieser  xlie  Sache  vor  ein  Fürstengericht 
brachte  ^^^)i  woraus  folgt,  dass  dw  Vogt  nicht 
au  den  Stiftsdienstmannen  gehört  hat.  f^om 
Könige  unmittelbar  hat  auch  in  der  Folge 
die  Stadt  das  Recht,  denselben  anzustellen^ 
als  Pfandschaft,  an  sich  gebracht  **^). 


iSS)  ürl.   des  Bisch.  Lutold  y.  J.  I9i3,  das«  S.    aSo.  vergL 

S.  aSi. 
139)  Aeneas  Sjlvius ,  bei  Ochs  m.  53 1. 
i4o)  Ochs  a.  a.  O.  S.  5aS.  ff.     * 
i4i)  UrL.  Friedrichs  I.  bei  demB,  I.  a$5« 
1421)  Urk.   des  Königs  Wendskty  t.*J.   i3S6,  bei  dems.  ü. 

3e3.  304. 

24  ♦ 
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Aueh  In  Weinenbut-g  vrar  AsA  StaJtgeHckt 
zUsammitegesetzt  ans  einem  iLÖniglichen  Vogt» 
"als  SttaA*iclitcr,  und  einem  probstischen  Schni- 
tzen, mit  der  bürgerlichen  Rechts-  und  der 
Stadt-Pflege  *«). 

In  Erfurt  stand  das  Stadtgericht  eben  «so 
niiter  der  gemeinschaftlichen  Aufsicht  dieser 
Beamten  ***),  nur  waren  «Jiier  beide  Stellen 
erzbischdflich  -  Mainzisch.  Denn  Otto  der 
Erste  hatte,  bei  Erhebung  seines  unehelichen 
Sohns  Wilhelm  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl, 
ihm  und  seinen  Nachfolgern  die  Stadt  Erfurt, 
mit  aller  GrerichtsbarLeit ,  und  mit  dem  um- 
liegenden Gebiete,  verliehn  ***).  Eine  beson-* 
dere  bürgerliche  Gerichtsbarkeit  bestand  ita. 
früherer  Zeit  über  den  Theil  der  Stadt,  wel- 
cher den  Namen  vom  heiligen  Andreas  führte; 
der  Richter  hiess  Burggraf  und  Schulz  zum 
Severus,  vomSeverus-Hofe,  wo  er  seine  Amts- 
wohnung hatte  *^). 


143)  Herzog,  Elsaus.  Chroi)ik,  Buch  X,  von  der  Stadt  M'eis- 
senbnrg,  S.  177.  17S. 

i44)  Falckenstein ,  Hist.  Ton  Erfurt  S.  207. 

145)  Der».  S.  3^.  ' 

146)  Der«.  S.  41. 
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^edpcii  ^^Gjp/sr  wiphtigefli,,  Amoalup^  „ . d^ 
j^tadl^^Qgjt ,  5in4  ^^  ?iFfig¥^f  .jg^Äieiiji39J^£Uic^ 
dfsp.ß^pid\mf^9kl^,  Yorup^^lajadpiji  *^!),  jedei?  p^t 

XJ^riefetSY^fesswflg  ip  2W<ei  ZJeiträume,  jd^tM» 
fSWbejlA^g  43^§  jTahr  .i  ^jQ.ja^svmcht.^  Für ji^ 
JZivreck  4^^  g^uwärtigeiiTEf*ö|*teruiig  istj  iii^ 
4ßir  ^K$fe  vpn  Bf4®jajjujqg.  üuter  fcöifiglich^ 
Ql^erjl^p^e^lt  gebqcte  4ie  Vi^rwpltviig  wd  G^ 

4€^>  .dfd%  «Jägern  zu  .^^a  :Rechf;e^  df p  rHf r^cgp 

cheg  Beispiele^  l>elegl9^, .  Gr^i^dzügeder  stiMi- 

^»;;'M'i  i'^Y — ^    .  /.    -:  .0    f,  .    ,!     :-     •    ;'^•,r•ti 

147)  tJrkk.  des  Erzbischofs  Philipp,  v.  J.  11 69  ,-4ffl.  städtischen 

%   ^       .A^Tf^iT:»  pnd   bei.PoMs^.ß.,;^?.  ^4?    ^»ajclvpc^us  no^er 

»una  cum  btu-ggravia  ColoniiOAsi -ii|  omnil^uft  efiusis  jn- 

..  .„  wvdÜCÜo 'pra^^idere  d<;bet«f  .  :'     ,.)     ..  j 

.  ,  ;Udtv»»dlicUe  Stellen  yqn  .  d.   J.    laSj.   On4  j36i  ,  bei 

Glasen ,  Schreinspraxis  ,8.4^:  >  coram^judicibi^ ,  scili- 

..   ,  -    ,:,»cet  i^erhard/^  advocata^  jetPr^ncone  4«  Cpirna,  coraite, 

»per  sententiam  Scabjnorpm. ,«  ^»Coram  urblf  comite 

i      »Q(r  adijfocj^l/).«   — ^.  j»Iii^2Pi^esei^ti^  X^idicum,  I Hermann! 

j»scilicet  comitis,  Richolphi  advocati,  ^t  senafjojrum.  c 

'  M^y,  V«fgl§i<;li5j[|rl5,vp{le  y,  J.  ra58,  bd  Baiaaijt,  p*  74.  ^7»;j8. 
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tBtic&  mltegettsburg  in  diesem  ersten  Zeitranm^ 
SVätt.  Frülier^ak  die  Gau-Verfassung  noch 
^bestanden,  hatte,  untei*  Aufsicht  des  Grafijn, 
^dü  Stellvertreter  desselben  die  städtischen  Gre- 
schäfte  Wahrgenommen,  mit  dem  gewöhnli- 
icheä  Äintsnamen  Vicarius  ^^ ,  der  schon  in 
'Äen  Fränkischen  Gesetzen  Tortömint  ^'^j'ein 
'iSuhyicarius,  auf  den  manha}^  zurückkommen 
Wird,  Var  dessen  Unterheamter  gewesen  ***)• 
Nach  Auflösung  der  Gaue,  bis  zum  genannten 
•fahre,  stellte  der  Herzog,  zur  Ausübung  sei- 
ner H'oheitsrechte,  einen  Burggrafen  und  ei- 
'i]fen  Schulzen  an,  jenen  aller  ,Wahrsch6itt- 
lichkeit  nach  für  die  Sicherheits-^  Und  Straf- 
*^rechts-Pflege,  wie  in  Worms  und  Magdeburg, 
'diesen  fär  die  bürgerliche  Gerichtsbarkeit* 
Daneben   aber  hatte   der   Bischof,    vermöge 


149)  Anamötf   toA.  tradd.  S.  Ekmerani.  1.  L  e.  71,  «p*  Pes. 

the^atih  T.  I.  P.  HI.  p.  »45,  «.  833.  ^ 
i5o)  Caroii  M.  praeceptum  pro  Trutmanno,  d.  a.  789:  «co- 
»mes,  -«  Tlcarios  et   scabiaos,   quos  8ub  se  habet,,  in* 
»  qnirat  «  . 

Cfnsd.  capit  d.  a.  807,   $.  7:  »unnsquisque  Ticaria» 
'     '  B^fittgulis  eomitatibns  cet.« 

Gap.  d.  a«.  829,   $.  i5:'  »yicarii  yel   alit  ittiitittri  ,eo- 
'  ' '   vuutum.  « 
t5i)  Ratharii  traditio*  (See:  IX.);  «p*  Pez.  l'  1.  c.  97»  f>,  ,920» 
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» 

Blitevy  LöugUcherVerleihungiett^  dieGesammt^ 
gericlUfiV^i'^i^  ühef'dia  Grund- Uatörtliaiien 
aller  geistlichen  Stiftujcigen  in  und  ausserhalb 
deir  Stadt y  aW  zuvörderst  ül>er  seine  eigenen^ 
4ann:  ^ber^  die,  der  Bischöfe  von  SalzhiH*g, 
Freisingen,  Eichstaedt,  Bambei^,  de^eigheu 
iiber  die,  aller  Klöster  in  dar  Sta<ä;  und  um.-* 
liegenden  Gegend.  Von  dem  Richter,  welcher 
die  Stelle  des  Stiftsvogt  vertrat,  und  Frohst 
genannt  vrarde,  hiess.  dieses  Gericht,   dessen 
Z^hl.  vo^    Untejegßbnen    nidit    giering    war, 
Pt7d)steigericht.    Es  veaid  unter  fr^m  Him- 
mel gehalten;  die  Beisitzer  waren  Bürger;  zur 
Yolhdehung  der  Straf-  ürtheile  gehörte  dem 
Gericht,  eioc  besonderer  Galgen.    Wie  mag  e$ . 
damals  mit  der  Stadtpflege,  bestellt  gewesen 
seya,  wenn  die  Vollstrecker  der  Uj-theile  dea 
Schlüssel  zu  einer  Thüre  unter  der  Brücke 
hatten ,   von   wo    sie    die  Gehenkten   in   die 
Donau  warfen  *") !     Aus  den  viel&chen  TBe^ 
rührungen  der  Bürger  von  beiden  iGerichts- 
barkeiten  entstanden  unvermeidlich  mancher- 
lei Reibungen  und  Sta:*eitigkeiten  zwischen  dem 
Herzoge  und  dem  Bischöfe,  die  zu  Beschwerden 


,  i5a)  Hund.  Metrop.  Salisb.  L  147: 
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bei  der  höcksven  Beh&rde  Anlass  ^äl>eQ  ^* 
Dmi  Mal  im  Jahre  sollte 'eia  sogenanüte^^ttrg^ 
Geding  gehalten  werden,  ^usamineng^i&i  aus 
MStgliedertL  beider  Gerichte,  zur  Erledigung 
TerVfickelter  Rechtshändel  ***)/  Die  gierfcht*^ 
barkeiilidb^n  Irmngen  hörten  nieht  eher  auf, 
als  bis  der  Herzog  seine 'Rechte  an  den  Bischbf 
Terpfändete  "*). 


So  iwit  von  'den  Aemtem  des  Vogfc,  des 
Bucf^rafen,  und  des  Schulzen»  in  Beutsch* 
land.  Nun:  ist  &<>ch  von  einigen  lande^erf^ 
liehen  Beamtet  zu  handeln,  die<  in  Italien^ 
Frankreich  und  England  Statt  gehabt.    * 

i)  Fioecomitea^^  VM^rgrafin^  wkreia  ui^^ 
^rünglich,  und  seit  der  Fränkischen  -Zeit, 
völlig  abhängige  Amtleute  der  Grafen.    Das 

i53)  Urk.  des.  Bl^ch.  Konrad  v.  J.  i3o5,  das.  S.   i55. 

ürk.  des  Königs  Philipp,  v.  J.  iao5,  das.  S.  i55 — 157» 
Urk.  V.  J.  iai3,  das.  S.  157.  i58. 
I&4)  Urk.  Friedrichs  ü«  t.  J,  .ia3o,   das.^  S.  160:  »major  ad- 
» Yocatus,  qui  Tambvogt   yulgariler  appelatur ,  pote&ta- 
»tem   habet  judicaudi   ex  parte  episcopi,   et   ex  parte 
s  ducis  burggrayius. « 
i55)  Urk.  de«  Herzogs  Ludwig  v.  J.  1379,  das.  S:  i5g. 
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s»  anok^in  IteHea  und  Biigläii^  tittmar 
geU^iebeil,  nattcentlicli  zu  MaikuÜ^^^);  Mbn*^ 
tUÄ,  fifedttiza  *»0>  Pi«a  ***)5  Londolk,  Wiö- 
ciiester  *^^).  Avrdi  übei*  die  Barg  BarbebttiL 
■vtai*  4m  «ol^er  gesetxt ,  <|[k  >Utft6ri>eaÄ.€m 
ettaet^  Vbti>  'den  G)ra.f0a ,  i^e/,  'WSfl^read^  ^li 
I^ÜI^e^Bf^^L  kam  F^ankisc)i€ik  J^eidtte  ^0- 
fabste^j  ^äie  ÖWrrerwaltung  fölii^  khet 

in-FraÄtreißh^  vöteüglich  im  mittfiglichen^ 
sn^l^  di&  S^ell^  lä^aM  d^li^^^mS)  das»  sie  niciit 
IM9*  ei^ifeli  ^ar4  in  'd^ii->H^^ar&-  ^&ick%i^r 
Standesherrn,  sondern  sogar  vlit-mMm^^iAl 
mkihthehlitih^&ii  Xuth^io  ian  -detf  iSoli^ibnech- 
teii.  Agdev  B^iers^,i  Gatcassoj^e,  Mont;p6iU6i:', 
üarko^t^,.  Nisines',  ^ind '^Beispiele  rcta  SJati^ 
gnedoo  ^^^);  OBifigsipUe,  Grasse,  Taipascott^^  Am^ 
gtton,  SisteÄjn,  Frejusj,  roa  Proteacö^^^)* -lii 


156)  ürk.  V.  X  89a,  bei  G^ulini  U.  469.   ,, 

157)  Murat*  anUq(j.  J.  44«  "7  44^-  .. ,., 
.|5$)  ürk.  V.  J.  j94^,  bei  elf  ms.  IIL  io56.              .^       , 

169)  Urk.   des   Königs    Johann   von   England  y.  J.  japo,    bei 
_     Brady ,  appendix.p.   3o^  ^*'  ,  , 

lßo)rC^pi»anF;.Vol.lI- Aijb^ig  ff.,ßj. -:  .  :  , 

161)  Hist  gdn.  de  La|igi., .  an  rieleik  tOrtpii. 

Minardi.  .14^  ,    ;c    ',.,.. 

16a)  Papon  U.  5a5.  5a6. 
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Maneille«  wo  die  erblitheaVmteiffratea^edbßu 
$idit  dem  Jahre  940  erwähiit  werdea^^).,  ging 
M  so  wpil;,  d»8$  die  Stadt  sich  sdbat  eine  unr 
far^r^^i^fie  xmnntß  y  riüa  YkecbzULkäHa  ^^)^ 
imdanKarnoch.apäiy  ah  sie  schon  geneinh^tr; 
|j[diejEechte.YO{i  dea  JUntergraf^Q  I4l«ftick  ^Pr 
%t9rhm  hatte  *^*).  .  Audi  über  VQrfijcMediie 
i^dte  iil  aadem  Theilen  dei»  Reiobs  herrashA 
jtea  Üntergrafen,  als  über  Dijon  *^i,  über 
.Troyes  ^  yao  der  erbliche  Besitz  der  Stelle  yf^ 
ui^sbeod.  hifi  .(mm  Jahre   1070  hijcia;u%efiyiirt 

werdea  kann  *^0- 

2)  JPTicariMy  -^  Vigerius^.Yigiiiert  VegQ^r« 
yehier ,  Ybyec!,  der  ;  Uaterbeamte  eatweder 
des  Ui&iergrafea,  öder  uamittelhar  des  Grar 
fen,  ßuxAk  des  ^Seneschals  >  ja  selbst  des  Imtr 
desfüi*stlichei».  Stadtrichters.  Eiue  SteUe*>  die 
allerdings  in  den  meisten  Städten  \yenn  nicht 


i63)  Ders.  a.  a.  O.,  und  IIL  5*0. 

i64)  Vertrag  der  Stadt  Marseille    mit  dem  Grafen  Hligo  Yon» 
Impurias  in  Catalonien,  v.J.  ta^ig»  bei  dems.  Pr.  T.lL 

P-  47- 
i65)  Statut«  de  Marseille  l.  Z  p.  f.   5.  19.  —  1.  V.  p.  677. 

166)  UrL.  des  K..  Philipp  HL  V;'J.   iaS^>  bei  Pö^tfi^  recacit 
de  pieces  poui*  BoHrgognd  p.  3^. 

167)  (Grosley)  Mi^moires  bist,  et«  critiq.  pour   l^htst.  de  Tror , 
yes,  p.  4aB<  seqq,  l    . 
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^hiAieh  Yon  mauern,  doch  nacb  Gutbefindea 
ndes  unmittelbareii  Gebietslierm ,  hesetzl .  ymsy 
de.  ^Im  6üd]iolKen  Frankreich  Bbkr^  wo  .die 
stdätBredhiliche  AnfLösiuig  am  :w6itesten  gegaor 
gen  ist,  ibden  gieh  Von  Mont|)6llzer,  Bezieiss^ 
tind  eixngen  andern  Städten »  doch  *  Bei^tiäe 
von  Eki^iichkeit  auch  dieser  Aemter  ^^^).  Bei* 
Vegiier  von  Barcelona  *^)  war  ein  AageateU- 
ter  des  (Sbafen,  darauf  des  Königs  Von  Axat- 
gon  ^^^);  der,  des  Löniglidien  S^ieschals.  von 
Beaueaire^  versah  in  dessen  ^am^t  die  G^ 
richtsgesche&e^^^) ;  d>en  £o  der,  d^s  bischöl- 
tieheii  Saneschals  v»n:  Lyon  *!^).  Von  den 
Slädten  Beaucaire  und  Nismes  wejrd^n  j)  Vicarii 
des  Richters«  genannt  *'^).  Die  urkundliche 
Erwähnung  eines  »Ficarius^  det  StacU«,  dw£ 
nicht  für  eine  Spur  von  Römischer  Yerfassting 
gehalten  werden  j  denn  der,  vonCarcasSone, 


i6B)  Hist.  g^n.  de  Lang.  II.  $73. 

169)  Wäarenversicherungs- Ordnung  v.  J,  1458^  a.a.O.  S.  70, 

170)  Ürk.  Jacobs   I.  y.  J.   laS^ ,  bei  Gapmany   Vol.  IX.  Urkk. 

p.  4<>4  ff- 

171)  ürk.  Ludwigs  IX.  v.  J.  ia54j   in  bist.  ge'n.  dd.Lang.  IH. 
Pc.  p.  5ii. 

172)  Poulliu  de  Lumina  p.  5g» 

173)  Urk]L.  Ludwig«  IX<  v.  i.  ia54,  a.  a.  0.  p.  5o8.  ^09. 
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war  off^^Ksb^eiai.Geriohlafaea]^ 
|[^feu  Toa'  Beziecsi  '^^^) ;  iäickt :  dnäevs^  hat ,  es 
«ioh  mit  vdem, '  tob  Aegendtiiirg ,  ..vei^faltenb, 
^dassen  ^oniobeo)  gedackt  if?Qf den«:  San  >  »r  &M&r 
4dcariU6  4^p  Sktdt.^  wac  deniiiach  imiilter  nidila» 
'jda  der  Stellvertreter  desseUfäxf^auasär.  Regeot- 
barg  enthaltexi  Beispiele  auch  MarmüU^  ^^^) 
•w^  TMflome  ^^)v  in  weloUer  letzten /S«adteib 
toidier  Uatearbeaiiitbr'Trenigstens  aQfi£)dem  cftjf- 
üea  Jährbundferl»  anglB^lli  >var./  > - 
-  5;  iSa/ifiM,  r^  Bayle,  Bailo/BaUiTUSvBai- 
Iif,  'Balio^^BaeluiwFe.  Ein  Beamter  iur.diß 
•yerv9saltung»sia6bea.^  mit  eineir  GeHchtdlJMl^- 
'ijeit  ^^^).  £ig«n<^ioJb  ist  es  nur  ein  andrer  jXanaie 
entwe^Ler  statt  Yicecomes^  womit  Ballivt^ 
iii  Englands  als.  gieichbedeut^nd  gebraucht 
wrd   *'^).,    older    statt  Yticarin^ ,.  wie   denp 

174)  Urkk.  V.  d.  J.  iiBS  und  11 65,   in  hist.  gdn.  de,  Lang.  fi. 
Pr.  p.  567.  604.  

175)  Statuts  de  Marseille  I.  L  p>  i5.  17.  65.  182. 

Ruffi.  IL  ao8.  '  '       '  '    .  '  ' 

176)  Hist.  gen.  d6  Lang.  Ö.  5o8.  '         ' 

*   177)  IXrk.  Ludwigs  IX.  v.'J.'ii54,  'in'hiit.  gdn.  de  Läng,  a,  a.  0. 
Urk.  *  der  Gräfin n  Margaretha  von  FlaridcFn,  V.  J.  laßi. 
■    bei  Bieri<5k,  Hct  GeMds  thJirt'cr-Bockje,  p. 't4t. 

Urk.  Wilhelms ,  Grafen  von  Holland  ttnd' Königs  von 
Deutschland ,  v.  J.  ia47  >  'hei  Miörl» ,  'Chartcrboek ,  L'  a^o. 
17Ä)  ürk.  Richards  L  bei' BrÄdy,ip^midc  p.  3i.  5a. 
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dwl^t^iiBr  von  Ban^  tnit  '<kiiir  ^ifitsiijfin 
IBfayle  eine  und.  dieselbe  Bekörde  gewesen  «ey» 
muss  "^) ,  und'  in  Südfrankreicb  ♦  der  HchtßPr 
liclie  Untepb^imte  d^$  Senescliali^^  oder  der 
Vigaier  dessdben,  auch  Bajulus  heiMt  ^^\ 
Erblich  ^aren  in  Südfrankrdch  diese  Stellen 
zwat  nicht,  aber  in  der  ^Grafschaft  Toulouse 
käuflich^**).  Wenn  sich  in  den  Süd&an2<S^ 
sischen  Städten  die  Römi9che  Verfassung  er- 
halten hätte,  "^oraus'die  gemeinheitli^  dtB 
Mittelalters  hervorgegangen  ^äre ,  so  h&iti^ 
dies  Tor  allen  in  Marseille  dei^  Fall  toyn  rangf 
€ea.  Dasfif  aber  selbst  hier  bei  de»  dfientli^^hen 
Beamten^  welche  Rectores  ^naAnt  .yrejAen^^^X 
nichts  an  Römische  Yerhältnisse  «a^  denken 
sei,  erhellt,  wie  schon  oben"  bemerkt  ist^aus 
dem  Amtsnamen  Bajulus  Rector,  den  einer 
davon  führte  ^^).    Die  Venetianer  gab^n  den 


179)  WaarenTeF^icbenings -Ordnung  y.  J.  i458  a,  a.  O. 

x8o)  Urk.  des  Oralen  Alfons  von  Toulouse  um  d.  J.  ia549  in 

bist*  gj^n.  de  Lang.  III.  Pr.  p.  5i3. 
iSi)  Baaelbit  p.  5^3.  , 

18a)  Handelsvertrag  der  Stadt  Marseille  mit  dem  Gra&n  Hugo 

votf  In^mria»  oder  Empurlas   in  Catalonien,  v.  J.  isiQy 

bei  iPapott  Pr.  T.  II,  p.  47. 
i83)  Statut». de  Marsteifie  i.  L  p.  65. 
y«rgl4  ifben  S.  «7». 
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Ifäm^  Bajuius  ihrem  Handelsrachter  in  Cobh 
Maotinopel  ***).  Auch  ran  Suh-bajulus  fehlt 
CS  nicht  an  einem  Beispiele  ^). 
'  4)  GastalduSy  Gastaldlo.  Das  ist  wohl  das 
verderbte  Deutsche  Wort  Hauahakerj  woraus 
zunächst  HaishalduB  oder  Haistakkta  gemacht 
worden  ^^).  In  der  Form:  sowohl  von  Gastal^ 
-dus^®^),  als  von  Gastaldio  "*),  kömmt  darauf 
der  Ausdruck,  mit  dem  vorzuglich  ein,  für 
die  Verwaltung  und  Rechtspflege  der  fürst- 
lichen Landhöfe  angestellter,  Beamter  bezeich- 
net vmrde  *^),  in  Deutschland  vor;  doch  ist 
^  er  am  meisten  in  Italien  einheimisch  gewor** 
den  ^^,  wo  er  sich,    wiewohl  mit  verändet^ 


i84}  Pachymeres  H.  Sa. 

Nicephorus  Gregoras  FV.  5. 
i85)  Statuts  de  Marseille   1.   I.    p.  i8a:   »Vicarius,    Subvica- 

»  rius  y  Bajuliis ,  Subbajulus.  « 
i80)  Annales  Bertiani  ad  a.  869. 

RegistriTiB  Prufuiense,   ap.   Leibnitz.   colledanea  eiy- 
molog.,  ed.  Eccard,  F.  IL  p.  420.  ^^i.  449*  '  i 

1^7)  Urk.  Otto's  I.  V.  J.  967,  bei  Meibom  I.  763.  ^ 
188)  Urk.  Friedrichs  I.  v.  J.   11 57,.  bei   Oefele  ,    scriptt.   rfr. 

Boicarum  II.  8a. 
189}  Lotiiarii  I.  LL.  tit  73,    ap.  Baluz.  li.   3ad:    »GatUldiis 

»nostri»,  curtes  nostras  providentibus. «  . 
190)  Urk.  V.  J.  853 ,  bei  Murat  antiqq.  IL  994.  i 

Urk.  y.  J.  865>  bei  Fum«saUi  p.  S^St  is/Mailabd. 
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lern  Gescliäfiskreise  dessen,  der  damit  bezeicli- 
net  ^wiirde,  in  manclien  Städten,  z.  B.  in  Pa- 
dua  *^*),  bis  TUm  JEnde  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts erhalten  hat 

5)  Praeposiius^  Provost,  war  ein  gewöhn» 
](icher  Name  des  städtischen  Amtmanns  in  den 
unmittelbaren  königlichen  Städten  von  Eng-^ 
land,  als  in  Lincoln  ^^),  Exeter  *^^),  Nor- 
wich  ^^),  Yojrk  *^^).  In  solchen,  wo  sich  eine 
Burg  in  engerm  Sinne  befand,  pflegte  die 
Burghau^tmannsstelle^  ein  erbliches  Lehn  zu 
seyn  ^^);  zu  Exeter  gehorte  sie  dem  Grafen 
von  Devon  *^'). 


Urk.  des  Kaisen  KatI  t.  J.  883,  itt  Lupi  ebd.  xUpi 
Berg.  L  90^. 

Rubei  hist.  Ravennat.  1.  Y,  ad  a.  963  ,  ap.  MuraL 
antiqq..IV.  49:  »multitudo  judicum,  consnlum,  gastal- 
»  dionum. « 

191)  Albertus  Mussatu«  ad  a.   1^93,  ap.  eund.,  scriptt.  T.  ÜC 
p.  35i. 

192)  Urk.  Richards  I.  v.  J.  1190,  bei  Brady,  appeudix  p.  3x. 

193)  Urk.  Johanns  v.  J.   1200,  bei  Jenkins  p.  34» 

194)  Urk.  desselben  toh  demselben  J. ,  ebendas. 
%^)  Gent  p.  aaa. 

196)  Madox,  'Firma  burgi,  p.  7.  8.  i4-  i5. 

Gorryt   118.  119.  i3x  i34- 

197)  Jenkins  p.  37.  38. 


Digiti 


zedby  Google 


■5!""fP^'^?' 


PrittejS:  Haupt^tück. 

HerrschaßUche    Stadtgeachlechter. 


Stadtgericht, 


xlandwerL  Iiat  goldnen  Boden,  sagt  ein  Dei;Ltr 
tfqbes  Spridiwort.  .Weit  gediegener  indessen 
und  zuverlässiger,  als  dieser  metallne,  ist  der 
fruchttragende  Grund  und  Boden;  und  der 
Bau  desselben,  das  würdigste  Gewerbe  eines 
freien  Mannes^),  hat  einst  die  alten.  Geschledb- 
ter  in  den  Städten  des  frühern  Mittelalters 
in  den  Stand  gesetzt,  nach  oben,  gegen  die 
beiden  Mächtey  die  sich  4^  Zeitalters  bemei« 
Stert  hatten,  den  Lehn -Adel  und  die  Geist- 
lichkeit, streiifertig  und   nicht  ohne  Erfolg 


*)  Cicero  de  dff.  I.„4^ 
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Aufeutreten,  und  nach  unten,  über  dieHand^ 
werker  und  Kleinhändler,  lange  Zeit  eine 
Herrschaft  zu  hehaupten. 

Die  ersten  Spuren  von  dieser  zweifachen 
Richtung  der  Aeihungen ,  der  Anmassung 
und  Herrschbegierde  der  «Stadtgeschlechter, 
sind  bei  den  Lombardischen  Bürgerschaften 
Wahrzunehmen ;  sie  lassen  sich  durch  den 
grossem  Theil  des  eilften  Jahrhunderts,  bis 
in  den  Anfang  des^  zwölften,  verfolgen,  fallen 
demnach  in  die  Zeiten  der  vier  Heinriche, 
vom  zweiten  bis  zum  fünften ,  mit  Inbegriff 
von  Konrad  dem  Zweiten.  Dass  die  begüter- 
ten Lombardischen  Bürger,  namentlich  die 
Mailändischen,  muthig  gemacht  durch  den 
fernen  Aufenthalt  des  Königs,  und  durch  die 
geringere  Stufe  der  gesellschaftlichen  Bildung 
ihrer  Deutschen  Beherrscher ,  schon  unter 
Heinrich  dem  Zweiten  aufrührischen  "Wider- 
stand, versucht  haben,  ist  oben,  in  einem 
andern  Zusammenhange,  erwähnt  worden  '^). 
Es  fehlt  nicht  an  warnenden  Beispielen,  wie 
gefährlich  für  Land  und  Volk  Widersetzlich- 
keit  gegen   die    rechtmässige    Oberherrschaft 


*)  Im  ersten  Theile^  S.  24^ 
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werde:  weil  iie  zur  Herrschlust  verfülirt,  Uud 
der  Ue]>ergang  zur  Unterdrückung  des  Volta 
nur  zu  leicht  ist,  indem  sich  Emporkömmt 
linge,  Neulinge  im  Herrschen,  dem  Genüsse 
der  geraubten  Frucht  unmässig  ergehen.  Dem- 
nach werden  jene  Lomhardischen  Missvergnüg- 
ten auch  getrachtet  hahen,  sich  über  den 
grossen  Haufen  zu  erheben.  :  Das  gebietend^ 
Auftreten  Konrads  des  Zweiten  hielt  sie  noch 
in  Schranken ;  aber  kaum  zwei  Jahre  nach 
seinem  Todte.  begannen  in  Mailand  die  Käm- 
pfe des  mittlem  und  des  untern  Standes,  da 
dieiser  zweite,  in  welchem  sich  ebenfalls  schon 
ein  Bewusstseyn  regte,  sich  den  Anmassungen 
des  ersten  nicht  fugen  wollte ;  da  überdies 
die  stadtischen  Herrn,  begünstigt  durch  den 
Mangel  an  Staats^Aufsicht  unter  Heinrich  dem 
Dritten,  es  arg  trieben:  hoffärtige,  schwel- 
gerische, habsüchtige  Leute.  Die  Misshapd- 
lung  eines  Bürgers  vom  Handwerkerstande 
durch  einen  von  den  Geschlechtern,  ward 
das  Zeichen  zum  Ausbruche  der  ständischen 
Feindseligkeiten  im  Jahre  1041.  Die  Menge  ^ 
rottete  sich  zusammen;  An  die  Spitze  derselr 
l>en  stellte  sich  ein,  durch  Herkunft  und  Ge- 
burt  ausgezeichneter,  wehrständischer  Bürger, 
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em  tapferer,  entschlossener  Mann,  Lanzo  ge- 
nannt. Räthselhaft  allerdings.  War  der  Ehr* 
geiz  des  Mannes  beleidigt,  sein  Uebertritt  also 
Ton  Rache  eingegeben  ?  Oder  gehörte  er  zii 
den  gewöhnlichen  herFSchsüchtigen  Betrügern  ^ 
die  nur  Lärm  machen  ^  und  das  Volk  durch 
Vorspiegelung  von  Freiheit  anlocken ,  um  e$ 
zu  eigennützigen  Zwecken  zu  gebrauchen? 
Ueberzeugung  -hat  ihn  schwiexlich  geleitet.  In 
den  ersten  Tagen  des  Bürgerkriegs  behaupte- 
ten sich ^ die  Geschlechter  in  der  Stadt,  unge- 
^  achtet  der  Grausamkeiten,  mit  denen  die  Volk^ 
menge  gegen  sie  losbrach;  dann  aber  nÖthigte 
sie  die  grosse  Ueberlegenheit  derselben  zur 
Flucht,  wodurch  sie  jedoch  ihre  Sache  keir 
neswegs  aufgaben.  Denn  als  Ländereibesitzern 
in  den  umliegenden  Gegenden  stranden  ihneni 
nicht  nur  ihre  ländlichen  ünterthanen  zuGe-^ 
böte,  sondern  sie  hatten  auch  Verbindungen 
mit  ihren  dortigen  Nachbarn,  die  ihre  Leute 
für  sie  bewaffneten.  Im  freien  Feldfe.  waren' 
,  sie  dem  städtischen  Haufen  überl^en,  schlu- 
gen die  Ausfälle  desselben  zurück,  und  mach- 
ten von  einem  Mittel  Gebrauch,  das  den  Feind 
überwältigen  musste:  sie  sperrten  die  Zufuhr 
von  Leberi3mitteln ,    dass  in  der  grossen  und 
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Tolkreiclien  Stadt  Notli,  Hunger  und  RranL- 
heiten  entstanden.  Drei  Jahre  hatte  Lanzo 
die  yerderbliche  Sache  gehalten ;  da  erlag 
Aeine  Kraft.  Er  begriff  die  Nothwendigkeit. 
sowohl  eines  Vergleichs  mit  den  Geschlech- 
tern, als  der  Begnadigung  des  Landesherrn, 
von  dem  er  ^ohl  annehmen  konnte,  dass  er 
'  gegen  diese  Vorgänge  nicht  gleichgültig  'fclei- 
b^sn,  sie  nicht  ungestraft  lassen  würde.  Es 
gelang  ihm,  eine  Summe  Geldes  anzuschaffen^ 
"V^omit  er  einen  Vertrauten  nach  Deutschland 
an. den  Hof  Heinrichs  des.  Dritten  schickte, 
tnn  die  feilen  Räthe  desselben  zu  gewinnen. 
Der  Erfolg  dieser  Sendung,  und  der,  mit  den 
Geschlechtern  angeknüpften,  Verhandlungen 
war,  dass  diese  in  die  Vaterstadt  zurückkehr- 
ten ^).  Durch  Erfahrung  klüger  zu  werden, 
^ind  wenige  Menschen  i^hig.  Die  zurückge- 
kehrten Ausgewanderten  bemächtigten  sich 
Tön  neuem  der  Herrschaft,  und  gebrauchten. 


i)  Amnlphi    bist.  Mediolan.  IL  i8.  19.   ap.  Mural,   scriptt. 

T.  rv. 

Landulphi   senioris  bist. .  Mediolan.   IL  a6.  ap.  eund. 
T.  IV. 
."     Gualvanei   de   la  Fiamma  chron.   Mediolan.   c.  *  i45- 
.    a3i.  ap.  ei)nd.-T.  XL 
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Ae  jetzt  iqpiter  Erinnerungen  und  Ciefulileny 
die  nicht  danach  waren,  um  das  Vplk  auszu-* 
söhnen.  Gegen  Lanzb  Mrar  zuerst  die  Radhte 
gerichtet:  er  ward  mit  seiner  Familie  vertrie- 
ben. Die  Willkühr,  der  UeKermuth  dauerte 
nun  wieder  eine  Weile.  Hier  ist  eine  Stelle, 
wo  die  wichtige  Nachricht  wiederholt  werden 
muss,  die  oben,  in  der  Ausfuhrung  über  diß 
Grundsätze  der  Fränkischen  Regierung  in  Ajqlt 
sehung  der  städtischen  Verwaltung,  unenf^ 
behrlich  war,  dass  noch  vor  der  Mitte  .de$ 
eilften  Jahrhunderts  die  Mailändischen  ThorT 
Sprengelbeamten,  lauter  Mitglieder  des  Wehr- 
Standes,  auch  nach  oben  dreiste  Umgriffe  ge- 
wagt, und  sich  die  königlichen  Befugnisse 
beigelegt  haben.  Mit  dem  grossen  Volkshau-  ^ 
fen  verfuhren  sie  so  gebieterisch,  dass, es  im 
Jahre  1086  zu  einem  neuen  Ausbruche  der 
Feindseligkeiten  kam.  Was  fünf  und  vierzig 
Jahre  vorher  Lanzo  gewesen,  das  war  jetzt 
Herlembald  Cotta,  ebenfalls  ein  Mitglied  der 
vornehmen  Geschlechter.  Aber  auch  diesesmal 
ward  die  Sache  zum  Vortheile  des  JHerrnstan- 
des  beigelegt  ').      Gewohnheit  machte  diese 


3)  GualyaQ.  de  la  Flamma  c.  i47< 
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6t;ädtisolien  Häupter  sowohl  hier,  als  in  an*- 
dem  Lombardiscliea  Städten,  immer  rerwege« 
ner;  insonderheit  gingen  sie  in  der  Anmassung 
der  königlichen  Regierungsrechte  immer  wei-^ 
ter.  Wie  hartnäckig  und  langwierig  auf  ihren 
Antrieb,  und  unter  ihrer  Leitung,  die  Städte 
gegen  Friedrich  den  Ersten  gekämpft  haben, 
ist  theils  zu  häufig  erzählt,  äh  dass  es  hi^  ei- 
ner Wiederholung  bedürfte,  theils  würde  eine 
solche  den  Lauf  dieser  Untersuchung  aufhal- 
ten. Wie  verwöhnt  aber  damals  die  Lombardi- 
schen Rathsherrn  durch  den  langen  Gebrauch 
der  angemässten  Herrschaft  gewesen,  wie  ver* 
blendet  in  Ansehung  ihres  staatsrechtlichen 
Verhältnisses  zum  Könige  von  Deutschland, 
seitdem  während  der  Zerriittungen  unter  Hein- 
rich dem  Vierten  und  Fünften  der  Eindruck 
von  der  deutschen  Obergewalt  über  Italien 
fast  erloschen  war:  davon  gaben  die;  Verone- 
sen  ein  Beispiel  >  als  Friedrich  zum  ersten  Male 
über  die  Alpen  kam,  und  ihr  Stadtgebiet  be- 
trat. Sie  waren  vermessen  genug,  ihm  den 
Durchzug  zu  verweigern,  unter  dem  Voiv 
wande,  er  wäre  noch  nicht  zum  Kaiser  ge^ 
krönt.  Davon  nahmen  sie  also  keine  Kennt- 
niss,  dass  die  Herrschaft  der  Deutschen  Könige 
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über  die  Lombard^^i  niclit  auf  der  Würde  ei^ 
ues  Römischen  Kaisers,  sondern  auf  der,  des 
Königs  von  Italien,  beruhte.  Sie  gaben  jedoch 
zu  verstehn,  dass  gegen  Erlegung  ^iner  Cield- 
summe  der  Durchzug  genehmigt  werden  könne. 
Friedrich  erklärte  sich  hierzu  bereitwillig.  Auf 
seine  Einladung,  das  Geld  in  Elmpfang  zu  neh-^ 
men,  begaben  sich  die  erlesensten  Bürger  in 
sein  Lager.  Der  König  liess  sie  fesseln,  die 
zwölf  vornehmsten  henken,  die  übrigen  hin- 
richten. Einer  von  den  zwölf  flehte  um  Erbar* 
men,  und  wies  nach,  ein  Verwandter  des  kö- 
niglichen Hauses  zu  seyn.  Den  liess  Friedrich  . 
der  Rothbart  zmt  Auszeichnung  höher,  als  die 
andern,  aüfziehn^).  Während  einer  Reihe  von 
Jahren  war  in  der  Lombardei  unbesonnener 
Trotz  und  Wortbrüchigkeit  ita  Kampfe  gegen 
Verrätherei  und  hämischen  Muthwillen. 

Eine  auf  Grund-l^igenthum  beruhende,  ge- 
sellschaftliche Yoz^ewalt,  auf  dem  Lande  oder 
ih  den  Städten ,  findet  am  meisten  in  Gegen-    . 
den  Statt,    deren   Bewohner  sich  vorzüglich 
mit    der   Landwirthschaft  beschäftigen.     Zu 


3)  Vinceniii  Pragensis  chron.  ad  a.  ii56  (1154)9  in  Dobuerl 
monumentis  bist  Boemiae,  T.  I.  p.  43« 
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solcli^i  gehörte  das  mittagliclie  Frankreick 
nicht;  gleichwohl  hefandeu  sich  auch  hier  die 
städtischen  Aemter»  vor  allen  der  richterliche 
Gonsulatus,  im  AUeinhesitze  begüterter,  Wehr- 
ständischer Geschlechter ,  wenigstens  legten 
sie  sich  das  Recht  dazu  bei.  Grasse'^),  Bri- 
gnoUe  *),  Tarascon  ^),  sind  Beispiele  aus  der 
Provence.  Nicht  weniger  finden  sich  deren 
in  Städten  andrer  Französischen  Landschaften« 
In  Deutschland  bietet  eine  Reihe  der  ältesten 
und  berühmtesten  Städte  Beispiele  dar,  wie 
in  den  frühern  Jahrhunderten ,  und  meisten^ 
theils  bis  in  das  vierzehnte,  die  stadtrichter- 
lichen Stellen  nur  mit  Männern  aus  den  be- 
wussten  Familien  besetzt  gewesen.  Von  Regens^ 
Wrg,  Nürnberg,  Augsburg,  ist  dies  bekannt 
genug;  von  Strassburg  wird  dasselbe  berich- 
tet ^).  In  Frankfurt  besassei^  die  alten  Fami- 
lien  das  erbliche  Vorrecht,  den  SchafFerstuhl 
einzunehmen;  erledigte  Stellen  wurden  durch 


4)  Urk.  V.  J.  laa;,  bei  Papon  IL  Pr.  p.   5i  ff. 

5)  Urk.  V.  J.    laaa,    das.  lU.    Pr.   p.    8.  9,   und   Text  III. 
539  ff. 

6)  Derselbe  UI.  545. 

7)  Schilters  AiimerLk.  zu  Köuigshoveus  Chrouik^   S..  81 3. 
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eigene  Wahl  der  Behörde  wieder  besetzt  fi)^ 
selbst  das  Schulzen -Amt  kam  als  I^fandschaft 
in  den  erblichen  Besitz  ein^s  solchen  Hau* 
ses  ^);  und  da  es  der  Bürgerschaft  im  drei* 
zehnten  Jahrhundert  gelang,  dass,  wegen  hau« 
figer  Bedrückungen  der  Vögte,  diese  Würden 
als  eine  für  sich  bestehende,  einging,  und 
jnit  de?)  des  Schulzen  y  verbunden  wurde , 
worauf  nun  dieser  letzte  auch  das  Kriegswe- 
sen uud  die  Hebung  der  königlichen  Gefälle 
besorgte  ,  so  war  dieses  wichtige  Amt  nia  so 
mehr  der  Gegenstand  des  Strebens  wehrstan- 
discher  Bürger  ^^).  Am  strengsten  haben  die 
Herrn  von  .Cöln  ihre  Herrschaft  gebraucht^ 
und  am  längsten ,  nämlich  bis  zum  Jahre 
1696,  behauptet").  Nicht  lange  vorher  nahm, 
die,  der  Geschlechter  von  Löwen,  ein  Ende^ 
die  bis  iSyS  unter  andern  das  SchafTergericht 


8)  Kirchner  I.  4oo.  4o>* 

9}  Derselbe  I.  a84>  vergl.  4^5.  4  <  6*  : 

Lersner  I.  a53. 

10)  Kirchner  I.  101 — io5. 

11)  Urk.  des  Erzbischofs  Conrad  von  Cöln ,   v.  J«  laSg»  bei 
Bossart  p.  83.       ^  ~ 

Urk.    des   Erzbischofs  Kuno  von  Trier»   al»    Schied- 
richters,  T.  J.  1377,  das«  S»  i38.  . 
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iiine  hatten ^^.  Selbst  in  Lübeck,  wo,  zufolge 
der  Entstehungsart  der  gemeinheitlichen  Ver- 
fassung, altbürgerliche  Geschlechter  nicht  Statt 
haben  konnten,  durften  doch  anfänglich  we* 
nigstens  keine  Handwerker  Antheil  am  Stadt« 
rathe  nehmen  ^^). 

Um  zu  dem  aussergerichtlichen  Geschäfts- 
kreise der  SchafTer  und  Consules,  aus  dem 
«ich  derStadtrath  hervorgebildet,  den  Zugang 
zu  «finden,  ist  erfoderlich,  der  Vollziehungs- 
art einer  Handlung  der  freiwilligen  Gerichts- 
barkeit, nämlich  der  rechtskräftigen  Ueher^ 
tragung  des  Grund  -  Eigenthums  y  zu  geden- 
ken, wie  diese  in  Italien  und  Südfrankreich, 
wo  Römische  Rechtsformen  bestanden,  üblich 
war.  Notarii  waren  es  daselbst,  welche  dies 
Geschäft  verwalteten  :  vom  Jahre  720  an  **) 
«ind  viele  Beispiele  vorhanden  **).  Die  Obrigkeit 


la)  ürkk.  des  Herzogs  Wendslav  v.  J.  1873   und  1378,   bei 

Miraeus  II.  1024  ^o 
i3)  Rechimeyer  y  Braunschweig  -  Lüneburgsche    Chronik,   I. 

333 :   » de   sine   naringe  mit  Handwercke  nicht  gewun- 

1»  nen  heft  « 
i4)  Urkk.  bei  Murat.  antiqq.  III.  ioo4  s^qq* 
i5)  ürkk.  V.  d.  J.  787.  881.   89a.   901.    906.   910.   934«   990- 

1045,  bei  dems.  II.  pp*  7.  a4.  3o.  46.  5a.  937.  ^38,  und 

IV.  10.   II  i  —  ferner  bei  GiuUni  II.  469-  \ 
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führte  eine  Au&icht  über  diese  Männer.  In 
Marseille  namentlich  ward  keiner  zugelassen; 
der*  nicht  eine,  Prüfung  bestanden ;  über  die 
Namen  der  öffentlich  beglaubigten  wurde  auf 
dem  Rathhause  ein  Buch  gefuhrt  ^^).  Noch 
genauer  war  man  in  Florenz,  wo  alle  Eigen- 
thums- Veränderungen  in  obrigkeitliche  Bü* 
eher  eingetragen  werden  mussten;  Notarii, 
welche  das  vernachlässigten ,  verfielen  in 
Strafe  "). 

Nach  Deutscher  Crericht^erfassung  waren  die 
aussergärichtlichen  Rechtshandlungen  nicht  ge- 
trennt von  den  gerichtlichen,  so  dass  mithin 
die  Schaffer  anfänglich  überall,  dann  in  ver- 
8chiednen  Städten  unter  Theilnahme  von  Bei«- 
geordneten,  den  in  der  Folge  so  genannten 
Rathmannen,  auch  wohl  Bürgermeistei^n,  die 
Grundbücher  führten.  Das  Letzte  war  beson- 
ders in  Basel  der  Fall,  etwan  seit  der  Mitte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  **).  Nicht  nur  Ver- 
änderungen im  Grund  -  Eigenthum  wurden 
in  Frankfurt  im  Schaffergerichle   vorgenom- 


i6)  Statuts  de  Marseille  1.  I.  p.   161 — io3. 

17)  StatuU  Florentiae  T.  I.  1.  II.  p.  198. 

18)  Urkk.  V.  d.  J.  i253  und  iiSS,  bei  Ochs  I.  334-  336. 
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men^^),  sondern  auch  Schuldsummen  auf  Häu- 
ser Hess  man  ebendaselbst  in  ein  Buch  eintra« 
gen ^^);. ein  Rechtsgebrauch,  den  man  in  den 
Flandrischen  Städten  wieder  findet  ^*)*  ^^^ 
sogenannte  Schreinwesen  in  Cöln  stand  eben- 
&lls  unter  Aufsicht  der  Schafier;  in  Ansehung 
aber  der  Besorgung  im  Einzelnen  hatten  hier 
Einrichtungen  Statt ,  die  weiter  unten  ihren 
angemessenen  Zusammenhang  finden.  Der 
Ammann  und  drei  von  den  Schafiern  gehör-r 
ten  in  Gent  zur  Vollziehung  dev  bewussten 
Rechtshandlung^^),  in  Soest  blos  der  Schulz  ^), 
Mit  Magdeburg  verhielt  es  sich,  wie  mit  Cöln; 
blosse  Verpfändungen  aber  Ton Häusern,  über-, 
haupt  von  Grundstücken,  geschahn  dprt  vo^r 


19)  ürl.   V.  J.   i38o,  bei  v.   Olenschlager ,   Erläuterung  der 
goldnen  Bulle  K'sltU  IV. ,  ürkundenbuch ,  S.  97. 

ao)  Statuta  Francofurt.  d.  a.  'i35a,  ap.  Senckenberg.  Selecta 
juris  et  historiarum  T.  I.  p.  391. 

31)  Gesetze   für  die   Städte  von  Flandern,   aus   dem   Ende 

des  zwölften  Jahrhunderts ,   bei  Biericx ,  -  Memolres  sur 

les  lois  —  des  Gantois,  T.  I.  p,  7a. 
.  aa)  Gesetze  für  die  Stadt  Gent  v.  J.  iaS6,  bei  dems.  T«  11. 

p.  339. 
aS)  Jus  Susatense  antiquissimum ,  apu  Emminghaus.   Memo- 

rabilia  Susat  p.  109. 
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dem  Schulzen  ^*)  j  wie  dies  auch  in  Goslar 
Rechtens  war,  nur  dass  hier  zwei  bis  drei  un- 
bescholtne  Nachharn  als  Ziengen  dabei  seyn 
lilusisten  '^):  Eine  ähnliche  Einrichtung  findet 
sich  auch  in  Wismar  ^^). 

In  mehr  als  einer  Hinsicht  ist  Cöln,  wegen 
seiner  kirchlichen  und  staatsbürgerlichen  Ei- 
genthümlichkeiten,  von  allen  Deutschen  Städ- 
ten des  Mittelalters  bei  weitem  die  wichtigste  j 
am  meisten  aber  wegen  einer  Einrichtung, 
von  der  nirgend  etwas  Aehnliches  angetrof- 
fen wird,  und  die  mit  Allem,  was  in  den 
ganzen  fruchtbaren  Zusammenhang  gehört, 
sich  am  schicklicksten  an  die  Erwähnung  der 


a4)  Stadtrecht  für  Goldberg,  von  den  Magdebiirgschen  Schaf- 
fem  dem  Schlesischen  Herzoge  Heinrich  mitgetheilt,  bei 
*  Gaupp :    das   alte  Magdeburgsche   und   Hallische  Recht , 
S.  aai. 

a5)  ürk.  Friedrichs  n.  v.  J.  laig,  in  Heineccii  et  Leuck- 
feldi  antiqq.  Goslar  p.    ai8. 

a6)  ürk.  V.  J.  i3ao,  bei  de  Westphalen ,  monumenta  inedita 
T.  III.  p.  1610:  »  domum  et  curiam  — ■  coram  universis 
»consulibus  ciritatis  —  conscriptam  in  librum  civita,- 
»tensem  consulum;  *-  in  consiiio  consulum  civitatis 
»  Wismariae.  < 

YergL  UrL  Konrads  yonPöle  v.  J.  i3a4»  das.  S.  i6i3. 
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gerichtlichen  Au&icht  über  die  Veränderati- 
gen  im  Grund-Eigenthum  anreihet  Das  Ziel 
der  folgenden  Untersuchung  ist  die  höchst  ver* 
derbt  sogenannte  Bicherzeche.  Unzugänglich 
ist  dasselbe  nicht;  um  es  aber  zu  erreichen , 
ist  ein  Umweg  nicht  zu  scheuen. 
.  Der  Umfang  der  ursprünglichen  Stadt  vrar  ^ 
in  Yergleichung  mit  dem  heutigen,  nur  ma^ 
sig.  In  kirchlicher  Hinsicht  zerfiel  sie  in  sie- 
ben Pfarrsprengel  (Parophiae):  von  Petrus, 
Albanus,  Lauren tius,  Mauritius,  Columba, 
Brigitta,  und  den  awölf  Aposteln  ^0-  Grund 
und  Boden  war  durchaus  Eigenthum  der  Be-  . 
wohner;  selbst  die  Strassen  und  öffentlichen 
Plätze  galten  als  Gesammt  -  Eigenthum  der 
Pfarr-Gemeinen.  Auf  diesen  Stamm  der  merk- 
würdigen Stadt  beschränkte  sich  der  Bereich 
des  Stadtgerichts,  auch  genannt  das  hohe  Ge- 
richt, zum  Unterschiede  sowohl  der  grund- 
herrschaftlichen, als  der  Gerichte  in  den  bei- 
den Vorstädten ;  und  diesen  Raum  hat  in  der 
ältesten  Zeit  die  Stadtmauer  eingeschlossen. 
An  jede  von  beiden  Seiten  der  ursprünglichen 
Stadt,    die  nördliche   oder   untere,   und  die 


37)  Glasen,  Schreinspraxis ,  S.  36 — 4>* 
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audliobe  oder  obere,  fitiess  eine  Vorstadt:  jene 
hiess  das  Niederrich ,  diese  die  Oberburg 
(das  Oberrich);  beide  zwar  nicht  unter  der 
Gerichtsbarkeit  des  Stadtvogts,  des  Burggra- 
fen, und  der  Schafier,  welche  zusammen  das 
hohe  Gericht  ausmaehte^,  aber  auch  nicht 
unter  der ,  einer  geistlichen  Stiftung,  sondern 
seit  alter  Zeit  mit  eigner  Verfassung  versehn, 
die  nach  dem  Muster  der  altstädtischen  ein-* 
gerichtet,  im  Wesentlichen  also  übereinstim-* 
xnend  waipen.  Das  Niederrich  enthielt  nur 
einen  Pfarrsprengel,  die  Oberburg  drei.'*). 
Die  ursprüngliche  Stadt  mit  beiden  Vorstäd- 
tesa  war  nicht  hart  am  Ufer  des  Rheins  ange-* 
legt;  längs  hinauf  zwischen  den  Strassen  und 
dem  Strom  erstreckte  sich  von  Norden  nach 
Süden,  also  vom  Niederrich  nach  der  Ober- 
burg,  eine  Gegend,  deren  Grund  und  Boden 
in  der  frühern  Zeit  Eigenthum  zweier^  geist- 
lichen Stiftungen  war,  nätnlich  des  Hochstifts, 
dem  grössern  Theile  nach ,  und  des  Marien- 
stifts im  Capitolium  in  Ansehung  des  übrigen 
Theils.  Es  war  dies  die  Gegend  vom  Dom- 
hofe  über   den  alten  und  den  Heu -Markt, 


a8)  'Das.  S.  53— 55^ 


Digiti 


zedby  Google 


—    400    — 

bis  aa  die  genannte  Marienkirche ;  getheilt 
in  drei  Gerichts^prengd ,  wovon  die  beiden 
ersten  unter  dem  Erzstifte,  der  dritte  unter 
dent,  im  Capitplium,  stand:  die  Haßy  yeiy 
derbt  » HacH  ^^); «  dann  »  TJraer  Lahn^« 
worunter  die  Häuser  am  südlichen  Theile  des 
alten  Markts  zu  verstehn  sind,  welche  an  die, 
Tormals» unter  Kasten«  genannte,  Gasse  gren- 
zen j  endlich  »  auf  den  Dielen  ^\  «  Als  bei 
der  nothwendig  befundnen  Erweiterung  der 
Stadt  eine  neue  Ringmauer  von  grösserm  Unb* 
d&nge  angelegt  werden  musste,  wurden  die 
Abtei  Pantaleon,  und  die  Stifter  Kunibert, 
Gereon  und  Severin;  nebst  ihren  bedeuten^ 
den  Zugehörungen  9  mit  eingcfasst;  woonaus 
folgte^  dass  den  Bewohnern  ein  gewisses  Bür-* 
gerreoht  verliehn  werden  musste  ,  wiewohl 
sie  unter  ihrer  grundherrlichen  Gerichtsbar- 
keit blieben  ^*). 


39)  Vergleichs-Urk.  v.  J.  laSS,  bei  Bossart  p.  77.  81. 

3o)  Glasen  a.  a.  0.  S.  5o~5a. 

3i)  Derselbe  S.  59—64. 

Vergleichs-Urk.  v.  J.  1258,  S.  76. 
Urk»  des  Erzbischofs  Siegwin  v.  J.  |o8i>  bei  Kremer; 
Gülch-Bergsche  Gesch.  U.  ao8. 
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Auf  die  ursptUngUeM^ädt^  toit  fliren  si^ 
feenPfarespifengeln,  bejsckriirtt  sich  dieser  Vferi 
ÖHfch  über  einen  THeil  der  altern  "Verfassi^Ung 
von  Göln/zu  dem  sjt^h:  in  keinör  Dötitscteii 
Ktadt  ein  VtiHig  entspreöliendes  Seitenstück  fiii- 
det;*  doch  ^ird  das  Wiederrich  zu  Hülfe  ge^ 
ilominen>  da  roh  der  Nachbildung  atif  dai 
Urbild  ein  Stjhluss  kilässfg  ist  Das  staatsrtfdit^ 
liehe  Grund-Verhältüiss  der  Einwohner  in  de)? 
Altstadt  bestand  darin,  dass,  bei  Veifl[(^ihüng 
hoh^tlicher  Rechte  an  den  Erzbischof,  Grund 
Und  Boden  der  Stadt  und  ihres  Feldgebiet^ 
reiohsunmittelbar  gebliebett ,  die  Eigenth&i 
mer  also  nicht  erzbischofliche  Landsassen  ge-^ 
worden  war^ßn.  Demnach  wurde  die  ding-  * 
liehe,  Äberhaupt  die  büi^erliche  Gerichtsbar- 
keit unmittelbar  im^  Namen  des  Königs  rerwäl- 
tet,  nämlich  von  dem  Burggrafen,  einem  Be- 
amlten,  den  zwar  der  Erzbischof  ^zu  ernennen 
das  .Recht  hatte,  Aex  aber  seine  RicHtergewalt 
vom  Könige  und  Reiche  besass  ^^).  Eine'  be- 
sondere Rücksichtlichkeit  fär  die  Bürgerschaft 


3a)  Urk.  des  Erzbischofs  Philipp  t.  J.  1169,  im  städtischen 
Archiv  SU  Göln:  »bannum  judicii  ab  impsratore  tenet:« 
8.  im  ersten  Theile  des  Städteweseas  S.  455.    '       ^     ' 
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dieser  schon  damals  ;ßahr  alten  und  ehrwürdl* 
gen  Stadt  ist  ^aach  darin  zu  erken9en,   dass 
selbst  die  peinliche  Rechtspflege^  wiewqhl  sia 
im  Namen   des  Eidbischofs  ai^geübt  vrurde^ 
doch  nicht  dem  Stiftsvogte  anTertT/auet  war, 
sondern  demselben  Manne,  welcher  der  bür- 
geirliche  Oberrichter  war,  dem  Burggrafen,  wie 
das  an  ^inem  Orte  bemerkt  worden.  Vermöge 
eine^  uralten-  Freibriefs  der  Cölner  Reichssas^ 
Serif  ,Ton  dem  die  Zeil  der  Ausstellung  und 
der  Urheber   unbekannt    geblieben,    gehörte 
die  dingliche  Gericbtsbarkeit,  auf  4ie  es  hier. 
aUein  ankömmt ,  namentlich  und  hauptsäch- 
lich in  Erbschafts^Angelegenheiien,  nicht  dem 
*  Stadtgerichte«  dem  der  Stadtvogt  gemeinschaft- 
lich mit  dem  Burggrafen  vorstand,  sondera 
ausschliesslich  nur  diesem;  vergeblich  machte- 
.Gerhard   von   Eppendorf  Anspruch   auf  die 
Theilnahme^   sobald   er   die  Zusicherung  des 
erblichen    Besitzes    der    Vogtwürde    erhaltea 
hatte  ^^).     Die  Gerichtstage^  welche  der  Bucg* 
graf  in  der  Eigenschaft  als   königlicher  und 
Reichs-Richter,  mit  den  städtischen, Schafiem 
hielt,  werden  genannt    fFiz^echt-dlncx  dies 


33)  Daselbst. 
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Ist  die  Sclireibe  -  Art  in  dem  Freibriefe  ^}, 
wie  in  andern  Urkunden  '0'  ^^  eigentliche 
Gestalt,  und  eben  4amit  die  Bedeutung  von 
WiÄsecht  25U  eü-tdecken ,  ist  nicht  schwer.  E« 
heisst  fFitzigheit ,  JFittheit ,  das  ist  Genossen^ 
schuft  der  Wissendsten*^);  unverkennbar  mit- 
hin Ausschüsse  Ein  Beispiel,  dass  für  dineu 
solchen  der  AusdrucJ:  TFittheit  gebraucht  Wor* 
den,  enthält  Bremen,  wo  die  Bürgerwittheit, 
ein  Ausschuss  der  Bürgerschaft  zur  Berathung 
hauptsächlicli  in  Besteurungsangelegenheiten, 
bis  in  die  neueste  Zeit  bestanden  hat.  Es 
kömmt  nun  darauf  an,  zu  ^ei^n,  dass  die 
grossen  Gerichtsrersammlungen ,  in  wekfhen 
der  Burggraf  und  die  altstädtischen  SchAj9er^ 


34)  Ebendaselbst 

35)  Urk.  bei  Glasen ,  Sclireinspraxis ,  S.  47*  E>  steht  hier 
zwar  gedruckt  »Wizzeht,«  das  rührt  aber  von  -eincai 
Ab^chreibefehler  her.  In  den  Urkund<^n  nämlich  ist  das 
C  nicht  mit  geschrieben ,  soödem  abgekürzt^  und  durch 
ein  im  H  angebrachtes  Zeichen  angedeutet. 

36)  Stadtrecht  für  Görlitz,  i.  X  i3o4  von  Magdeburg  mit- 
getheik,  bei  Gaupp,  das  alte  Magdcburgsche  und  Hal- 
lischc  Recht,  S.  269.  370:  »mit  der  4Fitzeg4t^ten  rate.« 

Eidbuch  von  Cöln,  aus  der  ersten  Hälfte  des  vier- 
sehnten  Jahrhunderts ,  im  städtischen  Archiv  daselbtt  t 
«jis  sy  «ich  mit  xren  fV^taen  bewaren  mogin.« 

26* 


.  Digiti2ed  by  VnOOQlC 


m^       404       '»-r' 

mit  Zuziehubg  des  Atisschusses  der  Wissend- 
sten, Recht  sprachen,  hauptsächlich  Erbsohaflsi 
gericbte  gewesen  sind.  Hier  kömmt  zuvörder^ 
die  gleichartige,  der  Alt-Cölnischen  nachge- 
bildete Verfassung  des  Niederrichs  zu  Statten. 
Vermöge  alter  Berechtigungen  hatte  diese  Vor-- 
stadt  ein  eigenes  Gemeine-  oder  Bürger- Haus, 
und  zwölf  besondere  SchafFer  mit  eineim  Grafen, 
welchfe  richterliche  Personen  sämmtlich  Bürger 
seyn  mussten  y  die  im  Niederrich  nicht  nur 
ein  Griind-Eigenthum  besassen ,  sondern  auch 
darin  wohnten-  Nach  Ablaufe  seines  Amts- 
jahres ward  der  Graf  einer  von  den  SchafTern, 
so  dass  sich  von  diesen  die  Zahl  der  jährlich 
zti  wählenden  auf  Eilf  beschränkte.  Den  Vogt 
ernannte  der  Landesfürst.  So  fern  dieser,  der 
Erzbischof,  Gerichtsherr  war,  mussten  die 
persönlichen  Streitsachen  im  Wohnüngs- Ge- 
bäude desselben ,  von  den  Schaffern ,  unter 
dem  Vorsitze  des  Vogtes  und  Grafen,  geschlich- 
tet werden;  so  fern  aber  den  Nieder- Kichern 
in  einigem  Grade  jenes  denkwürdige  Vorrecht 
der  Alt  -  Richer  vergünstigt  war ,  hatten  in 
Erbschafts  -  jingelegenheiten  die  Gerichtsver- 
sammlungen im  Bürgerhaüse  Statt ,  freilich 
mit  Theilnahme  des  Vogtes,    der  sogar 'dazu 
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ßiithoU  ,  Solcher  Gericlitstagp  wareA  jährlich 
<lrei;  nach.  Weihnachten,  nach  Ostern,  und 
n^ch  dem  Johannestage  ^^.  In  dem  Stadt^ 
rechte  von  Alt-Göln^  der  urhildlichen  Verfas- 
sung für  das  Niederrich,  waren  dies  die  »ge^ 
botnien  Wifaigt- Gedinge,  <<  die  noch  im  Jahrq 
i375.bßs^nd^n  ^®)i  jährlich  ebenfalls  drei  ^^)* 
Erwägt  'man,  da^s  dieses.Wizzeqht- Gericht 
mit  dem  (Erbschafts-Gerichte  unmittelbar  und 
auf  eine  Art.  zusammengestellt  wird^  aus  wel* 
eher  die  Einerleiheit  hervorgeht  *^);  vergleicht 
tjtian  dajnit  überdies,  dass  im  Niederrich  die 
drei  entsprechenden  jährlichen  Gerichte  aus- 
drücklich als  Erbschafts -Gerichte  angegeben 
werden:  so  kann  über  das  Wesen  von  jenem 
kein  Zweifel  übrig  bleiben.      Hierzu  kömmt 


"'37)  Glasen,  Hist.  und  diplomat.  Beschreibung  des  Nieder- 
rich ,  (s.  im  Ersten  Theile  des  Städtewescus  S.  4^4) » 
p.  3 1—33,  und  55— S;. 

Ders.,  Schreinspraxis  p.  53 — 55. 

•  38)  ürk.  V.  J.   1375,  bei  Bossart,  p.   109. 

39)  Ürk.  V.  J.   II 87,  8.  unten  N.  44* 

40)  ürk.  des  Erijjischofs  Philipp  v.  J.    1169,  a.  a.  0.:    »ex- 
»cepto  judicio,  quod  TVizzecht-Aiiic  dicilur,   et  judicio 
»de  hasreditatibus   infra    Coloniam    sitis.    —    Excepto  ' 
»quaestu  JVizzetiht^dinc  et  haereäitatum.fi 
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die  entscKeidendö  einzelne  Thatsache »  dass^^  es 
das  Wizzecbt-Gericht  war,  welches  einst  über 
die  Benutzung  eines  Hauses  mit  einem  lieber- 
baue  ein  Urtheil  fällte  ^^).  Ganz  dem  Wesen 
Nund  der  Bestimmung  dieses  Gerichts  angemes* 
sen  war  es  allerdings,  dass  ihm  und  dem  Burg- 
grafen die  Entscheidung  über  die  Vor-  und 
TJeber-Baue  der  Häuser  zultam,  ob  sie  ^dul- 
det oder  abgebrochen  werden  sollten  *^);  wie 
dies  in  Flandern  zu  den  Amtsbefügnisseii  der 
SchafFer  gehörte  ^ 

Auf  dieses  Recht  der  UnmittdbarlLert  tmd 
d^s^  eigenen  Gerichtsstandes  in  Sachen  von  Erbe 
und  Eigen,  das  die  Cölner  als  merkwürdige 
Trümmer  der  Ur- Fränkischen  Verfassung  ge- 
rettet hatten,  gründeten  sich  sowohl  die  eigene- 
thümliche,  nirgends  weiter  angetroffene,  Stel- 
lung des  Burggrafen,  als  die  wichtigen  Rechte 


41)  Urk.  bei  Glasen,  Schreinspraaus  p.  47*  »liaec  sent^sntia 
»corant  Henrico  burggravio  a  scabluis  est  prolata,^  in 
stlegilimo  judicio  suo ,,  quod  dicitur  Wiz%echt-dinc,m. 

4»)  Urk.  des  Erzbisch.  Philipp  y.  J.  1169 ,  a.  a*  O. 
Urk.  V.  J.  1375,  bei  Bossart,  p.  109.     . 

43)  Gesetze  für  die  Flandrischen  Städte  ,  gegeben  zu  Au«»- 
gange  des  XII.  Jahrhunderts »  bei  DiericXj  Memoire«  wir 
ies  loh  —  des  Gantois  I.  6^ 
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ier  Sctaffer,  in  ihrer  Eigenschaft  als  eigent- 
licher richterlicher  Personen  in  dem  Wittheits- 
gerichte. Es  verdient  Beaghtung,  dass  die  Ge- 
richtsbarkeit des  Burggrafen,  cKe  ihm  als  kö^ 
nigliöh - reichshohenlichem  Beamten  zustand; 
wohl  unterschieden  Vird  von  derjenigen,  1/vel- 
che.er  als  erzbischöflich^land^shoheitlicher  ge- 
meinschaftlich mit  dem  Stadtvogte  ausübte. 
Sehr  deutlich  erhellt  diese  Unterscheidung 
auch  daraus,  dass  einst  ein  Burggraf  Hein^ 
rieh,  als. er  ^ine  amtlichen  Rechte  und  Nuz- 
Zungen  verpfändete,  die  drei  Wittheitsgerichte 
ausdrücklich  davon  ausnahm  ^^y,  da  sich  mit 
diesen  aicht  so  nach  Belieben  verfahren  liess;. 
Ganz  übereinstiÄimend  hiermit  ist  PolgendeSr 
Eben  weil,  nach  dem  allgemeinen  damaligen 
Missbrauche,  öffentliche  Stellen,  'wegen. ^et, 
damit  verbundnen,  Einkünfte >  zu  verpföti- 
den,  die  Ausübung  der  bui'ggr&flichen  Ge- 
richtsbarkeit dadurch  in  ungeschickte  und  gie- 
rige Hände  kommen  konnte,   bewerkstelligte 


44)  ürt.  V.  J.  1*187,  beiClasen,  Schreitisprtixir,  S.  7a:  »^Hea- 
)»ricus,   burggrayius  .Goloniensi«,    coram   scabini^  juris- ^ 
»dicüonem  comicic,    qnc  Burggtafffchaf  dicitur  ,   in  pi- 
»gniis  cxposuifc,  cum  omni  frücta  et' (itiütate ," /erraetcr 
iktria  Wixzidit'  dinc. « 
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d^JErzbischof  im  Jahre  1379,  dass  die  Familie 
YOÄ  Ai:»tiOTg,  die  im  erblichen  Besitze.  wai:,.g6* 
gen  eiiie  l^aufsumme  auf  dieses  Recht  Vemcht 
leistet^  ^^)y  womit  die  nachth^Uge  Erblioht;^! 
des  Amtes  aufhörte«  Hierbei  j^t  tmvk  defr  UtUr 
stai^  M^icbt  2u  ii.be^$ehn,  dass  in  der  Urkutide^ 
i^orin/dp^k,  um  allen  weitern  Ansprücheii) 
Ausfliichten  und  Ränken i^UY&rzukomm^^,  yfmt^ 
läuftig  und  ängstlich  alle  Zugehörungen  auf«^ 
gezählt  sind,  nur  derjenigen  Rechte  und  Nuz^ 
Zungen  des  Burggrafen  Erwähnung  geschieht^ 
die  ein  erzbischöfliches  Lehn  waren;  kein  Wort 
aber  von  seinem  Antheile  an  den  Wittheits^ 
gerichten. 

Hierüber  entspannen  sich  langwierige  Streik 
tigkeiten  zwischen  dem  Erzbischofe  und  der 
Bürgerschaft.  "yVenn  nämlich  von  dem  Vogte  zu 
den  Gerichtstagen  im  Namen  des  JSrzbisohofo 
entboten  wurde ,  so  geschah  dies  von  dem 
Bur^rafen   verfas^uagsinässig  in   eigenem  ^), 


45)  Urk,  des  Erzbischofs  Siegfried  v.  J.  19799  bei  Bossari 
p.  17.  18.:  »comitatum  et  offidufn,  q^od  dicitur  Burg- 
9  grafschaft  ^  quem  et  qood  »os  et  nostri  progenitores 
» ab  arciiiepiscopis  et  ecclesia  Colonieiui  in  feudo ,  0t 
9  nompie  feudi  tenuimus.  c 

46)  UrL  des  Erzbisch.  Philipp  t.  X  1169,  «.  «>  O. 
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VVie  sohlte  es  nun  biermit,  und  üi^erhaupt 
tnit  der  reichsünmittelbaren  Gerichtsbarkeit 
dieses  letzten  in  den  drei  jährlichen  Witt- 
heitsgerichten ,  gehalten  werden  ?  Nach  etj 
Xiem- beinah  hundertjährigen  Streite  hierüber, 
lam  es  im  Jahr  1375  zu  eiaem  Vergleiche, 
Demselben  zufolge  sollte  der,  seit  1279  von 
demExzhischofe  mehr  abhängige  Bur^af  zwar 
im  Namen  fifines  Herrn  zu  den  Gerichtstagen 
entbieten,  auch  dem  Erzhisohofe  das  Aecht  zu^ 
stehn^  nach  dem  Ausspruche  der  Schafier  über 
die'Vor-  und  Ueber-Baue  zu  verfugenj  das  ge- 
bogne Wittheitsgerichtaber  sollte  nicht  Bjiehr 
unter  dem  Vorsitze  des  Burggrafen,  sondern 
von  den  Schafiern  allein,  nach  bestem  "yVissen 
und  Gewissen,  und  nach  der  Mahnung  des 
Eczbischofs;  gehalten  werden;  wobei  der  Zu- 
satz nicht  unwichtig  ist:  »vorbehaltlich  dem 
heiligen  Reiche  sein  Recht  ^^). «  Aus  diesem 
Verhältniss  erhellt  deutlich  genug,  dass  dem 
Erzbischofe  niemal  die  voUkommhe  Landes^ 
hoheit  zugestanden;  und  die,  über  ein  halbes 
Jahrtausend  fortgeführten  Streitigkeiten  der 
Stadt   gegen   denselben   beweisen  ,    dass    die 


47)  Urk.  y.  J.  iS^S,  bei  Bossart  p.  109. 
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'Biirgeraicbaft  sich'  immer  jener  staatsrechtlr- 
chen  Gnmd-Eigenschaft  bewusst  geblieben  ist. 
Die  grossen  Vorrechte  der  Schaffer  in  Alt- 
Cöln,  i^orin  diesen  keine  andere^  Stadt  TöUig 
gleicli  kam,  sind  ^us  demselben  eigenthümli- 
eben  Verhältniss  zu  erklären:  Besitz  der  Stelle 
auf  Lebenszeit,  freie  Wahl  der  Genossenschaft, 
wiewohl  unter  gewissen  Bedingungen  der  Wahl- 
fähigl^eit  **)i  Wo  zwei  Aemter  von  gleichar- 
tigem Gegenstande  in-  einer  Person  verbau^ 
den  sind,  da  ist  die  Wahrnehmung  gewöhn* 
Ikiij  dass  der  Beamte  nicht  genau  unterscheid 
dety  und  seine  amtlichen  Befugnisse  Termengt,^ 
wenigstens  Versuche  dazu  macht.  Das  liessen 
sich  auch  die  Cölnischen  Schaffer  zu  Schulden 
kommen.  Von  den  Erkenntnissen,  die  sie 
in  ihrer  Eigenschaft  als  erzbischöflich ->Iandes* 
herrliche  Richter  erliessen,  die  also  nicht  Tor 
das  Wittheitsgericht  gehörten,  ging  die  Rechts* 
beruf ung^  an  das  fürstliche  Hofgericht.  Dass. 
6ie  da  nicht  ebenfalls  und  zum  zweiten  Male->, 


48}  Vergleichs-Url.  v.  X  ia58,  a.  a*  (X 

Urk.  des  Erzbischofs  Konrad  v.  J.  1259;  bei  Bossacfc 
p.  aG* 

Urk.  Karls  IV.  r.  X  i375,  bei  dems.  p.  t43« 
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sprechen  konnten,  brachte  die  Staats-»  und  Ge^ 
richts- Verfassung  mit  sich.  Gleichwohl  be- 
haupteten sie,  in  dem  zweiten  Rechtsgange 
hier  das  Spruchrecht  zu  haben.  Aber  die 
Schiedsrichter,  die  zur  Schlichtung  dieser  und  -' 
vieler  andern  Irrungen  zwischen  dem-Erzbi- 
schofe  und  der  Bürgerschaft  ernannt  waren, 
Männer,  mit  den  staatsrechtlichen  Verhält- 
nissen von  Göln  bekannt,  und  parteilos  ge- 
nug, um  das  Recht  auszusprechen,  unbeküm^ 
mert,  für  welchen  von  beiden  Theilen  es  gün- 
stig ausfalle,  ei  kannten  diesen  Anspruch  der 
SchafTer  als  nichtig  ^^). 

In  so  fern  diese  dagegen  reichsrichterliche 
Personen  waren,  und,  mit  dem  Burggrafen 
an  der  Spitze,  in  den  jährlichen  drei  Witt- 
heitsgerichten  den  Vorsitz  führten.,  konnte 
von  den,  hier  gefassten,  Rechtsbeschliissen, 
keine  Berufung  an  ein  Landes-  und  Hof-Ge-  ' 
rieht  Statt  haben.  Denn  die  uralte,  echt 
Germanische  Anstalt  der  sogenannten  Richer^ 
zeche  übte  eine  Volksgerichtsbarkeitjaus,  ohne 
Aveitere  Rechtsberufung.  Dass  diese  merkwür- 
dige Genossenschaft  ein  amtlicher  ^usscht$sa 


49)  Vergleiehs-UrL  t.  J.  t»58,  a.  a.  O. 
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gemr^sen  ,  ist  unTerkennbar  :  die  ,  Mitglieder 
.werden  Officiati  genannt  ^^).  Es  war  der  Aus^ 
schuss  der  Alt-Cölniscken  Reicher  oderJiicher^ 
urkundlich  geschrieben  Richger,  Riger,  Rir 
gir  **),  das  ist  Reichssassen  -'*).  -r^  Das  verstüm- 
melte >>  Zeche  «  i^  zusammengezogen  aus  Z^r 
heide^'^)^  Zecheit**"^),  jand  dieses  offenbar  ei-- 
nerlei  mit  dem  obigen  »Zechte«  der  zweiten 
jSälfte  von  fFizzecht  Dies  führt  auf  die  Aä;-' 
Bahme,  dass  die  erste  Hälfte  davon,  ^izj 
verschluckt  worden.  Der  vollständige  Name 
jenes  Ausschusses  wäre  demnach,  so  wieder:- 
herzustellen :  »  Richer-fFittheit. «  Von  der  Ver- 
iassung  und  den  Rechten  dieser  Körperschaft 
unten ,  in  dem  angemessenen  Zusammen- 
hange; hierher  gehörte  nur,  dass  sie  an  den 
gerichtlichen  Entscheidungen    in  Erbschafts- 

5o)  Ebendaselbst. 
5i)  In  den  Archiven  zu  Cöln: 
,  a)  tJrk.  des  Erzbiscliofs  Philipp  v.  J.  1169. 

b)  Vergleichs-Urk.  v.  J.  ia58. 
*)   Jlicher  vorzugsweise,  oder  Alt-Richer,  zum  Unterschiede 
von  den  Ober-  und  Nieder  -  Kichern. 
5a)  UrlL.  des  Erzbisch.  Philipp  v.  J.  1169,   a.  a.  O. 
53)  Vergleichs-Urk.  v.  J.  ia58  a.  a.   O.   —  Das  Wort  ist  in 
dieser  Urkunde  >   im   städtischen   Archiv ,    auf   fünffach 
versdiiedne  Weise  geschrieben  und  verschrieben:    »Ze- 
»cheit,  Zegeity  Zecgeit,  Z«zgeit,  Zezhelt. « 
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und  Grundeig^nthuins-Ähgelegeiilieiten  Theil 
genoinmen. 

Niclit  blos  über  das  Privat-Eigen tlium,  und 
die  Veränderungen  darin ,  führten  die  Con- 
sules  und  Schaffer  eine  Aufsicht  j  auch  die 
Gemeinländerelen ,  wo  die  Bürgerschaft  solche 
hesass,  wanen  der  Sorgfalt  dieser,  in  der  frü- 
hem Zeit  einzigen )  städtisch  -  genossenschaft- 
lichen' Behörde  anheimgestellt.'  Von  einem 
ländlichen  Gesammt-Eigenthum,  sogenannten 
Alinanden,  die  grösstentheils  in  Weidelandö 
und  Holzungen,  hier  und  da  in  Weingärten, 
bestanden,  bietet  eine  Reihe  von  Städten  in 
dön  Fränkischen  Ländern,  und  selbst  in  Eng- 
land, Beispiele  dar:   Mantua  ^^,  Cremona^^), 


54)  ürkk.  von  Heinrich  H. ,  ioi4,  Heinrich  IH.,  to55/und 
Heinrich  IV.,  1091  ,  bei  Murat.  antiqq.  IV.  p.  i3.  17: 
» de  communibus  rebus  ad  praedictam  civitatem  perti- 
»nentibus,  ex  utraque  parte  fluminis  Mincii  sitis;  — 
» de  rebus  communibus ,  ad  Mantuam  civitatem  perti- 
9  nentibüs. « 

Urk.  Friedrichs  J.  v^  J.  11 69,  bei  dems.  I.  j3i>  . 

55)  Urk.  Heinrichs  V.  v.  J.  Iii4>  bei  dems.  IV.  a3 :  »ea, 
»  quae  suae  locutionis  proprietate  (Imgua  vulgär!)  com- 
9  munia  vocant,  ex 'utraque  Padi  fluminis  parle.«    ^ 
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Arie»  ^),  Strassburg  *') ,  Weissenburg  »), 
Worms  *^,  Hamburg  ^),  Lübeck  ^0,  Cam- 
bridge ^^);  Mars^Ue  erwarb  im  Jahre  1217 
die  Herrschaft  Roquevaire  und  die  Hierischeu 
Inseln  ^),  Von  allen  Gegenständen  der  städ- 
tischen Gesammtwirthschaft  hat  in  frjijihem 
Zeiten  die  Verwaltung  den  Gerichtsbeamten 
obgelegen;  namentlich  gehörte  dahin ^  das$ 
sie  nicht  nur,  wenn  zu  allgemeinen  städti- 
schen Bediirfnissen ,  als  Brücken ,  Häfen ,  Tho- 
fen  und  Mauern,  Gefängnissen,  gewisse  Auf- 
lagen nöthig  werden,  und  beschlossen  waren, 


.    56)  Anivert  I.  143.  iiS:  »  vineae  in  commuitiVate  Arelatendi.  r 

57)  Urk.  Friedrichs  JI.  v.  J.  iao5,.  bei  Scht>pflin /Alsat.  dipl, 
I.  3a6 :  » terrae  illae  in  civitate  sive  extra ,  quae  yulga- 
»  riter  nuncupantur  Mmende. « 

Urk.  Rudolfs  I.  v.  J.  la^S,   das.  IL  7. 

58)  Herzog,  Elsasser  Chronik,  Buch  X,  S.   177.  178. 

59)  Urk.  Friedrich»  I.  v.  J.  11 56,  bei  Schannat  II.  77,  und 
bei  Ludwig,  Reliqq.  IL  193:  »communis  pascua  bur- 
»  gepsium. « 

60)  Urk.  des  Grafen  Adolf  von  Holstein  v.  J.  ligo,  bei 
Lambec.  rer.  Hamb.  1.  IL  p.  3. 

61)  Rehtmeyer,  Braunschweig -Lüneburgsche  Chronik  L  3ai. 
6a)  Domesday  Book.  VoL  L,  p:  a :   »  burgcnses  ciritatis  Canr 

».tiyariae  habebant  de  rege  XXXIII  acraä.  terrae  in  |pfZ- 
»dam  suam, « 
6^}  Rufa  L  106.   loS. 
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^iese  gcmeinh^tlichen  Steuern  vertlieilieii, 
und  die  Au&icht  über  die  Hebung  führten, 
sondern  auck  die  landesberrlidien  umlegen 
und  besorgen  müssten  ^).  'Ehen  so  waren 
die ,  zu  G^nt ,  über  das  bürgerscbaftlicbe 
Scbuldenivesen  gesetzt  ^^)5  zu  Anleihen,  wie 
zur  ^Erböhuqg  der  Abgaben,  sollten  sie  je- 
doch^ nach  erfolgter  Bewilligung  dei'  Bürger- 
schaft, die  Genehmigung  des  Lande^erm  ein-* 
holen  ^^).  Darüber,  dass  sie  Rc^nupg  von 
dem  Stadthaushalte  ablegen  sollten,  Lam  es 
^nst  zu  verderblichen  Reibungen  ^^).  Von  be-:  ^ 
-sonderer  Ausdehnung  und  Wichtigkeit  musste 
in  Marseille  die  wirthschaftliche  Verwaltungs?; 
bdiörde  -sejn,  da  diese  Stadt  vor  vielen  an- 
dern betriebsan]t   in  Erwerbung   öffentlicher 


64)  Gesetzte  für  die  Flandrischen  'Städte,  gegeben  ^n  Au«- 
gange  des  zwölften  Jahrhunderts,  bei  Diericx,  Mämoi- 
res  sur  les  Lois  —  des  Gazrtoia  I.  64:  »talliabmit 
w  scabini. « 

€5)  Ürk.  der  Gräfinn  Johanna  von  Flandern,  v.  d,  X  I3l5 
jand  iaa5,  bei  dems. ,  Memoires  3ur  la  vill«  <l€  Gand 
I.  i45.  i46, 

^)  Urk.  V.  J.  12193,  hei  dem«.  MömoU««  4w  lea.lais  ^  d«r 
GantoJs  iL  i54* 

67)  Gesetze  für  Gent  t.  J.  laSo,  das.  p..  57. 
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Nutzungen  war.  Immer  in  Geldvferlegenheit, 
hatten  die  Untergrafen  ihre  Handels  -  Ein- 
künfte, als  Zölle,  Hafengefälle,  an  henach- 
harte  Landherm  veräussert.  Bei  dem  einreist 
senden  Hange  zum  geselligen  Vergnügen ,  und 
^er ,  davon  unzertrennlichen,  Vermehrung 
des  Aufwandes,  ging  es  den  Pfand -Inhabern 
wie  den  Verpf ändern.  Das  benutzte  die  Bür- 
gerschaft, die  Einkünfte  käuflich  an  sich  zu 
bringen;  vr^rauf  ihr  auch  die  Grund -Abga- 
ben von  der  Landesherrschaft  unmittelbar 
abzukaufen  gelang.  Diese  Erwerbungen  sind 
in  dem  Zeiträume  von  1211  bis  1225  ge- 
schehn  ^*). 

Da  das  Marktwesen,  die  gesammte  Wohl- 
Ikhrts*  und  Stadt- Pflege,  altverfassungsmässig 
mit  der  örtlichen  Rechtspflege  verbunden  war, 
so  hat  von  allen  altern,  unmittelbaren  Städ- 
ten des  Fränkischen  Europa  gegolten,  was  von 
den  Lombardischen  ^),  und  in  Deutschland 


68)  RufB  I.  99  ff.  106.  n.  a35. 
.      PtpoJl  DL  5i8  S^  5a5.  . 

69)  Otto  Frlsing.  de  geitis  Friderici  i,    I.  ü.  c.   i3;    •  con- 
w  sulum  reguntur  arbitrio. « 
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von  Cöln  '^^),  ausdrüctlich  gesagt  wird :  dass 
anTänglich  die  Consules  und  die  SchafFertallb 
geringere  öffentliche  Angelegenheiten  geleitet 
haben. 


So  lange  diese  genossenschafltlichen  Ein^ 
richtüngen  nichts  Bedenkliches  ,  keine  Au-^ 
massung,  keinen  Anstoss  gegen  landesherr- 
schaftliche Rechte  enthielten,  Hessen  die  Kö- 
nige, Bischöfe  und  weltlichen  Fürsten,  und 
deren  Beamte,  sie  geschehn,  oder  vielmehr 
sie  nahmen  keine  Kenntniss  davon.  Nur  erst> 
seitdem  man  die  Grenzen  der  genossenschaft- 
lichen Befugnisse  überschritt,  und  in  Regie- 
rungsrechte Eingriffe  that,  begann, die  Sache 
Aufsehn  zu  machen;  blos  durch  die  Streitig- 
keiten, die  nun  zwischen  den  Landesherrn 
und  den  Bürgerschaften  entstanden,  ist  die 
Kunde  von  den  Anfängen  der  Gemeinheits- 
verfassung  in  diesen  altern  Städten  auf  uns 
gekommen*  Viel  ist  ^s  freilich  nicht,  was 
1 


70)  Vergleichs -Ürk.  v.  J.  ia58,   a.  a.  O. :    »de  scahinorutn  .     ' 
.  -»  cousilio  civitas  Colouieusis ,  consentiente  tarnen  archie- 
» piscopo ,  ab  antiqao  cousueyit  praecipue  ghtönwrJ.-u  >  '5 

DigitizrdbyGoOgli^' 
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davoa  für  die  Geschiclite  aufbehalten  wor- 
den, aber  es  ist  hinreicliend,  um  deü  Gang 
zu  verfolgen,  den  die  Entwickelung  der  ge- 
meinheitliclien  Verfassung  genommen  hat : 
yvie  sich  aus  dem  Stadt-Gericht  der  Consules 
und  Schaffer  gewisse  Sprengelbehörden  her- 
ausgebildet, und  aus  diesen,  durch  Ziisam- 
menziehung,  der  StadircUh  entstSLuden,  ist 
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IL 

Tkor -    und*  Pfarr -  Sprengelbehörden* 


Je  mehr  bei  Vergrösseruüg  einer  Stadt  uncl 
ihrer  Einwohnerzahl,  die  angegebnen  sowohl 
Gerichte  als  Verwaltui3ig&-Greschafte  der  Cön- 
sul^  und  Schaffer  zunahnase^,  und  je  zusam- 
mengesetzter sie  wurden,  desto  weniger  waren 
diese  obrigkeitlichefi  Beamten  ini  Stande,  Al-^ 
les  in  Gesammtheit  auf  dem  Bürger^  oder 
Stadt-Hause,  und  Alles  allein,  wie  bisher,  zu 
bearbeiten  und  zu  leisten,  Sie  mussten  ^u£ 
den  Gedanken  geführt  werden  ^  die  gerii^gern 
Geschäfte  nicht  nur  unter  sich  zu  vertfieilen; 
sondern  auch  zu  deren  Besorgung  Gehülfen 
anzunehmen.  Dahin  gehörten  vorzüglich  die 
kleinern  Straüsachen,  die  niedere  Sicherheits- 
und Ordnungs- Pflege,  die  geringern  Schuld- 
klagen, in  y'erschiednen  Städten  von  Deutsch^ 
land  auch  die  Führung  der  Grundbücher.   Es  : 
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war  iheils  eine  Erleichterang  fiir  die  gewerl>- 
thätige  Bürgerscliaft ,  theils  ein  Mittel,  die 
niedere  Verwaltung  mit  der  nötliigen  Kennt- 
niss  der  örtlichen  wie  der  persönlichen  Ver- 
hältnisse zu  voUziehn,  dass  hiehei  die  Einrich- 
tung getroffen  wurde,  diese  Verwaltung  in 
die  einzelnen  Abtheilungen  der  Stadt  zu  ver- 
legen, welche  in  Italien  in  kriegerischer  Hin- 
sicht, in  Deutschland  fast  überall  in  kirchli- 
cher, bestanden.  Hieraus  folgte  das  Bedürfnis^ 
besonderer  Geschäftsgebäude  für  solche  Sjiren- 
geL  Grenua  zerfiel  im  Jahre  n5o  in  sieben 
AbtheilUngen  ode»  sogenannte  Companien; 
für  jede  waren  zwei  Consüles  zur  Wahimeh- 
mung  obrigkeitlicher  Geschäfte  bestimmt  *)* 
Nach  den  sechs  Thorsprengeln,  und  für  die- 
selben, wurden  in  Mailand  die  Consüles  jähr- 
lich ernannt  ^);  Florenz  hatte  solcher  Sprengel 
vier  oder  sechs,  mit  einem  Consül  für  jeden  •^); 
in  Beziehung  auf  solche  Haupttheile  der  Stadt 


0  Caffari  ad  ä.  ii3o,  p.   a58. 

a)  Gualvan.   de   fci  Flamina   c.    aaS :    » consüles  elecli  ex 
» portis. «  '    ' 

•  '  •         I  •••     \  - 
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stand  auch  die  Zahl  der  zehn  Witzigen  (Sa- 
pientesj  in  Modena  4),  .  ' 

In  Deutschland  machten  die  Parochiae , 
Paren  *) ,  woraus  Pfarren ,  den  Ahtheilungs- 
grund  aus.  Hier  ist  die  Erwähnung  nicht 
fremdartig,  dass  in  den  Lateinisch  ahgefassten 
Schriften  des  Mittelalters,  wie  aus  vielen  ur- 
kundlichen, gesetzlichen  und  geschiclbtlichen 
Stellen  unzweifelhaft  hervorgeht  ^),  der  Aus- 


4)  Murat.  antiqq.  U.  484* 

5)  Urk.  des  Bischofs  Eberwin  yon  Worms  y,  J.  ^i3oo ,  bei 
,    Scnannat  II.  i56. 

6)  Lex  Ripuar.  tit  58  (6o)   $.    i :   » coram   cuncto   clero  et 
»  plebe. « 

Codex  Utinensis,   ap.  Cancian,  IV.  48 1  :   »quicunque 
»homo  servos   suos    ingenuos    dimiserint ,   in  bassilica^ 
»  praesente  sacerdotes  et  plebem  ,  dimittat.  « 
Ibid.  p.  5o4 :  »  in  ecclesiam ,  ante  plebem. « 
Epistola  presbyteri  cujusdam  ad  Reginwardum,  abba- 
tem   Emmeramensem  Ratisponae  (sec.  XI.}  ,   ipi  Joaxlh. 
Baptistae,    ordin.  Benedic*..    abbatis   ad  S.    Emmeram. , 
dissertatione  de  translatione  corporis  S.  Dionysii  Areo- 
pagitae,    seu  Parisiensiam  apostoli,    e   Gallia  in  Baya- 
riam,  ad  civitatem  Ratisbonam.    Ibid.  1750.  4^  P*  ^4' - 
»plebs  urbis  (die  altstbedtische  Rirchengemeine)   et  se- 
il natus  (das  Stadtgericht)   muros  urbis  occideutali  parte 
»depoKuit,   ac  —  njonasterium  hoc  muro  cingens  inibi 
9  inelusit ,  hocquc  urbem  appeilatit  uoTant  & 
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druck  Plebs  nicht  im  Römisclien  Sinne  zu 
nehmen,  sondern  durch  Kirchfngemeine ^ 
Kirchsprengel y  zu  übersetzen  ist:  das  heutige 
Italische  Pieve.  Davon  ist  das  bekannte  Wort 
Plebanus  gebildet  Wenn  ako  in  Cöln  ein , 
in  den  Kirchsprengeln  Statt  habendes,  Raths- 
und  Verwaltungs  *•  Wesen  plebejum  genannt 
^ird^,  so  ist  dies  nicht  auf  ein  ständisches 
Verbal tniss  zu  deuten,  sondern,  \?ie  so  häu- 
fig^ ein  überflüssiger  Beisatz,  und  so  viel,  als 
das,  in  derselben  Urkunde  vorkommende, 
pärochiale.  Um  sich  von  der  niedem  Verwal- 
tung des  Städtewesens  im  frühern  Mittelalter 
ein  vollständiges  Bild  zu  entwerfen,  muss  man 
noch  mehr  in  das  Einzelne  eingehn ,  und  Aie 
Unter-Abtheilungen,  in  die  jeder  Pfarrspren- 
gel wieder  zerfiel,  in  das  Auge  fassen*    Das 


Antwortschreiben  des  Arelatisch  -  Burgundischen  Kö- 
nigs ßoso,  Y.  J.  879,  an  die  aS  Bischöfe,  die  ihn  auf 
dem  Schlosse  Mantaille,  zwischen  Vienne  und  Valence» 
zum  Könige  erwählt  hatten,  bei  Bouquet  IX.  3o6:  »cum 
»plebibus  vobis   co^lmissi8.  « 

Urk.   Konrads   II.   v.  J.    loaG,    bei    UgheUi  II.    i4a: 
1»  Plebs  S.  Nazarii ,  Petri ,  Mariae. « 
7),  Urk.  des  Erzbisch.  Konrad  y.  J.  laSg,  bei  Bocsart,  p.  83: 
lt. plebejum  in  parochiis  consilicun  et  cegimen,  « 
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waren  die  Nachbarschcfften  oder  fiogenannten 
Geburschafien :  beides  von  gleicher  Bedeutung; 
dennGeburen  ist  in  der  Deutschen  Sprache 
der  älteste  Ausdruck  fiir  Nachbarn  *).  Wie 
sehr  in  das  Kleine  in  manchen  volkreichen 
Städten  die  Unter -Abtheilungen  gingen,  ist 
an  dem  Beispiele  von  Gent  zu  sehn,  wo  die 
vier  Kirchsprengel  zum  Johannes,  Nicolaus ^ 
Jacpbus  und  Michaelis  ^) ,  zusammen  a^2  Nach* 
barschaften  oder  Geburschaften  (Gebuerten) 
enthielten  ^^).  Wo  diese  Einrichtung  Statt 
fand,  waren  in  jedem  Kirchsprengel,  zur  Auf- 
sicht und  Geschäftsführung,  entweder  über 
einzelne  dieser  Ünter-Abtheilungen,  oder  über 
gewisse  Inbegriffe  derselben,  Nachbarmeiater 
angestellt  ^^),  die  dann  auch  überhaupt  Äir- 
germeister  des  Kirchsprengeis  hiessen  *^).     Für 


8)  Notker,  PäIih.  XLIII.  14. 

9)  UrL  ▼.  J.  laaS  bei  Diericx,  Memoire«  «ur  les  Ipis,  les 
coutumes  et  les  privilcfges  des  Gantois  I«  3ao.  3ai. 

10)  Diericx,  Memoires  sur  la  viÜe  de  Ganfl»  T.  .11.  p.  1. 

11)  Urkundliche  Stelle  bei  Glasen^  das  edle  Göln,  S.  3o: 
»  magistri  yicinorum  parochiae  S.  Laurentii.  « 

la)  Daselbst,  S.  3i  :  »magistri  civiumS.  Laurentii.«  — 
S.  39  :  »  Hermannus  et  Evir ,  qui  tanc  praeerant  ciyibus 
b  (parochiae  Laurentii). « 


.Digiti 


zedby  Google 


—  4a4  — 

einzelne  Geburschaften  Geschäftsgebäude  an 
unterhalten,  wäre  überflüssig  iUnd  zu  kostspie- 
lig geyresen;  eijQ  gemeinscbaftlicbes  fur^mmt- 
liehe,  zu  einem  Pfarrsprengel  gehörende,-  war 
hinreichend.  In  Cöln  wird  ein  solches  nicht 
blos  Pfarrhaus  *^)  genannt ,  sondern  auch 
^  Nachbarhaus  ^'^)  und  Gebarhäusy):  mit  ört- 
lichen Gerichts^-  und  Verwaltungs-Beamten  *^), 
welche  in  Ansehung  geringerer  Geschäfte  die 
Stelle  der  Scfhaffer  vertraten ,  wovon  ihnen 
der  Name  Mübrüder  der  Schaffer  *^)  beigelegt 


1 3)  Vergleichs-Urk.  v.  J.  i  a58  ,  a.  a.  0. ,  und  bei  Bossart 
P-  74*  75 :  »  domus  parochialis.  « 

14)  Urkundliche  Stelle  bei  Clasen  ,  SchreinspraxTs  S.  S8-^ 
»  domus  vicinorum. «        ' 

i5)  Urk.  ^.  J.  1375,  bei  Bossart  S.,  109. 

16)  Ebendaselbst :  » Amptleut  in  den  Gehuerhu^sern  «  (nach 
der  Urschrift  berichtigt). 

Vergleichs *- Urk.  v.  J.  ia58,  a.  a.  C:  »in  parochiis 
»  officiati. « 

Urk.  des  Erzbisch.  Konrad  t.  J.  jaSg,  bei  Bossart 
S.  85 :  »  ofHciales  parochiarum,  a 

Urk.  V.  J.  1289,  bei  Glasen,  a.  a.  O.  S.  67:  »officia- 
»les  parochiae  S.  Christoph!.« 

17)  Urkk.  bei  dems.  a.  a.  O.  S.  4^*  »coram'scablnis  et  eo-. 
» rum  confratribus.  —  In  praesentia  senatorum  et  con- 
\  fratrum  eoru^. « 

Urkk»  des  Enbisch.  Konrad  v.  J.  ia59,  a.  a.  O.  S.  &3 
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i^ird:  ein  Uoptstand,  der  zur  Unterstützung 
der  hier  versuchten  Ableitung  des  Stadtraths 
ypn  der  Stadtgerichtsbehörde  nicht  unwich- 
tig ist 

Noch'^bemerklicher,  als  in  Göln,  tritt  dieser 
bedeutende  Umstand  hervor  in  der  Verfassung 
von  Gent.  Hier  wurden  aus  den  genannten  vier 
Pfarrsprengeln,  nach  Yerhältniss  der  Zahl  von 
deren  Einwohnern,  zusammen  dreizehn  Schaf- 
fer gewählt '^)j  bis  zum  Jahre  1212  mit  dem 
Rechte  des  Besitzes  der  Stelle  auf.  Lebenszeit , 
und  mit  der  Vergünstigung  für  die  Behörde , 
v^ann  ein  Mitglied  abging,  de^  Grafen  den 
Nachfolger  vorzuschlagen  *^):  aus  jedem  der 
beiden  ersten  Pfarrsptengel  vier,  aus  dem  drit- 
ten drei,  aus  dem  vierten  nur  zwei  ^®).    Sie 


und  85 :    »de  fratribus  scabinorum , «  —  » scabiuus  Tel 
»frater  scabinorum.« 

Urk.  des  Erzbischofs   Kuno   von  Trier,  als    Schieds- 
richters, y.  J.  1377,  das.  S.  i38:   » Scheffen-Bruder. « 

18)  Urk.  der  Gräfinn  Mathilde  von  Flandeni  v.  J..  119a,  bei 
Diericx  ,  ^M^moires  sur  les  lois  —  des  Gantois,   I.  104. 

19)  Urkundliche  Stelle  bei  demselben,  M^moires  sur  la  ville 
de  G^nd  I.  107. 

flo)  Urk.  V.  J.  laaS,  bei  dems.  M^moires  sur  les  lois  —  des 
Gantois  I.  3ao.  3a  i. 
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standen  in  ihrer  Amtsführung  iinter  der  Auf- 
sicht des  gräflichen  Ballivus.  Seit  dem  Jahre 
1212  hatte  eine  jährliche  SchafFerwahl  Statte 
die  hls  1228  so  eingerichtet  war:  in  jeder  von 
den  vier  Pfarren  ernannte  der  Graf,  oder  ein, 
von  ihm  dazu  beauftragter,  Stellvertreter,  ei- 
nen Wähler;  in  Gemeinschaft  mit  den  ge- 
sainmten  vier  Wählern  bestimmte  dann  der 
Graf  oder  sein  Bevollmächtigter  die  dreizehn 
Schaffer  für  das  nächste  Jahr  nach  den  obigen 
Verhältnissen  der  P£arren.  Wer  zum  Wäh- 
ler ernannt  worden,  durfte  weder  selbst  ge- 
wählt werden,  noch  im  nächsten  Jahre  wie- 
der Wähler  seyn  ^*).  Hauptsache  ist  nun 
hier,  dass  sie  die  Rechtspflege  nicht  in  Ge- 
sammtheit,  sondern  getheilt  nach  ihren  Pfar- 
ren, vollzogen,  und  dies  sogar  theils  in  wich- 
tigen Strafsachen  ^^),   theils   ohne   Rechts^e- 


ai)  Urk.  Y.  J.  laia  ,    bei   dems.   Memoires   sur  la  ville    de 

Gand,  I.    168.   169. 
aä)  Urk.  bei  dems.  Mdiuoires  sur  les  lois   —   des  äantois  I. 

63 :    1»  fuit  convictus  de  morte  per  Judicium  scabinorum 

»  sancti  Petri. « 

Gesetze  für  Gent  v.  J.  laaS,  das.  I.  3a  1 :  »Schepeuen 

» —  in  sente  Jans  procÜie^  in  S.  Nidaus^  ^  in  S.  Jg- 

»  cobs ,  —  in  S.  Michiels.  « 
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rufung  an  einen  hohem  Gerichtsliof  ^^).  Alle 
Angelegenheiten  von  Wichtigkeit  und  Allge* 
meinheit,  sowohl  Gerichts-  als  Verwaltung^ 
Sachen,  die  heide  nicht  getrennt  waten,  ge- 
hörten in  den  unmittelbaren  Wirkungskreis 
der  Schaffer,  mithin  die  Ober  -  Aufsicht  über 
das  ganze  Stadtwesen,  und  das  Reöht  allge^ 
meiner  Anordnungen«  Neben  ihnen  befan- 
den sich,  als  Gehülfen  und  Zugeordnete,  in 
einer  Abstufung,  zwei  andere  Ordnungen  bür- 
gerschaftlicher Beamten,  deren  jede  ebenfalls 
aus  dreizehn  Mitgliedern  bestand,  nach  den 
vier  Pfarren  gewählt,  und  in  dieselben  ver- 
theilt:  das  sind  die,  in  der  Flandrischen  Ge- 
schichte sehr  bekannt  gewordnen.  Neun  und 
.  dreissig  von  Gent.  Wenn  die  Schaffer  als  die 
erste  Ordnung  anzusehn  sind ,  so  machten  die 
JRaihmannen  die  zweite  aus,  zur  Besorgung 
der  Gegenstände  von  mittlerem  Belang,  so- 
wohl in  der  Rechts-  als  in  der  allgemeinen 
Stadt- Pflege j  namentlich  und  vorzüglich  zur 
Schlichtung  der  Rechtshändel  in  Erbschafts- 
angelegenheiten, worin  sie  als  Seitenstück  der 


23}  Urkundliche  Stelle  bei  dems. ,   Mdmoires  sur  la  ville  de 
Gaud  I.  107. 
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Cölniscten  Ricl^er  -  Wittheit  anzusehn  sind. 
Die  dritte  Ordnung  bestand  aus  i\iedem  Be-^ 
amten  für  die  geringern  Gegenstände;  sie  wer- 
den genannt  Faken  (VagHes),  in  Lateinisch 
abgefassten  Urkunden  Vacüi ;  dann  aucli 
Ydeley  und  Paysirer  ^  das  ist  Friedensrich- 
ter ^^).  Jede  der  drei  Ordnungen  hatte  einen 
Schlüssel  zu  dem  Stadtsiegel  ^*).  Als  Unter- 
beamte  in  den  Geburschaften,  zur^  Beilegung 
kleiner  Streitfälle  in  Schuldsachen ,  und  zur 
Wahrnehmung  gewisser  Gegenstände  des  städ- 
tischen Haushalts,  waren  in  jeder  Pfarre  eine 
grössere  oder  geringere  Zahl  von  sogenannten 
Finders  y  das  ist  im  Flamländischen  Urtheils- 
sprecher,    angestellt  ^).       Diese,  Verfassung 


a4)  Urk.  V.  J.  1276,   bei   dcms.,    Memoires   siir  Ics   lois  — * 
des  Gantois,  II.  33. 
Gesetze  für  Gent  v.  J.  laSo,   das.  S.  67  fiF.  7a  ff. 
Urkk.  T.  d.  J.  laSo  und  12939  das.  S.  9&,  Note,  und 
S.  i5i.  ^  ^  ^ 

Urk.  V.  J.  1296,  das.  S.  211. 

Urkk.  y.  d.  J.  1293  und  1296,  das.  S.  i54-  309 — 211. 
a5)  Urk.  V.  J.  1293,  das.  S.  i53. 
aS)  Urk.  v.  J.  1284?  das.  1 11.   112. 

Urk.  Y.  J.  1286,  bei  dems. ,  M(,'moire8  sur  la  ville  de 
Gand  I.  i56.  167:  »die  Vinders  der  poert,  clc  in  eure 
vprochie,  (e 
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bestand  seit  dem  Jahre  irsaS»  wo  die  jähr- 
liche, 1:212' eingeführte,  Wahl  der  Schafier 
wieder  aufgehoben  worden*  Die  Wahl  der 
Neun  und  dreissig* hatte  aUe  drei  Jahre  Statt,' 
$0  dass  eben  so  lange  die  Grewählten  im  Amte 
blieben,  und  jeder  in  diesem  Zeiträume  alle 
drei  Stufen  der  öäentlichen  Grewalt  zu  durch- 
laufen hatte,  nur  nach  verschiedner  Ordnung 
und  Reihenfolge.  Nach  Verlaufe  nämlich  des 
ersten  Jahres  rückten  die  Vaken  in  die  Stelle 
der  Rathmannen,  und  diese  weiter  tot,  in 
die  Stelle  der  Schaffer,  dass  also  diese  letzten' 
herabsteigen  mussten  in  die  Ordnung  der  Va- 
ken. Nach  Al>laufe  des  meiien  Jahres  drehte 
sich  das  Fortrücken  nach  demselben  Grund- 
satze weiter;  bis  am  Ende  des  dritten  die 
neue  Wahl  eintrat.  Diese  war  auf  folgende 
Weise  eingerichtet  Den  letzten  Schaffem  war 
das  Recht  eingeräumt,  fünf  Wähler  zu  er- 
nennen^ die  sie  nach  Gutbefinden  aus  ihrer 
Mitte,  oder  aus  der  Bürgerschaft,  nehmeuv 
konnten,  wenn  sie  nur  nicht  bis  zum  drit- 
ten Grade,  nach  den  Festsetzungen  des  'Kir- 
chenrechts, verwandt  waren.  Diese  fünf  mach- 
ten den  Stamm  aus  von  den,  für  die  nächsten 
drei  Jahre  angestellten ,  Neun  und  dreissig. 
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Sici  waren  es  zugleich,  welclie,  tiach  der  Mehr- 
heit der  Stimmen,  ihre  vier  und  dreissig  Amts* 
genossen  wählten,  die  ebenfalls  aus  den  bishe- 
rigen Schaffem ,  oder  aus  der  Clesammtheit 
der  Bürger,  genommen  werden  konnten,  doch 
unter  der  Bedingung,  dass  nicht  zugleich  ent- 
weder Vater  und  Sohn,  oder  Bruder,  dar- 
unter seyn  durften  *').  Das.  Gute  hatte  diese 
künstlich  zusammengesetzte  Stadtyerfassung, 
dass,  da  von  den  abgehenden  SchafFern  wieder 
welöhe  gewählt  werden  kannten,  und  dies 
nicht  selten  geschehn  seyn  wird,  Männer  aus 
dem  alten Ratfae  in  den  neuen  herüber  kamen, 
die  von  den  laufenden  G^eschäften  und  deren 
Zusammenhange  Kenntniss  hatten. 

Was  in  Gent  und  Cöhi  die  Nachbar-  und 
Gebur- Schäften  9  das  waren  in  Worms  und 
Strassburg  die  Heimschaften,  von  denen  die 
Heimbürger  Aen  Ni^men  führten.  Da  die  Stadt 
Worms  in  vier  Pfarrspreogel  getheilt  war,  aus 
deren  jedem  jährlich  vier  Heimbürger  erwählt 
wurden,  zusammen  sechszehn  ^^),  so  wird  jede 


17)  Urk.  T.  J.  1138,  das.  S.  171.  172. 
38)  Zorn  bei  d.  J.  1190.  * 

Urkk.  des  Rom«  Königs  HeinHch»  des  Bischofs  Hein- 
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Pfarre  ia  vier  Helmscliaften  zerfallen  seyn. 
Strassl)urg  muss  um  das  Ende  des  ;E:wöIftea 
oder  den  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
noch  klein  gewesen  seyn,  da  zur  Bestreitung 
der  bewussten  Geschäfte  drei  Heimbürger  hin- 
reichten^  einer  für  die  alte  Stadt,  und  einer 
für  jede  von  beiden  Vorstädten  ^^). 

Dass  die  Bewohner  einer  Abtheilung  yon 
einer  Stadt  im  Einzelnen  nachbarschaffliche 
Erbfreisassen  ^  oder  Mitglieder  einer  Geburt 
Schaft  j  waren  ^),  und  im  Allgemeinen  zu  ei- 
nem Pfarrsprengel  gehörten  2  diese  zweifache ' 
Genossen^chaftlichkeit  machte  si^  zu  einer  g!&- 
nau  verbundnen  kirchlichen  und  bürgerlichen 
Gemeine.  Hierauf  gründen  sich  matiche  staats- 
g^etzliche  Anordnungen.     In  Bur^  Sprachen 


rieh  von  Worms,   und  der  Bürgerschaft  daseihst,   v.  J. 
.  ia33»' bei  Schannat  II.   ii4— ti6,    und  bei  Moritz  S, 
167.   168. 

Ürk.    des  Bischofs   Eberwin  von  Worms,   v.  J.  i3oö, 
bei  Schannat  II.  i56.'  '       * 

39)  Stadtrecht  Ton  Strassburg,  bei  Grandidier  a.  a«  O.  c.  9t 

p.  45.  4^* 
3o)  UrL.  y.  J«  i375,  bei  Glasen,  Schreinspraxis  S.  61 :  thco- 
»&a«reifesS.Pantaleoni6,  qui  dicuntur  de  Gehuirschaft.«. 
Urkundliche  Stelle  bei  dems.,  das  edle  Cöln,   S.  3o: 
ncohaeredes  pai(ochiae  (S.  Laureatii).« 
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und  in  den  Kirchen  mossten  zti  Stendal  in 
der  Altmark  Brsindenburg  gemeinsame  Fest- 
setzungen der  Bürgerschaft  zur  öÖentlichen 
Kunde  gebracht  werden  ^^).  In  den  Flandri- 
schen Kirchen  wurden  die  Gebaren  als  Zeu-. 
gen  bei  Rechtshandlungen  angerufen  **)  j  wer 
in  Safielaer,  einem  Flecken  dieser«  Landschaft, 
sein  Erbe  zu  verkaufen  Willens  war,  musste 
dies  an  dreien  Sonntagen  in  der  Kirche  be- 
kannt machen  *^). 

Nach  dieser  Vorbereitung  ist  die  Einsicht 
in  das  Wesen  der,  von  den  Parochien  genann- 
ten, Par^  Dinge ^  und  der,  auf  die  Gebui^ 
Schäften  bezüglichen,  Bur" Dinge* oder  Bur^ 
gerichtCy  ohtfe  Schwierijgkeit  Der  Sache  nach 
fand  zwischen  böideti  keine  Verschiedenheit 
Statt:  eine  Pfarre  war  dasselbe,  was  ein  Inbe- 
gi;;ifF  von  Geburschaften*  Wenn  daher  in  ei- 
ner kleinem  Stadt,  wie  Osnabrück,  eine  ein- 
zige Pfarrkirche  ,  nämlich  die ,  des  Stifts , 
sämmtliche  Geburschaften  umfasste,  so  ;führte 


3^1 )  Urk.  des  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenbni-g,  bei  de 

Ludwig,  RcL  Mss.  VU.  i45^ 
3»)  Urk.  V.  J.  i36i,  bei  Dicricx,  het  Gend»  Gharter-Bockjc 

p.  ao. 
33)  Jura  ei  LL.  yälae  Saiflßelare  d.  a.  -i«i64V  das.  p.  'i5a. 
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wohl  auch  das  bischöfliche  Gericht  über  die 
Bürgerschaft  den  Namen  Bur- Gericht  ^).  In 
Magdeburg  waren  beide  Benennungen  ge^ 
bräuchlich,  Pat^Ding^^),  und  Bur ^ Ding ^^); 
in  Stendal  sagte   man  Bur -^Sprache  *^);   ii^ 


34)  Url.  des  Blsctiofs  Engelbert  ron  OsnabruclL;  V.  J.  tliS^ 
'in  Mosers  OsnabrOckscher  Geschichte,  ThL, HI,  aus  des 

Verfassers    handschriftlichem    Nachlasse   herausgegeben. 
Berlin  und  Stettin   i8a4>  S.  275. 

35)  Chron.  Magdeb.  circa  a.  129$,  ap.  Meibom.  IL  333.  334: 
»  donationes  et  translationes  hereditatum  et  proprleta-  • 
» tum  fieri  deberent  ex  tunc  coram  consulib'us  >  in  ju-« 
>  dlcio  ,  quod  dieitur  Par  -  dingk  ;  et  libri ,  qui  super 
»talibus.  scripti  et  scribendi  esselit^  deberent  apüd  cou- 
» sules ,  non  apud  scabinos  ,  conservari :  quae  omnia 
»prius  apud  scabinos  expediebantur.« 

36}  Urk.  des  £rzt>ischofs  Erich  v.  J.  12^4»  ^^^  Rathmann 
IL  493 '  3»  alle  de  Gift,  de  man  geben  schol,  und  de 
-  »  man  fordern  schol ,  und  alle  de  Stucke ,  de  tom  Eigene 
»kon^men  mögen  und  ^gehören,  dat  man  de  geben  und 
»fordern  schol  in  dem  Buerdinge ,  und  anderi  nergendt« 
Stadtrecht  für  Breslau  v.  J.  ia6i  >  mitgetheilt  tou 
dem  Eathe  und  den  Schaffem  zu  Magdeburg ;  bei  Gaupp , 
das  alte  Magdeburgsche  und  Hallische  Recht,  S.  a3i  : 
»die  Ratman  legen  ir  burding  uz,  swenne  so  sie  ^ol^ 
»len,  mit  der  wisesten  lute  rate.«  .    , 

Stadtrecht   für   Görlitz  v.   J.    i3o4)    mitgetheilt  von  ' 
Magdeburg,  daselbst  S.  370:  »die  ratman  legen  ir  tur^ 
-nding  uz,  sweiine  sie  wollen,  mit  der  witzegesten  rate.« 
37)  Urk.  des  Markgrafen  Ludwig  you  Brandenburg ,  a.  a.  O. 

28 
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Osnabrück^),  Cöln^^),  und  dea Fläudrischen 
Städten  ^^),  Bur^  Gericht;  in  Soest  führten 
diese  niedem  Bezirksgerichte  zwar  den  Tfamen 
Gassen^  They  '*'),  das  ist  Ding  oder  Gericht 
über  einen  Inbegriff  von  Gassen,  die  Mitglie- 
der aber  hiessen  doch  Bur-Richter  *^).  Wegen 
der  vielen  und  mannichfachen  Bezirksgeschäfte 
waren  in  Göln  zweierlei  Beamte  dafür  ange- 
stellt :  für  die  kleinen  Rechtssachen  die  oben 
angeführten  Schaffer-Mitbrüder;  für  das  Markt- 
wesen aber  die  Nachbar-  oderBürgier-Mei&ter^^). 


38)  Urk.  des  Bischofs  Engelbert  r.  J.   ivk^ ,  a.  a.  0. 

39)  Vergleichs- Urk.  v.  J.  fa58,  a.  a.  O.  bei  Bossart  p.  78: 
» ab  antiqua  consuettidine  in  parothiis  officiati  eligim- 
»  tiir,  qui  qiiaedam  ibi  judicant  secundum  ejus  foi*mäm, 
»  quod  burgerichte  viilgariter  app^cUatur.  « 

40)  Raepsaet ,  Supplement  a  Tanalyse  histet  crit.  de  l'ori- 
gine  et  des  progres  des  droit* '  civils ,  politiques  et  r^li- 
gieux  des  Beiges  et  Gaulois,   cet.  a  Gand  1816,  p.  137. 

4i)  Jus  Susat.  antiquiss. ,  ap.  Emminghaus.  p.  11 1:  » judici- 
» bus  illis',  qui  dicuutur  Burrihtere,  in  viculis  Ulis, 
»  qui  dicuntur    T/.  « 

Ibid.  p.  118:  »hi,  qui  dicuntur  Burrichtcre,   in  suis 
-»  conventionalihus  ^   qüod  vulgo  Thy   dicitur,    judicare 
n  tenentur. « 
43)  Ibid. 
43)  Urk.  bei  Glasen,  Schreinspraxis,  S.  3i. 

Vergleidw-Urk.  v.  J.  ia58,  a.  a.  O.  S.  76. 
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Fünf  Gegenstände  de?  allgemeinen  Stadtwe- 
sens ,wareii  .es,  die,  anfänglich  unter  Aufsicht 
der  Sqhaffer,  wenigstens  in  den  meisten  Städ- 
ten, ron  Bijir-Richtern ,  Heimbürgern,  Nach- 
b^up-  oder  ;Bjürger -Meistern,  Vaken  und  Vin- 
ders  ,  verwaltet  wurden  :  Sicherheits  -  und 
StrajGeechts  -  Pflege ,  bürgerliche  Rechtspflege, 
Führung  der  Grundbücher ,  Steuerwesen , 
JVIarktweseja. 

i)  Sicherheits-  und  Strafrechts- Pflege.  — 
pie  Cölivsdbten  Burgerichte  hatten  eine  kir- 
.chengerichtsbar^eitliche  Grundlage.  In  Sachen 
,des  Ehebruchs,  ]^einei4es  und  Wuchers,  Un- 
tersuchung anzustellen,  und  Straf-  Epkennt- 
nisise  zu .  erlasseu ,  gehörte  bekanntlich  nach, 
dem  Kirchenrechte  zur  A?]^tsgewalt  der  Geist- 
lichkeit Das  Vorrecht,  deu  Wucher  zu  be- 
strafen, hatte  diese  in. Göln: auch  auf  betrügr- 
liches  .Mass  und  Gewicht ,  und  auf  Meinkauf 
(das  ist  falschen,  wie  Mein-Eid)  ausgedehnt 
Unter  Ai^fsicht  des  Stift^ogts  verwaltete  diese 
Gerichtsbarkeit  in  jeder  Pfarre  ein  Geistli- 
cher, unter  dem  Namen  Bur  -  Decanua  ^  mit 
ei^nigen  Pfarrgeistlichen.  Je  weiter  aber  hier 
die  Geistlichkeit  ihre  Grenzen  zu  überschrei- 
ten, und  in  das  Gebiejt  der  weltlicheu  Geschäfte 

28  ♦ 
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einzudringen  trachtete ,  und  je  melir  gegen 
über  die  burgerscliaftliclie  Macht  sich  gegen 
die  Kirchengewalt  rüstete,  desto  starker  moss- 
ten  sich  die  weltlichen  Richter  berufen  füh- 
len, Anspruch  zu  machen  auf  die  Theilnahme 
an  diesen  P£sirrgerichten ;  da  die  Fälle  immer 
häufiger  vorkamen,,  dass  die  Vergehn  in  das 
Marktwesen  eingriffen.  Auch  hatte  der  Bur- 
Decanus  ohnehin  von  jeher  einige  Nachbarn 
oder  Geburen,  als  Dingmannen,  zugezogen, 
nach  Altgermanischen  Rechtsgrundsatzen.  Bald 
aber  begnügten  sifch  die  Schaffer  -  Mitbrüder 
nicht  mehr  mit  der  blossen  Theilnahme^  sie 
suchten  den  geistlichen  Richter  ganz  zu  ver- 
drängen  ^).  Auch  die  Bur- Richter  in  Soest, 
und  die  Heimbüi^er  in  Worms,  vollzogen 
ähnliche  Geschäfte!  jene  hatten  kleinere  Dieb- 
stähle zu  bestrafen  ^*) ,  diese  die  Ordnungs- 
und Sicherheits- Pflege  wahrzunehmen  ^). 

2)  Bürgerliche  Rechtspflege.  So  weit  diese 
den  Bezirksgerichten  überlassen  war ,  be- 
schränkte sie  sich  auf  kleine  Schuldklagen, 


44)  Daselbst  S.  7 5.  79. 

45)  Jus  Susat.  antiquiss.  I.  1.  p.   118. 

46)  Ob«i,  No.  a8,  S.  43o.  43 1. 
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nameintlich  in  Soest  ^^)  und  Cöln  ^^).  Einem 
Gesetze  zufolge  sollten  die  Cölnisclien  nur  in 
Sachen  bis  zu  dem  Wertlie  von  fünf  Solidis 
^rlepnen.  Aber  die  Pfarrgeriebtsbeamten  hat- 
ten kaufmännische  Einfälle,  um  dem  Gesetze 
auszuweichen ,  und  grössere  Gegenstände  an 
sich  zu  ziehn ,  von  denen  mehr  Spruchgebüh- 
ren zu  gewinnen  waren.  Sie  nahmen  Schuld- 
klagen  an  bis  auf  hundert  Mark,  veranstal- 
teten aber,  dass  die  Summe  theilweise  einge-' 
klagt  wurde,  erst  fünf  Solidi  j^  dann  wieder  so 
viel,  und  so  fort. 

S)  Führung  der  Grundbücher.  In  dersel- 
ben altberühmteh  Stadt  war  die  obrigkeit- 
liche Aufsicht  über  die  Veränderungen  im 
Grund-Eigen thum,  seitdem  sich  dieser  Zweige 
der  Verwaltung  des  Gemeinwesens  völlig*  aus- 
gebildet hatte ,  ebenfalls  den  Pfarrsprengel- 
behörden beigelegt;  so  dass  einige  Schafier^ 
die  Aufsicht  führten,  und  die  Rechtsfragen 
entschieden ,  gewisse  Gehülfen  aber ,  oder 
sogenannte    Mitbrüder ,    die    Ausfertigungen 


47)  Jus  Susat.  antlqiiiss.  I.  I. 

48)  Vergleich3-Ürk.  r.  J.  1258,  a.  a.  0.  S.   75.  7ö- 
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Besorgten,  und  die  Bücher  führten  ^^).  Es 
war  jedoch  auch  in  dem  allgenieineil  Bürger- 
oder Stadt  -  Hause  ein  Grundbuch  angelegt ; 
nach  GutbefindeuL  konnte  man  in  dieses,  oder 
in  das  Buch  seinem  Geburhauseis,  die  Verände- 
rung eintragen  lassen  ^).  Zwar  Hessen  die 
Geschlechter  geschehn,  dass  zii  Geburbeamteu 
auch  Männer  vom  Gewerbstande  genommen 
wurden,  nur  durften  es  nicht  gemeinfe  Hand- 
werker seyn  **).  Ein  eigenthümlicher  Umstand 
hatte  Statt  in  der  Pfarr-'und  Gebur-Verwal- 
tung  von  Laurentius.  In  dem  Umfange  dieses 
Sprengels  waren  sämmtliche  in  Cöln  lebende 
Juden  ansässig.  Als  Haus^- Eigen  thüm er  nah- 
men sie'^Theil  an  der  Anstalt  der  Grundbü- 
cher; da  aberjhre  Gerichtsherrschaft  der  Erz- 
bischof ohne  Mitwirkung  des  Schaffergerichts 
war,  so  beruhte  hierauf  das  Recht  des  Stadt- 
vogts, im  Namen  desselben  bei  Ueber tragun- 
gen von  Grundstücken  Jüdischer  Eigenthümer 
den  Vorsitz  zu  führen.    Daher  von  solchen 


49)  Glasen,  Schreinspraxis,  S.  ^6 — 49* 

Verglcichs-Urk.  v.  J.  ia58,  a.  a.  O.  S.  75.  s 

50)  Daselbst  S.  75.  80. 

5i)  Glasen  a.  a.  O.  S.  a8  und  49* 
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HandluDgen  die  urkundlich^  Angali^^  sie  seien 
vollzogen  worden  in  Gegenwärt  des  f^ron-Oe^ 
wülde.  Daron,  dass  in  den  Geburliäusern 
grosse  Schränke  oder  Schreine  aufgestellt  wa- 
ren, worin  die  Grundbücher  aufbewahrt  wur- 
den, ist  von  der  ganzen  Anstalt  die  Benen- 
nung Schreine  herkömmlich  geworden.  •  Zu 
dieser  Ausbildung  ist^  die  Sache  stufenweise 
und  fillmählig  gelangt.  In  frühem  Zeiten 
waren  Verkäufe,  Schenkungen,  und  andere 
Veräusserungen  eines  Grund-Eigenthums  blos 
vermitteist  des  sogenannten  Weinkaufs  ge- 
schehn,  das  ist,  vor  Zeugen,  die  man  mit 
Wein  und  Nüssen  bewirthete,  und  welche 
dann  ,  wenn  Streitigkeiten  darüber  entstan- 
den, durch  ihre  Aussage  entschieden  *^).  Den 
Anfang  gerichtlicher  Uebertragüngen  hat  man 
in  das  Jahr  1066  setzen  wollen;  zu  beweisen 
ist  das  jedoch  nicht  ^).  Die  erste  Spur  findet 
sich  aus  dei*  Zeit  des  Erzbischofs  Hanno,  also 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  eilfteti  Jahrhun- 
derts. Es  ist  ein  Pergamentblatt,  mit  verschied- 
nen  farbigen  Feldern,  woi^in  die  Namen  der 


52)  Der«.  S.  a;.  29. 

53)  Ebendaselbst. 
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damaligen  Grund-Eigner  der  Laürentins-Pfarre 
verzeichnet  sind,  und  zwar  so>  dass,  .wo  eine 
Veränderung  im  Eigentlium  vorgegangen,  der 
frühere  Name  ausgelöscht,  und  der  neue  dafür 
gesetzt  ist.    Aus  den  vier  Löchern  in  den  Win- 

^  kein  des  Blatts,  wodurch  Nägel  gegangen,  ist 
zu  schliessen,  dass  es  an  einem  öffentlicheii 
Orte  angeheftet  gewesen  ^).  Ueberhaupt  wa- 
ren es  anfänglich,  blos  einzelne  Pergament- 
blätter, bis  man  seit  dem  Jahre  12:20  zusam- 
menhängende Bücher  anlegte  ^^).  Von  dem 
Pfarrsprengel  Columba  umfasst  der  älteste 
Band,  noch  in  Lateinischer  Sprache  geschrie- 
ben, die  Zeit  von  i25b  bis  iSaS  ^^).  Gänz- 
lich unbekannt  ist,  wann  die  SchafFer  ange^ 

^  fangen  ,  sich  G^hülfen  und  Schreinbeamte 
beizuordnen.  Von  Magdebui^  aber  weiss  man 
genau  die  Zeit  und  den  Hergang  dieser  Ver- 
änderung, In  Folge  einer  immer  weiter  ge- 
benden Spaltung  zwischen  den  SchafFem  und 
den  Rathmannen  geschah  es  gegen  den  Au^ 
gang  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  dass  die 


54)  Bers.  das  edle  Cöln ,  S.  la. 

55)  Ders.  Schreinspraxis ,  S.  a8* 

56)  Ebendaselbst. 
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überlegenen  Rathmannen  ihren  Anspruch  aiif 
die  ausschliessliche  Führung  der  Grundbücher 
in  den  Pfarrsprengeln  durchsetzten  ^0* 

4)  Steuerwesen.  Am  nothwendigsten  waren 
in  Städten  von  einiger  Grösse  gewisse  Unter- 
Anstalten  zur  Hebung  und  Berechnung  der 
mittelbaren  Steuern,  insonderheit  derer,  die 
von  der  Bereitung  und  dem  Verkaufe  der 
Lebensmittel  gezogen  wurden.  In  Magdeburg 
verrichteten  ^dieses  Geschäft  die  eben  genann- 
ten Rathmannen  in  den  Burdingen  ^),  inCöln 
die  Bürgermeister*^),  in  Worms  die  Heimbür- 
ger ^).  Vor  Einfuhrung  der  Neun  und  dreis- 
sig  in  Grent,  und  iht^r  UnterbeanLten,  der 
yinders,  hatten  die  Schaffer  unmittelbar  die 


57)  Ghron.  Magdeburg,  circa  a.  lagS,   s.  oben  N.-35:  »  do-^ 

»natiopes    et  translationes   bereditatum  et  proprieat;a- 

9  tum  cet.  « 
Urk.   des  Erzbischofs  Erioh  v.  J.  13949    «*   oben  No. 

36:   »alle  de  Stücke,   de  tom  Eigene  kommen  mögen 

»  und  gehören , «   u.  s.  w; 
58}  Ebendaselbst:    »alle  de    Gift,    de  man  geben  scbol,« 

u.  s.  w. 

59)  Vergleichs  -  Url(:.   v.  J.  ia58  a.  a.  0.:    »magistri  civium . 
»mercatores  alimeniorum  angariant   «-  ad  serfltia  inde- 
» bita  et  extorsiönes  injustas.  « 

60)  S.  oben  No  a8. 
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Leitung  der  Einsammlung  sowolil  der.landes- 
herrliclien  als  der  städtischen  Einkünfte,  und 
bedienten  sich  hierzu,  nach  den  einzelnen 
Pfarren,  einiger  zuverlässigen  Bürger ^^).  Dann 
aber  mttssten  die  Yinders,  in  bestimmten  Be^ 
zirken,  namentlich  die  Abzugssteuern  ansetzen 
und  einfodern  ^^). 

5)  Marktwesen,  Zur  Aufsicht  über  die  Ord- 
nung bei  dem  kleinen  Verkehr  wäre  ebenfalls 
die  blosse  Wirksamkeit  der  Consules  undSchaf- 
fer,  und  zwar  von  einem  entfernten  Mittel- 
punkte aus,  nicht  zureichend  gewesen}  be- 
sondere Beamte,  für  gewisse  Theile  der  Stadt 
ernannt,  wurden  frühzeitig  Bedürfnisse  Ueber- 
all  hatten  diese  vorzüglich  über  die  Richtig- 
keit von  Mass  und  Gewicht  zu  sorgen,  wie 
die  Bürgermeister  zu  Freiburg  im  Breisgau  ^^), 


6i)  Gesetze  für  die  Flandrischen  Städte,  gegeben  zu  Aus- 
gange del  zwölften  Jahrhunderts^  bei  Diericx,  Memo/- 
res  suT  les  lois  —  des  Gantois  I.  6^:  »sqabini  eligeut 
» probos  viros  yillae  ad  faciendas  iallias  et  assisas. « 

62)  Urk.  V.  J.  ia86,  bei  dems.,  M^moires  sur  la  ville  de 
Gand,  J.   i56.  157. 

63)  Stadtfecht  für  Freibnrg,  nach  dem  Muster  des  Cölni- 
schen  verliehn  von  Berthold  lil,  Herzoge  von  Zährin- 
gen y  im  J.  1 1 20  »  bei  Schöpflin ,  bist.  Zaringo  -  Badens, 
dipl.  T.  V.  p.   5o  seqq. 
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die  Heimbürget^  ia  Wofms  ^),  die  Bürger- 
meister in  Cöln  ^>),  die  Bathmanneti  in  Mag- 
deburg, und  zwar  in  deii  .Burdingeü  ^).  In 
Soest  fand  man  für  güf ,  das  Ge^bäfl^  zti  thei- 
len:  blos  über  Gewicht  und  Längenma«^,  de^ 
gleicben  über  die  Wdn^  u!nd  Oel-Masse,  lag 
die  Wacbsamkeit  den  Ratbmeinneii  ob  j  für 
die  Richtigkeit  des  tJetreide-  und  Bier- Masses 
hatten  die  Burrichter  zu  sorgen  ^').  üeher  die 
Bürgermeister  von  Cöln  beschwerten  sich  die 
Geistlichen  bitter,  däss  jene  ihre  Eigenschaft 
als  Steuer-f  und  Markl^Beamten  gegen  sie,  die 
doch  Staaten  im  Staate  zu  seyn  wähnten,  ge- 
waltsam  geltend  machten,  tmd  den  Leuten ^ 
die  in  den  Keltern  der  Abteien  und  lUöster 
unversteuerten  Wein  gekauft,  noch  aufgeist- 


64)  S.  oben  No.  a8. 

65)  ürk.  T.  J.  1375»  bei  Bössart  p.  to|9 :  »die  Burgermel- 
»stere  mugen  gebieten  und  richten  —  von  Tcylem 
»kouffe. «    (Urichrifilidi  berichtigt). 

66)  Stadtrecht  für  Görlitz,  im  J.  i3o4  von  Magdeburg  mit- 
getheilt ,  bei  Gaupp  a.  a.  O.  S.  370. 

Stadtrecht  für    Breslau,    von  Magdeburg  mitgethcüt' 
ia6i,  bei  dems.  S.  aSo.  a3i. 

67)  Jus  Susat.  antiquiss.  ap.  Emminghaus.  p.  iio.   111. 
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licli-freiem  Boden  die  Flaschen  zerschlugen^). 
Im  Umfange  ihres  Pfarrgebiets  übten  die  Bür- 
germeister daselbst  noch  manche  andere  Rech- 
te, die  mit  Gebühren  rerbunden  ^aren.  Be- 
sonders *hijig  von  ihnen  ab,  die  Standplätze, 
Buden,  Gaden,  Bänke,  ^um  Verkaufe  von 
Lebensmitteln  tmd  Handwerksarbeiten ,  zu 
verpachten ,  selbst  auf  Lebenszeit ,  oder  gar 
erblich  ^).  Handwerkern  von  fremden  Or- 
ten, die  sich  in  ihrer  Pfarre  niederlassen  und 
Gewerbe  treiben  wollten ,  erlheilten  sie , 
nebst  den  übrigen  Pfarrbeamten,  die  Erlaub- 
niss  dazu,  die  man  Geburschaft  nannte  ^^); 
ein  Name  für  das  kleine  Bürgerrecht,  der 
auch    in    andern    Städten,    als   Zirikzee  ^')) 


68)  Vergleichs-Urk.  v.  J.  ia58,  a.  a.  O.  ^ 

69)  Glasen  y  Schreinspraxis  S.  3i.  - 

70)  Derselbe  »«über  die  Gebur- Leute,  s.  im  ersten  Theil^, 
S.  465. 

Urkundliche  Stellen  v.  d.  J.  i3oa  u.  i3,i6,  bei  dems., 
Schreinspraxis ,  S.  3i :  »notum  sit,  quodsymoni,  dicto 
ypistori,  et  Ludolfo,  dicto  rufo,, socio  suo,  qui  quon- 
»dam  manserunt  in  Dusbu/g,  concessa  est  urbanitas, 
i»qu€  dicitur  Gebuirtckaß,  ab  officialibus  parocbie  S. 
3»  Martini  minoris. « 

71)  UrLWiUielins,  Grafen  yon Holland,  Königs  yonDeutsch- 
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BrauMchweig  ^^) ,  und  Stendal  ^^),  Torkömmt; 
so  wie  die  Gebühren  dafür  in  Halle  Burmal 
hiessen  ^^). 


land,   y.   J.    1247»    bei   Mieria ,    Charterboek  I.   a4o: 
,   »Yreemde  ende  Ghebueren.« 
7a)  LL.  Brunswic.  ap«  Leibnitz.  Bruns.  in.  p.  43S9  N.  XXL 

73)  ürk.  de»^  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg ,  v.  J. 
1345,  bei  de  Ludwig,  ReL  Mss.  T.  Vn.  p.  146. 

74)  Stadtrecht  für  Neumarkt  in  Schlesien ,  von  Halle  mit- 
getheilt  im  J.-  ia35,  beiGaupp,  das  alte  Magdeburgsche 
uüd  Hallische  Recht,  S.  337. 
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Enger  oder  Heiner  Roth  ^   Credentia,, 
Weiter  oder  grosser  Rath,   Parlamentum^ 


Eine  von  den  Entstellungsarten  der  Raths^ 
hehörde ,  die  in  Italien  und  Deutschland  wolil 
am  häufigsten  Statt  gehabt  hat,  war  nun  diese, 
dass  die  Sprengdibeamten  in  eine  Genossen- 
schaft,, eine  Gesammtbehörde,  sich  zu  verei- 
nigen anfingen  :  eine  von  seihst  erfolgende 
Fortbildung  der  städtischen  Verfassung.  So 
lange  aber  die  obrigkeitlichen  Stellen  aus- 
schliesslich von  den  altbürgerlichen,  mit  ei- 
nem grössern  Erbe  ansässigen,  Familien  ein- 
genommen blieben,  die  von' Ehrgeiz  und  Ei-  , 
fersucht  in  steter  Bewegung  erhalten  wurden, 
konnte  keine  feste,  lange  bestehende  Verfas- 
sung zu  Stande  kommen.  Zweierlei  Zahlen 
sind  es  besonders,  die  einem  öfteren  Wechsel 
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unterworfen  gewesieBL :  die  Zahl  der  Mitglieder 
des  stadtisclieix  Raths ,  und  die ,  der  Jahre 
ihrer  Amtsd^wer.  Die  unaufhaltsame  Neigung, 
sowohl  diese  Dauer  abzukür^m^  ^h  jene  Zahl 
zu  vermehreu,  beides,  diamit  recht  Viele  die 
Ansprücha  des  Ehrgeizes  befriedigen  könnten , 
ist  das  Vorspiel  der  grossen  Veränderung,  wo 
endlich  die  Macht  des  Haufens,  in  Handwerks* 
zünfte  gesondert,  heranrückte.  Ein  deutliches 
Beispiel  davon,  wie  die  Dauer  der  Würde 
-vermindert,  die  Zähl  aber  der  Mitglieder  ver- 
mehrt worden,  enthält  Genua  seit  dem  An* 
fange,  des  :5Wölften  Jahrhunderts,  Anfänglich 
wurden  ^daselbst  die  Consules  auf  vier  Jahre' 
gewählt,  datnti  ;auf  zwei,  darauf  jährlich;  und 
es  waren  ihrer  zuerst  nur  vier,  angestellt  so- 
wohl zur  Handhabung  der  Gerechtigkeit,  als 
zur  städtischen  Verwaltung;  weiterhin  stieg 
die  Zahl  auf  zeha  bis  zwölf,  ja  auf  siebeur 
zehn,  wovon  einige  insonderheit  die  Rechte 
pflege,  andere  die  Verwaltung j.  wahrzuneh^ 
men  hatten  ^).  Mit  der  zunehmenden  Bevöl- 
kerung   und    dem   wachsenden    Selbstgefühl 


i)  CafFari,    ap.    Mural,    scriptt.    T.    VI.    p.   a53   scqc[*  i58. 
269.  275. 
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zuvörderst  des  mittler^  Standes,  ward  das  Zu- 
drängen  immer  stärlcer;  dass  endlich  eine 
Trennung  lierbeigefülirt  wurde,  und  neben 
dem  ;ersten  ^  eigentlichen  Rathe  ein  zweiter 
entstand,  worin  mehr  Theilnehmer  Befriedi- 
,gung  finden  konnten.  Auf  der  Verschieden- 
heit der  Anzahl  der  Mitglieder  beruhten  nun 
die  Ausdrücke  enger  oder  kleiQer  Rath,  und 
weiter  oder  grosser. 

Von  dem  merkwürdigen  Göln ,  der  ältesten  ei- 
gentlichen Stadt  inDeutschland^einzig  in  Anse- 
hung jenes  oben  entwickelten  staatsrechtlichen 
Verhältnisses,  ist,  in  Vergleichung  mit  andern 
Städten,  am  vollständigsten  die  Sprengelveiv 
£aissung  im  Einzelnen  darzustellen  gewesen; 
«ben  so  ist  am  genaiiesten  ein  Begriff  möglich 
von  der  Rathsverfassung  im  Allgemeinen.  Er^ 
weislich  ist  die  erste  Spur  von  dieser  in  das 
Jahr  1 1:20  zu  setzen:  denn  bei  dem  Stadtrechte 
von  Freyburg  im  Breisgau,  abgefasst  in  dem 
ange^bnen  Jahre,  liegt  bekanntlich  das  Cöl- 
nische  zum  Grunde:  darin  aber  kommen  eini- 
gemal  Rathsherm,  Consules,  vor,  an  der  Zahl 
viev  und  zwanzig  ^).    Zu  einer  Festigkeit  aber 


a)  Stadtrecht  von  Freyburg,  a.  a,  O. 
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.  ist  in  ;Cölii  die  Anstalt '  lange  nicht  rgedidbi;!; 

.  überJinndert  Jabxe  später  ist  es. noch  ^ n  hef- 
.tigcn /Auftritten  deshalb  gekommen;  und  um 

..Äe. Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  wollte 

.der  Erzhischof  noch  nichts  davon  wissen  ^). 

,'Wie  die  muthigen  Stadtgeschlechter,  allem 
Widerspruche  und  Einhalte  zum  Trotz,  im- 
mer weiter  vorgedrungen ,  wie  aus  den  Käm- 
pfen derselben  sowohl,  unter  sich,  als  auf  der 
einen  Seite  mit  dem  LandesfLirsten ,  und  auf 
der  andern  mit  dem  Gewerbstande,,  inson- 
derheit mit  den  verwegenen  Tüchmachern, 
die  beiden  Räthe  hervorgegangen,  i^t  haupt- 
sächlich nur  aus  dem  Erfolge  abzunehmei;!. 
Mit  einem  Male  nämlich,  seit  1 52 1,  treten 
beide  vollkommen  in  das  licht  ^):  ein  enger,  . 


3)  Vergleichs-Ürk.  v.  J.  ia53,  bei  Bossart  p.  76:  »civea, 
»inscio  archiepiscopo  ac  irrequisito,  et  sine  ejus  cön- 
»sensu,  8UO8  concives  —  eligunt  in  consillum  civitatis s 
»  —  quod  quidem  quam  iemporibus  JSji§elberti  (primi) 
»episcopi  committeretur ,  ipse  obtinuit  idipsum  rejici; 
» atquc  tamquam  ilUcitum  reprobari.  « 
'  4)  I"^  ^^™  Raths-Archiy  zu  Cöin  befinden  sich  zwei  hand- 
...  schriftliche  sogenannte  Eidbücher ,  ein  älteres  und  ein 
neueres  ,  beide  aus  dem  ersten  Drittheil  jles  vierzehn- 
ten '  Jahrhunderts.  Das  neuere ,  mit  drei  Schlössern 
yersehn  >   ist  yor  nicht  langer  Zeit  von  dem  verdienten 
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'  ^it  zweien  Bürgeririeisttern:  und  ftkofeiä^ 
herrri,  und  ein  weiter ,  von  zwei  Uiid  ^a^litdig 
Mitgliedern  ^).  Es  hat  aber  jener,  in  dör  an- 
gegebnen Zusammensetzung,  schon  früher  b^ 
-standen j  denn  aus  eilicr  Zeit,  die  noch  vor 
das  genannte  Jahr  gesetzt  wird,  fiiiden  sifch 
bereits  5ämtotliche''Mitglieder  natnentHch  aüf- 
gefiihrt  ^)  : 

Die  beiden  Bürgermeister: 
Frank  der  Geyer  von  Konitzhoyen,  zugleich 

Schaffer. 
Johann  Quatiermart,  Ritter. 
Die*  fünfzehn  Rathsherm : 
Johann  O verstolz  von  der' Baeh. 
Gottschalk  Overstolz,  Gottschalks  Sohn. 
'  Philipp  Quattermart 
Werner  von  der  Schuren,  Ritter^  zugleich 
Schaffer. 


Manne  enl deckt  worden,  dem  die  Dankbarkeit  diesen 
zweiten  Tlieil  des  vorliegenden  Werks  gewidmet  hat 
.    Aus  beiden  ist  das  Folgende  genommen. . 

5)  ürkk.  V.  d.  J.  i3ai  ,  i3aa,  i324,  im  altem  Eidbuche: 
9  domini  de  consilio  arco ,  — >  una  cum  octoginta  duo- 
»bus  de  consifio  '  generali ; . —  domini  consules,  cnm- 
» octuaginta  duobus  de  generali  consilio. « 

6)  Aelteres  Eidbuch. 
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•Gobil  Hartfaust  i^n  ;der  Rbei^ag^sse. 

Koyne  (Kuno)^ 4^r,  Geyer,  ^iigleich  Schaffer 

Heinrich  Greyn,,  ebeufaljs  SchaiTer. 

Dietrich  von  Hiräe ,  dpsgleiclien* 

Heinrich  Jude. 

,Thielmann  Kleindau, 

Hilger  Hirzelin.       ' 

Heinrich  von  dem  Spiegel. 
,    Waltelin  J^eunjegj^n. 
,  JJeinrich  von.  dem  Hörn. 

Auf rdiesj^  |ia,th  fjpjgte  im  , Jahre  i52i 
ein  neuer,  in  den  jedoch  ^jwei  aus  dem  eben 
,al)gegfipgnen  wieder  eintraten  '). 

Vqn  den  beiden   Bürgermeistern  sind  die 
Namen  nicht  angegeben. 
■A.    i39^ r^ÖtQ&ehn  Ilathshe];rn : 

GjBrhart  Ovqrstolz. 
:    J^atiljhias  Overstolz. 

.   (jGol.lscha)V  Overstolz,  Johanns  Sohns,  von 
fier  Bach. 

Hilger  vpu  der  §tessen. 
.     Ilütger  Raize,  Ritter,  Scbaffer. 

Gotthart  Jude,  Ritter. 


7)  Ebendaselbst 
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Gerhart  von  Beiiesis  in  der  LindgftWe. 

Johann  von  Gurzenich. 

Dietrich  der  Geyer,  Sehaffer.  . 

Gottbart  von  Vaidz  Almers  Haus. 

Heinrich  von  dem  Spiegel. 

Rohin  Greyn. 

Johann  von  Beyen. 

Gerhart  Scherfgen. 

Gerhart  Quatterjnart. 

Eine  Festsetzung  vom  Jahre  1 54 1  enthält 
die  Nachricht,  »dass  in  demselben  der  Rath 
auf  zehn  Jalw^e  verlängert  worden.  Ohne 
namentliche  Aufzählung  der  Mitglieder  ge- 
schieht blos  der  zwei  Bürgermeister  und  der 
fun£sehn  Rathsherm  im  Allgemeinen  *  Er- 
wähnung ®).     . 

Nach  Ablaufe  dieser  Frist  aber  ist  in  An- 
sehung der  Dauer  des  rathsherrlicben  Amtes 
die  wichtige  Veränderung '  eingetreten^  dass 
ein  jährlicher  Wechsel  festgesetzt  worden.  Die 
Zahl  der  Bürgermeister  und  Rathsherrn  blieb 
dieselbe.  Nur  solche  Bürger  waren  fähig , 
gewählt  zu  werden,  die  ein  grösseres  Grund- 


8)  Neueres  Eidbuch:   »die  vunfzene  yan  me  engme  Rade, 
» inde  die  zwene  burgermeystere.  «  -7 


Digitized  by 


'Goqgk 


'>. 


—    45S    -^ 

EigenlliUm  besasseb.  Wie  abet  die  WahJ  gaiu, 
in  den  Händen  der  Geschlechter  gewesen,  er- 
hellt daraus,   dass  sie  von  dem  abgehenden 
Rathe  vollzogen  wurde,  und  jedem  Ausschei- 
denden das  Recht  zustand,   ein  Mitglied  ^i-,- 
nes   Geschlechts    in    Vorschlag    zu    bringen. 
Während  darüber  abgestimmt  wurde^  musste 
,  er  das  Wahlzimmer  verlassen.    Die  austreten-- 
den  Mitglieder  waren  in  den  nächsten  zwbi 
Jahren  nicht  wahlfähig   zum  engen^ Rathe, 
und  in   dem  ei^^teu  auch  nicht  zu  dem  wei-, 
ten,r   .  In   den  Yerhandlungeü   entschied  di.e 
Mehrheit  der  Stimmen.    Nicht  ohne  Wichtig- 
keit, ui^d  eigenthümlich,  ist  dabei  die  Anstel- 
lung ^Eweier  Raths-Aufseher ,  »  die  den  Rath«- ^ 
»gliedetn  hinter   der  Thür  stehn  sollten,  <c 
das  ist,  darauf  sehn,  dass  sia  ihre  Amtspflich- 
ten gewissenhaft,  vollzögen  ^). 

Um  tiefer  einzugehn  in  die  Rathsverfassung 
von  Cöln  während  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts, kömmt  es  auf  zwei  Hauptgegenstände 
an  :  zu  untersuchen ,  worauf  die  Zahl  der 
StadtburgermeUt^r  y  (zum  Unterschiede  von 
den  PfarrbürgermeUtern)  beruht  habe,   und 


9)  Daselbst. 
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nachzuweisen,   class-  der  w^ite  Raih  löi'^iner* 
Beziehung  auf  die  Pfarrsprerigel  be^iahd^.     - 
Für  die  Häupter  des  Raths  war  dei*  Näine 
Bürgernteister  hlo4  der  allgemeijie,  tiefcernVfel- 
chem  jeder   vbn    beiden   Oberbeamien>  nöcfa» 
einen  besondern  fiihrte.      Um  dieis  auseifaa«:^ 
der   zu  setzen ,    muss    zuvor   därati   erinnert' 
werden ,    dass '  in  denjenigen  Städten ',    deren.  ^ 
Verfassung  als  Regel  gellen  kann^   döp  Rath» 
eine,  aus  demSchafTergericht  hervörgegangne, 
und  demselben  beigeordnete,  Behditi^  gewesen 
istj  so  d^ss  beide  eine  G^sammt^Äustalt,  mit" 
gemeinschaftlichen  Häuptern,  gebildet  habfen. 
Daher  die   häufige ,    in  Urkunden    vorkom^ 
mende,  Zusammenstellung:    »  Richter >  Schaf*- 
£fer  und  liathmannenj «   wo  dann  unter  den* 
Richtern  der  Vogt,   und  entweder  der  Burg- 
graf, oder  der  Schulz,   zu  verstehn  sind.    So 
in  Cöln  *")  und  FrankfuH  ").   Es  beisst  auch, 
ohne  Erwähnung  eines*  oder  lieider  Jtichter, 


*o)  Urk,  des  Raths  zu  Cöln  v.  J.  i338,  bei  Schunk,  Bei- 
träge zur  Mainzer  Geschichte  III.  279:  »judices^  sca- 
» bini ,  considfes'. «  "         •  " 

11)  Urk.  ▼.  J.  1180,  bei  Thomas  S.  iB. 

Urk.  ▼.  J.  ia8a,  bei  Guden,  Sylloge  p.  4^0. 


Digiti 


zedby  Google 


Um,  wJSchaßer  uml  Raih, «  wie  1^  Ciqnt;*^).r 
Diesß  beidesQ  Halvp(;besta^€ltheüe  der  «lädtir;. 
scfeeu.  Oberbehörde  sind  es  ixun,  worauf  sich^. 
di^  Zabl  dqr  Biirgermeisler   gründet:   jeder, 
von:  b^ideix  war  der  besondere  Vorstand,  eine^r 
Hauptb^tandtbeils;  dayon  biess  der  eine. in,-, 
s^nderJbeit  SchaffetmeUter  (Scbaßer-  und  Bür-^, 
g^>-Me^^er)^  der  andei*e  insonderbelt  Hatäs-f^^ 
meUter  (Ilatbs*  und   Bürger- Meister),    »Zuy, 
Einsiebt;  in  die  Würde  des  Schoffermehtera^ 
sind  einige.  i^t^I^n,  in  denüi  Magdeburger  Recbto^ 
bebülfliob;!  bei  welchem,  wie  bei  dem  SoQ$teTi>^ 
in  verschiednen^Theilen.  eine  grosse  Aehnlidbij,^ 
keit  mit  dem  Cölniscben   unverkennbar   ist. 
Daselbst  wird  der  Vorsteher   des  Schafierge^" 
richts,    der  ^Schulz,    theils  zu  den  SchafFern 
selbst,  als  zwölfter,  gezählt*^),  theils  mit  dem 
Namen  Bürgermeister  bezeichnet  *^).    Eben  so 


12)  VrkKv.  d,  J.  1396  ttod  i4aii  bei  Dierie*,  het  Gq^dg 
Cbar(«r-Boe)tje,  {V  68.  7a»  97.  * 

i3)  S^adlrefobfc  für.  Görlitz  y.' J«  i3o4y  vpu  diqu  Magdeburger 
SchaiSjem, ix4t|;0UieUt,  bei  Gaupp,  a,  a^O.  S.  3jo6v  »der 
»sheppLem  shullen  eili^  sin,  unde  deic  sbultb^ijEe  der 
»4welfte«flf  ^ 

i4)  Stadirecht  (ür  Gaidberg,  von  Magdeburg  i^JigeUieilt , 
b^  deips.  S«  a»|:,  »in  tribHf.placiUs,^i«r^eff9<i|if«r^^( 
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heUeiftcte  itt  C51n  bis  zum  Jahre  i5yo  der 
torsitzende  Schaffet  zugleich  die  Würde  eines 
von  beiden  Bürgermeistern  *^);  urkundlich 
ifvird  seiner  einigemal  auf  Veranlassung  eines 
Herkommens  gedacht,  dem  zufolge  sowohl 
seine  Amtsgenossen,  als  der  Burggraf,  sein 
Vorgesetzter,  zu  gewissen  Zeiten  von  ihm  eiti 
Ehrengeschenk  erhielten  *^),  welches  in  eini^' 
gön  Wachskerzen  bestand  *').  Dem  Vorsitzen- 
den Schaffer  stand  im  Rathe  als  zweiter  Bür- 
gerijieistep  zur  Seite  der  Rathsmeister  *•),  wel- 
dfö  Amtswürde  auch  in  Soest  bqstai^den  hat, 
"ivie  der  Name  Magister  consulum  beweiset  *^), 


.15)  Chronik, T'oQ>  Cöln  fol.  a^S,  b. 

i6)  Urk«  des  Erzbischofs  Philipp  y.  J.  1169,  a.  a,  O.  S.  a4- 
a5  :  » burggrayius  una  cum  scabinis  gaudere  debent  omni 
»jure  etservitlo,  qüod  ipsis  a  magistro' scabinorum 
»  et .  civium  Goloniensium  consuetum^  est  exhiberi.  « 

17;  Ui-kundliche  Stelle  bei  Glasen  ,  der  CölMwche  Senat , 
S.  5:  »notum  sit,  quod  scabini  Colonienses  cum.com- 
»muni  eonsehsu  cQnvenerunt,  quod,  qui<»anque  sit  ma- 
9  f^Uter  scahinorum^  ministret  candelas  scabinis  ex  parte 
»  fraternitatis  scabinorum. «  * 

18)  Neueres  Eidbuch :  » 'Raitzmeister.  —  E  der  meister  Urlpf 
»geit.  —  E  der  meister  versoit  hait^ « 

19)  Jus  Susatens^  antiquiss.  1.  1.  p.  na:  »si-  quis  bargensis 
»noster   sine  yerbo   magistri   consulum  -legatioifem  ex. 
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Gieiclie  Bäwandtniss,  wie  in^  CÄln,  tatle  e$. 
in  Frairiiurt  mit  den  beidexi  Büi^ermeistem' 
als  Häuptern  des  Ratlis:  einer,  ursprünglicli>, 
zxLnäcbst'  über  das  SchafFer^richt';  der  andere, 
hinzugekommen*,  zunäelist  über  dqii  Gemeine- : 
räth  ^^);    Auf  Äweifaobe.  Weise ^  hingen  beide. 
Hauptbestandtbeile  des  Ratbs  genäU  dadurch, 
zusammen^  dass  theils  der  schafFergerichtliche 
Bürgernäeister  auch  den.  Aathsherrn,  und  der. 
rathsherrliche  auch  den  Schafierü , .  vorgesetzt' 
war,  und  dass  bald  mehr  ,•  bald  weniger  von  die-  i 
«en  letzten  zugleich  im  Rathe  sassen;  wie  denn; 
]|i.der  zweiten  jener  obigen  AuMhlungen  von 
Raths^iedern  in  Cöln  zwei  Schafier  vorLommen,  ^ 
in  der  ersten  sogar  vier;  bis  endlich  imJahre> 
1370   die   anmassenden,    auf  die  Zahl  ihrer: 
Gewerksgenossen  pochenden,  Tuchmacher  mit 
der  Federung  auftraten,   beide  Bc^tandtheile 
zu  trennen  ^*).   Alles  stipimt  dahin  zusammen, 
dass  in  Cöln  die  Anstalt  der  Consules  oder 


9  parte  burgensium  •  ad   aliquem    comitem   vel  baronem 
9  agere  presumpserit.  a 

ao}  J.  C.  von  Fichard,  die  EnUtehimg  der  Reidbsistadt  Frank- 
furt am  Main,  S.  4t.~~~4^ 
91)  Chronik  Ton  Cöln ,  foL  a^^,  b.  174»  «• 
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hermrgegangiter^  obrigkeilllctiei?  Imeig  gewe* 

/Wie  ntiiD  dö  ei^5»  Ratk  dasell}&k  atts>  iletn  < 
Stftdiigeciclit;.  ebeiir  so ;  ist  der :  umita  aiir  der 
Bieh^rvvdttheityv  entstanden.      Esv  Länn    dem-«- 
naehi  von.  dem.  wedttoi  Ratlie  nur  gehandjelt 
VKerden^  wenn^  die  Vorbereitung  d^üca:  dxLtch\ 
firfnahimng:  derjenigöa v  die.  RicJterwiUhait  be- 
tt^endecij,  Umstände :  und  Verbal  tmsse ,   ge*^ 
macbt  ist,  vrelcbe  oben^  absicbtlicb  übergan^ 
^nv  und^  dem:  hiesigen  Zusammenhange  Tor^«' 
behalten  i?vorden.    Wittheit  wird  im  Lateinif ^ 
sphen  ausgedriickt  düroh  OfEcium^^),  weshalb  *> 
die  Milglieder  Officiales  heissen.  ^) :  also  eini 
amtlicher  Ausschüsse ,    der  eine.  Körpex«cha& 
oder  Bruderschaft  ausmachte  ^),  mit  einigen^ 
Vöirrtehem,-  Rectores,^),   Officiati^^),  Amt-- 


.  aa)  Urk.   dea   Erz^ischofs  Kourady.   J.   laSS^  bef.  Bossarl 
p.  aoi  :  vscabiniy  consules.a 

Neueres  Eidbuch :  » Raiiheirre. «  '         '      ' 

a3)  Urk.  A^s  Erzbisch.  Konrad  v.  J.  ia59 ,  bei  Bossai-t  p.  83: 

j»  rectöres  ojjficii ,  dicti  (quod  dicitur)  Richerzecheit  « 
a4)  Yergleichs-Urk.  v.  J.  ia58,  tei  desis.  S.  75.  76.  79.  80. 
ürk;  dw  Eifziaritch.  Ronrad  v.  J*  1169,  a.  a.  O.  S*  86. 
a5)  Vcrgleichs-Urk.  u.  s,  w.  ^78/ 
aß)  Urk.  Konrad*  \{.  1  ife5$jr*.S- 03.  i  . 
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leute  ^)*  Die  Einsiclit  ia  diesen  TIäü  der- 
Verfassung  wird  dadmrcli  vor2itglich  eriticiiJ^ 
tert,  dass:  die '  melirmal  votkommenden  Pfärr^" 
sprengelbeamted,  Officiales  parocliiales  ^^;^ 
mit  deh  Öfficiades  oder  Mitgliedern  4er  Ri*> 
cherwittheit  in' so  fern  für  eineri^i-zuhalt^tir^ 
sind**^)^  als  sich  der  Name  von  diesöBi  aitf  dfeb 
Gesammtlieit ,  von  jenen  aber  auf  einzelne^ 
AbtUeiJüftgen,  bezieht,  üntei»  döö^  ^{ätthm'^ 
amten,  die  in  ibrem  Sprengel  eine  "obrigleiti-'^ 
liebe  Atdsiobt  führten,  waren  twes  ßürgeiv 
i^eifi^r  die  «rsten ;  iti.  den  sieben  Warren' 
Atsamtnen  vier2^bn.  Bemeriefiswertb  ist^>dass> 
in  der  Laurentius- Pfarre,  vreilr darin '^^itrmt-^ 
liebet  Jüdisobe  Bürger  ansässig  wahren?,  auch 
ein  solcher  als  einer  von  beiden  Bürgermei- 


37)  Urk.  des  Erzbisch.  Philipp  v.  J.  1 169 ,    S.  a3. 

28)  Urk.  V.  J.  1375,  S.  108.  ^ 

29)  Vergleichs-Urk.  u.  s.  w.  S,-  jS«-  v#.  ..,'',- 

30)  Urk,  des  Erasbisch.   Koni*ad   v..  J.    laSg^  ».al  0.  S.  85: 

»  officiaiis  de  Ribherzegheiile   vel   etiaHiB  officialis   paro-  ' 
y  cfaiarum. « 

Vergleichs-  Urk.  S.  76  J  » in  qualihet'  päYochia  ahmt 
»plures  ofBcialis,  quam  eise  dlebebiiuts.et  <{iianiconsue- 
»  verunt  esse  1^  antiquo.  tt  •—  Nun  fblg^  sogleich  :  <»  item 
»  quod  y  licet  officiales  de  Richerzcd^t ,  eet:  «  J 
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Stern  vorkömmt  •*).    Die  Wahl!  der.  Piferrbüi^ : 
germei$ter,  die  jährlich  vollzogen  wurde,  und 
zwar  von  aämmtlichen  Mitgliedern  der  Witt-:^ 
l^eit  ^?);  wird  auf  meinem  von  den  drei  jährli-? 
eben  Wittheitsdingen  Statt  gehabt  haben ;  zu 
welcher: Annähme   der   Umstand   berechtigt^ 
dass  e$  ioi,  Ifiederrich  so  gehalten  wurde  ^^)j 
für  dessen'  Verfassung  die  ursprüngliche  oder' 
innwe  Stadi  Vorbild  gewesen.    Die  abgehen^i 
den  Pfitri'-Bürgermeister  bekleideten  im  nach*-; 
sten  Jahre  die  Würde  eines  Vorstehers  dterl 
Wittheit  ^?);   woraus  gefolgert  werdien  darf^v 
die  Zahl  dieser  Vorsteher  habe  ebenfalls  au$£ 
Vienehn  'bestanden.  l 

Dass  Grund  und  Boden  der  alten,  innern 


3i)  Urkundliche  Stelle  bei   Glasen,    das  edle  Cöln,   S.  So:" 
»  eo  tempore ,  quo  Egebreht ,  qui  Judaeus  fuit ,  et  Hart- 
»wie,  filim  (^iroldi,   erant  magistri  vicinorum  parochie 
»S.  Laurent^!. « 

3a)  Vergleichs-Ürl.  S.  75.78:  »magistris  civium,  quos -quo- 
»  libei  anno  eligunt ,  cet.  —  magistri  civium  ex  consue- 
»tudlne,  ab  antiquo  servata,  eligu{itur  a  fratemitate, 
»  quae  Richerzecheit  yocatur.  « 

33)  UrLundiiche  Stelle  bei  Glasen,  Beschreibung  des  Nie- 
derrichf  a.  a.  O. ,    S.   33 :    »  si  quandoquc  magister  eli- 

.    .     <»  gendus  est ,  quod  quidem  fiet  in  legali  placito.  « 

34)  Urk.  ▼.  J.  }37S,  a.  a.  O.  S.  108. 
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:SAidt  reächrfreies  Eig6ntliünii^d*r  Öewbfcnör 
war,  drfrauf  beruliten  die  feerecbtsam^,  wel- 
che die  Wittheit  oder  der  ^MseJm^  die^w 
'Grund '  Eigenihümer  y  wahrnahm^  Als  einen 
Ausfluss  des  Gesammlrechts  der  Crundherr- 
Uclikeit  betrachtete  man  zunächst  die  Freiheit, 
duf  öfTentlichen  Plätzen  des  Reichshodens  den 
Verkauf  -von  Lebensmitteln  und  Haxldwerkis- 
waaren  zu  erlauben  oder  zu  versagen,»  wie 
oben  dargethan  ist.  Zum  grössten  Missfallen 
des*Erzbischo&,  unter  ernstem,  wiewohl  ver- 
geblichem Widerspruche  desselben,  ging  man 
einen  Schritt  weiter,  dehnte  den  Grundzins 
und  das  Standgeld  derjenigen  Handwerker, 
welche  Lebensmittel  verkauften,  immer  wei- 
ter aus,  bis  zu  unbefugten  Auflagen  auf  deren 
Bereitung  ,  namentlich  auf  das  Bierbrauen, 
Backen  und  Schlachten  ^%  Sowobl  die  Sache 
selbst^  als  die  Anmassung,  ohne  höhere  Ge- 
nehmigung Beschlüsse  hierüber  auf  dem  Rath- 
oder  Bürger-Hause  zu  fassen,  waren  Eingrifie 
in  die.  landeshoheitlichen  Reqhte  des  Evzbi- 
schofs  ^).    Eine  andere  Beschwerde  desselben 


35)  Ver^eichs-UrL.  5.  75*  79«  81. 

36)  Daselbst  S.  7IS.  8o« 
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'«aUßs^Herkoimiißji  ^.  Ujng^jyJbLrii^h  yei?ind?irte  ^\ 

f  Hierin  Aieg.t  Qflfeiifcar4er  Ur^rMng  des  i^feiten 

fi^ahß.    tDemii  di^;  Mü^iecier  jd^s^Hjen  :vviir- 

:  iiicl^t  jede  P^ire  glßiiche  Zahl  y^niS^teUvertre- 

.  tem  zu .  seiidea,  Jt>wecil>tigt  war ,  •  soi^d^ra,  }e 

.jlftcbdeia  »ehr  od^  ^v^nig^r  yon  epll^flatF^- 

VQtilien  darin    wobnten ,   Ver^qhied^nh^t    ia 

AeT,7jßh\  Statt  fanfd.     ,(JeiwäliH  Vfurdea  die 

neuen  Mitglieder  von  «illen  abgebenden, ^iwwl 

-  JTQiaL  einigen,  BevoUiii<ä/[^|igtto  4efsdb^A'  yer- 

j^det.     Au»  der;  FQ$tseli:$^^g, .  d^^s  «ur  ;Wfi^lil- 

,fäjbigkeit$in  Alter  ;Wo$  von  z^v^anzig -Jitbreii 

erfoderlicb   nvaii,     erhellt    das   ei%*^üßh)t)ge 

-Traehteii.ider  ^städtiscihen  GesQ]:^ep}^r;  n^i^h 

.  ihögliehster  Tbeilnahma    ]DfieMeWWit /id^r 

'.  Stimmern  f:ent$jebied  auch   hier  in   den -/V^y- 

-.handlungen^^).  Eine  Na;ghrickt,  die^^igöfttliueh 


37)  Daselbst  S.  7$. 

38)  Neueres  Eidbuch:  ».Bit  i»  yaii  deine  widein^  Raide.J)er ' 
»  Rait ,  de  usgeit ,  sal  schicken  ind^  Ixe^wren  ,0  ^^  die 
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Weirlia^geliört ,  lorass  Torlaufig  i$cbw  bieri  mif- 
'. .genemindiEi.  -werden,  %w^il  shrhtittii^t,  ridou 
,  Urspnxiigyides  -vvekoa  'fiaths  a^s  .der  i  Aiober- 
vmttheitijzu  beglaubigraL.  :lai  Jabre.  iiSyo  bal- 
-tetr  die'iaru&txebenden.TucJiiaadier-.nicbts^Ge- 
rrmgdres  vor,  als>  diese  lateeGenösieiiscbaft: au 
.:spreiigea,.üiidJaii  ibre  Stelle  einen,  ziinfö^aken 
^wetUn.üaih  von  rfönfzig.Miigliederii  zUise^:- 

(sea  ^^),  rako.;der  Gescblodbttw^iTsdbaft  ein 
.  £nde :  EU.  maoben.    3)^ ocb ,  gelaog'jeä  ibnenriaber 

nicbt. .  J^üuf  Jibre  nacbber  x'wird'^dte .  jAaistilt 
'^e4er: urkundlich  .erv^äbn^t  ?*^);  ifiieibat^sicb 
ibÜ.iSgßerba^en/  Mit.  Ausnahme  YcoEiedtgi, 
>iirelcber  Freistaat,  laus   der  .m^rmal   aasige- 

gitbnen  Ursicbe ,  ;Yon  xliesea  .Untersucbiidman 
-ausgeschlossen  bleibt ,  .gifebt  :es   "wohl  ikeine 

Stadt  ,t  in  deren  früherer  YerfasaHo^gesobicbte 
:  die  einzelnen :  firücfas tüöLe  so  rzusaj](mifinbän- 
r  gendyviwie  in  der  Göh^iscben  ^  za  i^nasn  Ganzan 


s^zwene  iiüle  Eythsioh  i n  din  K^thipeln  andare  zircue 
».inde  Eythilcli ,- dfer  eyn.  etlich  alder  taa.zwenzicbjai^a, 
» Lesin  up  den  dach ,  of  man  mach ,  die  swerin  solen 
»  Tur  den^  die  der  Rait  darzu  geschickt*  hait  < 

39)  Chronik  ton  Cähi  f,  foL  ^73,  b ,  »74,  a. 

40)  UrL  T.  X  1375  9  bei  Bossart  S.  loS. 
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/geardMt  werden  Idiiaien.  Manches  Yerwaiidite 
enthielt  seit  dem  Jahre   i  aög  die  Verfassung 

'  von  Sö^t »  nur  war  diese, viel  einfadier*  Zwölf 
Burrichter^  jeder  auf  zwei  Jahre  gewählt  ^ 
mit  jährlicher  Erneuerung  der  Hälfte  jeper 
ZahL  Vier  und  zwanzig  Rathmannen^  wor- 
unter zwei  Bürgermeister;  ebenfsills  auf  zwei 
Jahre  9  und  mit  derselben  Bestimmung  des 
jährlichen  Wechsels.  Es  durften  nicht  zugleidi 
Mitglieder  des  Baths  sejn   Vater  und  Sohn 

•  oder  Schwiegersohn,  Brüder  oder  Schwäger. 
Handwerker  kamen  noch  nicht  in  den  Rath; 
es  ward  ihnen  aber  im  angegebnen  Jahre 
zugestanden,  dass  in  vorkomimendeh  Fällen 
von  jeder  Zunft  zwei  Bevollmächtigte  dem 
Aathe  ihre  Wünsche  vortragen  könnten  ^*)v 

Die   entworfne  Entstehungsart   der   Raths- 

' Verfassung,  wiewohl  sie  in  den  grössei^  und 

altern  Städten  von  Deutschland  und  Italien 

*  für.  die  vorzüglichste  kann  gehalten  werden , 
ist  jedoch,  besonders  in  Deutschland,  nicht 
die  einzige  gewesen.  Indessen  kömmt  es  hier 
weniger  auf  sie  an,  als  darauf,  zu  erweisen. 


4i)  Urk.  r.  J.  ia599  im  Archiv  zu  Soest.  Eine  alte  Deuiische 
UebereetzuQg,    •  ^>.   ..  -   ..' 
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idass  in  fruneref  Zeit  die  StadtverMraltung  in 
den  Händen  dltbürgerlicher  Geschlecliter  ge- 
wesen ist ,  entweder  blos  welirständisclier, 
^dev  mit  Theilnahme  vola  mittelständischen. 
Und  wenn  auch,  was  di^-Anfänge  des  Raths 
betriff);,  in  manchen  Stadien  weder  dasSchaif- 
fergericht,  noch  gewisse  BezirLsanstalten,  als 
Grundlage  desselben  deutlich  zu  erkennen 
sind,  so  sind  es  wenigstens  die  vorzugsweise 
so  genannten  Richter  5  der  Vogt  und  der  Schulz, 
als  Häupter  des  Schaßergerichts,  oder  doch 
einer  von  beiden,  an  den  sich  Mitglieder  der 
Bürgerschaft  von  Ansehn  und  Einfluss  als 
Räthe  und  Gehülfen  angeschlossen.  In  Anse- 
hung der  AVahl  von  solchen  herrschte  mehr- 
fache Verschiedenheit.  Es  folgen  nun  einige 
Beispiele  von  diesem  Allen.  In  Augsburg  ging 
die  Geschlechterherrschaft  weit.  Nur  aus  zwölf 
Personen  bestand  daselbst  der  Rath,  zweien 
Bürgermeist^ern  oder  Stadtpflegern,  und  zehn 
Rathgeben,  in  der  Folge  verdoppelt,  und  jähr- 
lich zur  Hälfte  erneuert  ^^).    Damit  die  Theil- 


'     4a)  P.  V.  Stetten  I.  73. 
'  Langcnmantel  S.   i3i  17.  18. 

Urk.  des  Königs  Rudolf  r,  J.  1^86 ,  in   (v.    Lori)  ür- 
iundenbueh  <ler  Gescliithte  ile9  Lccfarains ,  p.  ^o. 
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nähme  nielat  auf  zu  weuigp  FänölLen  h6* 
schränkt,  Scheelsucht  und  Missvetrgnügeu  nicht 
zu  sehr  erregt  würde,  setzte  man  i34^&st,  dass 
nicht  Vater  und  Sohn,  nicht  Schwiegervater 
und  Schwiegersohn,  nicht  Brüder,  zugleich  im 
Rathe  sitzen  sollten  ^^).  Dass  in  Strassburg,  wo 
eines  Raths  Sßit  den  Jahren  i^Sj^  und  1295  Er- 
wähnung geschieht,  derselbe  gemeinschaftlich 
mit  dem  Schulzen  die  Gewerbpflege  währ- 
nahm '*^),  lässt  die  angegebne  Art  des  Ursprungs 
vermuthen.  Von  dem  Rathe  zu  Basel,  der  zuerst 
im  Jahre  laSS  in  seiner  Vollendung  vorkömmt, 
fehlt  es  zwar  an  Spuren ,  die  auf  die  Entste- 
hungsart führen  könnte^,  die  Zusammense2^^ 
zungaber  entspricht  grossentheils  dem  obigen 
Entwürfe:  Peter  Schaler,  als  Vogt^  Otto  Scha- 
ler, als  Schulz  j  Heinrich  Sieinlin,  als  Bürger- 
meister :  alle  drei  vom  Webrstande ;  dann  die 
Rathsherrn^*)j  keine  Erwälinung  vonSchafiern. 


43)  Gassari  annales  Äiigstburg.  ap.  Meiicken  I.  i486. 

44)  Urk.  des  Königs  Adolf  v^  J.  *^gi,  bei  Schüpffin,   aisat 
dipL  II.  57. 

Ulk.  des  Königs  Albert  v.  J.  lägS,  <1as-  S.  71. 
Urkundliche   Stelle,  bei    v.   Fichard,   Entstehung   vo» 
Frankfurt  a.  M.  S.   io5. 
45)  yrk.  V.  .J.    ia53,  bei   Och»  I.  334:    »Petru*  adrocatu«, 
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I)ie  Würde  des  Vogts  bekleidete  fünf  Jalire 
flaranf  einer  aus  dem  Geschlechte  der  MöÄ- 
chen,  das  Bürgermeister-Atnt  aber  wiedeniili 
jener  Steinlin  ^^y  Weiterbin  findet  sich 
>öfter,  vollständig  oder  zum  Theil,  dieselbe 
Rathsmitgliedscbaft  *^).  Um  tbeils  deren  weir 
"tere  Zusammensetzung,  nämlicb  die  beiden 
Ordnungen,  aus  welcben  die  Katbsherrn  be- 
standen, tbeils- die  Wablverfassung,  zu  erläu- 
tern, ist  hiebt  unzweckmässig,  kurz  in  Erin- 
nerung zu  bringen ,  was  oben  ausfübriich 
dargetban  ist,  dass  im  frühem  Mittelalter, 
vor  der  vollendeten  Herrscbaft  der  Hand- 
werkszünfte, Bürger^  im  Lateinischen  Cipes  ^ 
der  eigentbümlicbe  Name  für  die  mittlere 
ständiscbe  Ordnung  der  Städtebewobner  ge- 
Avesen  ist.  Das  war  besonders  der  Fall  in 
Basel  ^^) ,  und  kömmt  in  Betracht  bei  der  Be- 
Bcbreibüng  der  Wablverfassung  des  Ratbs,  und 


»  Otto  soultetus  ,  dicti  Scalarii ,  milities ;  Henricus ,  ma- 
»gister  ciyium,  ilictus  Steinlin;  consules. « 

46)  Urk.  V.  J.  ia58,  daselbst  S.  336:  »Hugo  advocaliw,  dictui 
»Monachus,  Henricus ,  magister  ciyium,  dictus  Steinli, 
V  mUites. « 

47)  Urkk.  V,  d.  J.  liöa  und  ia63,  das.  S.  363.  384. 

48j  Urkundliche  Stellen  das.  S.  373:  »  ftitter,  Bürger»  Ant» 
»  werken. «' 
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der  /Bestandtheile  desselben.  Ehe  nämlich  die 
Zünfte  zur  Herrschaft  gelangt  waren,  mach- 
ten den  Stadtrath  ein  Bürgermeister  und  sechs^ 
zehn  Rathsherrn  aus  ,  von  denen  die  eine 
Hälfte  aus  dem  Wehrstande,'  die  andere  aus 
dem  Mittelstande,  genommen  war  '•^).  Die 
altbürgerlichen  Familien^  die  das  herkömnir 
liehe  Recht  besassen ,  dass  aus  ihrer  Mitte  die 
Stellen  der  ocÄ^  vt)rzugsweise  sogenannten  ßür^ 
ger  im  Rathe  besetzt  werden  inussten,  hiessen 
davon  Geschlechter  von  den  Achthürgern  ^\ 
Dieses  vorausgeschickt,  war  der  Hergang  bei 
der  Wahl  folgender.  Der  abgehend^  Rath  **) 
ernannte  zwei  Stiftsdienstmannen ,  und  vier 
Bürger^  Diese  sechs  wählten  dann  noch  zwei 
Domherrn  ^^).  Nach  vorhergegangner  Verei- 
dung, wurde  von  dieser,  nach  den  Grund- 
sätzen der  landständischen  Verfassung  zusamr 
mengesetzten,  Wahlbehörde,  die  entscheiden- 
^de  Wahl  nicht  nur  der  angegebnen  sechszehn 
Rathsherrn,  sondern  auch  des  Bürgermeisters, 


49)  Daselbst,  IL  107. 

50)  Ebendaselbst ,  S.  347 »  "»^  Th.  I.  S.  477. 

5i)  Urkundliche  Stelle  bei  dcms.    I.    867.   368:    »der   #rrfft 

itRabt;c(  vergl.  S.  877:  »des  ^rrtu  Jars. « 
52)  Daselbst  S.  367.  368. 
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volko^n,-  nur  cJurfte,  was  den  letzten  betrifft, 
der  abgiehende  nicht  wieder  gewählt  werden  **). 
Nur  ein  Bürgermeister,  da  keine  Schaffer.; 

iöäass  ita  Spöyer,  wo  ein  Rath  seit  dem  Ende  , 
dts  ÄWoiften  Jahrhunderts  sich  gebildet  hatte , 
aus  zwöK  MitgRedern  bestehiend  **),  jähriich 
voa.demsielbeii  ^rcht  hur  der  Vogt  und*  der 
Schulz,  sondern  auch  der  Munzmeister  und 
dife  ZiÖllner,  ernannt  wurden,  welche  der  Bi- 
sehof blos  bestätigte  *^),  ^ar  ein  zwar  selten, 
doch  hier  nicht  emzig  vorkommendes  Recht 
Die  zwölf  Rathsherrn  wurden  aus  dem  Stande 
d^r  Bürger  erwählt  ^)  :  dast  ist,  wie  in  Basel, 
auf  den  Mittelstand,  und  zwar  vorz&glich  auf 
die  Familien  zu  deuten,  welche  die  Miinzer- - 


5*)  Das,  S.  373.  377.  .  '    '    .. 

54)  Urk.  /des  Herzogs  Philipp  von  Schwaben,  y.  J.  11987 
bei  Lehmann,  Speiersche  Chronik  1;  V.  c  69.  p.  49Ö* 
(e<l.  Francofurti    lißgS).. 

55)  Urk.  des  Bischofs  Friedrich  y.  J.  t2^y   bei  döms.  t.  V. 

c   1^1  y'p.  579:    »jndicia  et  officia  nosti^a  civitatis  an- 

»  niiatim  locare  et  concedere  debemus  secunduia  dictum 

•  »et  senteatiam  consuhim  Spirensinm,  vel   hiajoris  pat- 

.»Xis  eoraudem;«  -r^  -»  öfficiaies  nostvi,    scUicet  scultc- 

» tus ,  advocatus ,  magister  xoönetae-,  -et  tolonearii.  a 

56)  Urk.  det  Herzogs  Philipp  ybn  -Schwaben;  x  a.  O. 
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Iiausg^Qossenschaft  ausmachtea*^);  jd^an  \veil 
aus  solchea  die  Mehrzahl  bestand^  hies^ea.die 
Rathsherra  oft  schlechthin  Münzer  ^^\  Das  ist 
^icht  aufTallend;  hattea  doch  iu  dem  benafdi- 
harten  Weissenhurg  lauter  Hausgqnos9en  dea 
sogenannten  alten  Rath  inne,  acht  Mitglieder» 
yon  denen  immer  einer  auf  ein  Vierteljahr, 
das  Bürgermeisteramt  verwaltete  ^  dass  alsQ 
die  Reibe  aUe  zwei  Jahreherum  kam  ^^).  Mehr 
oder  weniger  ühten  diese  kaufmäanischen 
geschlossenen  Gesellschaften  i^.  Terschiedp.ea 
Städten  voa  Deutschland,  eine,  gewisse  Herr- 
schaft^ die,  Yon  der  Aufi^icht  i^bar,  die  Arbei- 
ten der  GoldiScbmidte  ausgegaxi^n)  T^e  uijLter 
ajidern  in  Basel  ^)  und  Wiien  ^^)^  über  ver- 
wandte Gregenstände  sich  ausdehnte,  nament- 
lich über  Maass  und  Gewicht  und  die  Gerichts- 
barkeit in  Handelssachen ,  wie  in  Speyer  ^^). 


57)  Lehmanh  1.  VI.  c.  t.  p.  588. 

58)  Urk.  des  Königs  Heinrich  VII.  v.  J.  i33o,  bei  dems. 
1.  VI.  c.  10..  p.  6i3. 

59)  Herzog,  Elsatser  Chronik «  zehbtcs  Buch^S»  178.  ao5. 

60)  Ochs  IL  iSi. 

61)  Urkunde  der  Herzoge  Albrecht  und  Leopold  von;  Oest- 
reich  v.  J.  i366,  bei  ▼.  Hormayr^  Wien  u.  s.  w.  B.  V, 
Urkundenbach,  S.  €IX* 

63)  L^kauna  L  IV.  c.  i4*  p»  2789  u|id  c.  24»  P»  334* 
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SeUist  nachdem-  ia  Cöln  der  Rath  scbön  das 
Münsiredit  erworben  liatte/  erliess  daselbst 
die  fortbestehende  Genossenschaft  noch  Münz- 
vecordnungen  ^'^) ;  in  Worms  versnchte  sie  so- 
gar, die  Stra^eriditsbarkeit,  die  ihr  in  Fäl- 
i^i;  der  Münairerf  älschung  altherkömmlich  zu« 
sftättd,  auf  andere  Klagen^  nafmentlich  in 
SohüldisaGfaen,  auszudehnen^).  Die  Öffentliche 
Verfassung  der  j^uletzt  genannten  Stadt  hatte 
manches  Aehnliche  mit  der,  von  Basel  und 
Speyer ;  auch  von  Sprengelbehörden  ist  noch 
eine  Spur  zu^  entdecken  $  aus^r  den  bereits 
enw&hiiOen  Heimblirgern.  Zum  Behufe  näm^ 
Uch  der  niedern  Sicherheitspflege  -wurden  im 
Jahre  ii56  vierzig  ausserordentliche  Unter- 
suohungSH.  und«  Strafgerichts -Bea.mte  angeord- 
net ,  wovon  zwölf  aus  der  Stiftsdienstmann- 
schaft >  acht  und  zwanizig  aus  der  Bürger- 
schaft, waren  ^) :  aus  jediem  der  vier  Kirch- 
sprengel demnach  zehn  Mitglieder,  drei  Dienst- 
mannen, und  sieben  vorzugsweise  so  genannte 


63) .  Rodorf ,   verschiedne    Beispiele ,    liegen    das    Ende    der 
Haudscbrift. 

64)  Zorn ,  bei  dein  J.  1 409 ,  g^geu  das  £ude  der  Haudschrift. 

65)  Urk.  Friedriclis  I.  v.  J.   11^6,  boi  Sehaauafe  IL  77. 
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Bürger,  Vier  und  siebens^ig  Jahre  daraufwar 
diese  Anstalt  in  ihrer  Auabildung  «o  weit  vor- 
gerückt, dasa  sie  alle  Kennzeichen. eines  stad^ 
tischen  Raths  au  mch  trug  ^^) ,  allmählig  ent- 
standen wider  den  Willen  und  zum  Verdrusse 
des  Bischofs,  dessen  landeshoheitliohem  Rechte 
der  Gesetzgebung  dadurch  von.  Seiten  nicht 
nur  der  Dienstmannen,  als.  der  vorzüglich- 
sten Landbesitzer  9  sondern  auch  der  Bürger, 
Eintrag  geschah.  Sie  wussten  sogar  den  da-* 
xna]igen  Kömischen  König.  Heinrich  für  sich 
zu  gewinnen,  dass  er  aie  schalten  Hess.  Aber 
nicht  nur  bei  diesem  machte  der  Bischof  nach- 
drückliche  Vorstellungen,  dass  Heinrich  nicht 
umhin  konnte,  die  ertheilteErlaubniss zurück- 
zunehmen ^^);  sondern  er  beaujbste  auch»  mife 


eß)  ürk.  des  Raths  ta  Worms  v.  J.  ia3o,  bei  Moritz  S.  t54  r 
V  nos  ministeriales ,  judice»  et  consiliarü  Wormatienses. « 

67)  Urk.  des  Rom.  Königs  Heinrich  v»  J.  laSi,  bei  Schannat 
II.  109:  »quod  nulta  civitas ,  nullum^oppidum,  com- 
3»  muniones ,  constitutiones  ,  confoederatione^s ,  yel  con- 
»jurationes  aiiquas»  quocunque  nomine  censeantur,  fa- 
»cerc  possent;  et  qued  nos  sine  domini  sui  assensu, 
» civitatibus  sea  oppidis,  in  regno  nostro  constitatis, 
9  auctoritatem  faciendi  commoniones  —  non  potepamus 
»  nee  debebamus  impertiri.  « 

YergL  UrL  desselben  y.  J.  laaG,  bei  Miraeas,   qpp. 
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T^rscliiedaen  abdern  Bisehöfen,   die  in  glei-^ 
c^en»:  Gedp[*äiigq  ^area,   die  Gelegenheit  der 
fieiohsrersamihliiing  zu  Baventia  im  Jahre  1232, 
'  um  den  König  und  Kaiser  Friedrich  zu  Maass- 
regeln   gegen    solche   eigenmächtige  Einrich- 
tungen,  Und  zur  Androhung'  Y<m,  Strafe^  za 
bewegen  ^^X   Nach  einigen ,  hieraus  entsprun- 
genen,   verderblichen  Reibungen  kam  es  im 
nächsten  Jahre  zu  einem  Vergleiche,  der  die 
königliche  Genehmigung  erhielt      Der  Rath 
in  Worms  wurde  gesetzlich  anerkannt*  Noch 
keine  jährliche  Wahl,  sondern  Mitgliedschaft' 
auf  Lebenszeit.  Auf  die  Wahl  hatte  der  Bischof 
bei  weitem  mehr  £influss,  als  in  Basel,  sie  war. 
au^h  nicht  so  künstlich  eingerichtet:  er  allein, 
ernannte  den  Stamm  des  Raths,  neun  Bürger 
in  engerm  Sinne ,  deren  Zahl  er  ergänzte ,  so? 
oft  einer  davon  entweder  mit  Todte  abging ,^ 
oder  länger,  als  ein  Jahr,  abwesend  war.  Diese 
neun  mittel^ndischen  Rathmannen  wählten 


dipl.  IV.  540  •  ^^  <ld  Bischof  von  Gambrai ,   von  glei- 
chem Inhalte.  •     / 

6S)  Urk.  Friedrichs  II.  y.  J.  laSa,  bei  Schannat  II.  iio. 

Urkundliche  Erklärung  dor   Bürgerschaft  v.   J.  ia32, 
bei  Moritz  S.  i65. 
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dann  $echi  Amtsgehosseu  aus  den- ^ehmtändi^ 
sehen  Bürgern ,  ebenfalls  mit  dem  Rechte  der- 
Ergänzung  in  beiden  erwähnten  Fällen*  Fünt 
zehn  Mitglieder  also  aus  der  Bürgerschaft,  mit 
zweien  Bürgermeistern ,  und  einem ,  bischöfli^ 
eben  BeToUmächtigten,  machten  den  städti- 
schen BBth  aus«  Aehnltch  der  Spej^rschen 
Yerfisissung  ,  hing  xoxjk  diesen  die  jährliche 
Anstellung  des  Schulzen  ab,  so  wie  sämmtli-^ 
eher  Verwaltungsbeamten  ^). 
>  Jene  •  Willfährigkeit ,  die  Friedrich  der 
Zweite  zu  Ravenna  gegen  die  Deutsöhen  Bi- 
schöfe bewies,  giebt  Anlass,  in  die$en  Gegen- 
stand tiefer  einzugehn ,,  und  dabei  Kenntniss. 
zu.  nehmen^  vbn^  dem  Geiste  der  Regierung 
dieses  becühmtßnt  Fürsten,  unstreitig  des  gröss- 
ten  im  eigentlichen  Mictelalter^  nicht  deshalb, 
weil  er  fünf^Eroinen  aiif  seinem  Haupte  trug, 
sondern  weil  er  auf  dem  Wendepunkte  des 
grossen  Zeitraums  den  bürgerlichisn  ün<^  kirch- 
lichen Angriffen  blos  gestellt,  mit  beharrliche!; 


69)  Urtk.  des  Rom.  Königs  Heinrich,  des  Bischofs  Heinrich 
von  Woi-nis:,  und  der- Burgerschaft  duselbst,  v.  J.  ia33>, 
hei  dems.  S*  l6a^  167.  l69 ,  und  bei  Schunnat  IL 
114—116. 


Digiti 


zedby  Google 


._    475    — 

Tapfi»jietfc  gefbehti^hat,  und  gleich  demHel^ 
den?  dss>  Trauerspiels,   Län^p£^ud  ^^sillea  ist. 
Wie  ein  grosse?  Denker  treffend  bemerkt  ^^), 
ißt  es  Ton   den  Quellen  des  Irrthums  die  ep* 
^idiigstey  öJGBntliche  VerhäUnisse  und  Staats^ 
bürgerlicbie  Einsichten  neuerer  Zeiten  auf  ent- 
fipacnte  frühere  überzutragen^   und  sie  da  an 
Pecsonen  und  Anstalten  als  Massstab  anzule^ 
gen.  Wahr  ist  aber  auch^  dass^  unabhängig  von 
jedem  Zeitalter  und  dessen  höherm  oder  nie- 
drigerm  gesellschaftlichen  Standpunkte«,  zwei 
Merkmale    den  'grossen    Fürsten    bezeichnen : 
vielseitige,   reifliche  Erwägung  und    Prüfung 
vor  der  Abfassung:  wichtiger  Beschlüsse^  dann^ 
aher    fester   Wille   und    folgerechtes  Verfah- 
ren.    Mit   den  Bedrängnissen  von   allen  Sei- 
ten v  die  den'  Königen  Deutschlands  aus  dem. 
Staufienschen  Hau^e   den  Thron  verleideten/ 
sijad  diesdiben  nicht  zu  entschuldigen,   wenn^ 
sie  diese  Erfodernisse  unerfüllt  gelassen«    Sie, 
die  so  viele  Gefahren,  Anstrengungen,   De- 
müthigungen   nicht   scheueten ,    grossentheils 
um  die  Würde  eines  Römischen  Kaisers  gel- 
vtendzu  machen,  wie  wenig  eingeweiht  waren 


70)  Montesquieu. 
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sie  in  4ie  alte  Römer  TStaatsküost^    Sdlfast  jV 
ner  Friedrieh,  der  geistvolle,   eatsohlo^jsseae^^ 
f»ßt  ia  alleu   Yerhältnissei»  tapfere^ ,    bat  iu 
Saahen  der  städtischea  Verwakung^jgrosse  Biö$- 
sen  gegefaejä:  erst  übereilte  Vei^nstiguBgsi^ 
fiir  die  Haupter  der  Bürgerjsehaften,  die  ge-^ 
wandt  und  zuversichtlich  genug,   %ie  bis  in. 
die  üieueste  Zeit,   ihren  besoiiderru  rumd  per- 
sätdichen  Vortheil  al$  den  allgemeinen,  und 
alFentlicheu    Torzusl;ellen    wussten ,     4ärauf , 
theils  nachdem  er  dich  van  den  staaliareoht- 
lichea  Verhältnissen  unterrichtet  hatte,;  theik 
aus  persönlichen  Bedürfnissen  lind  Rücksich- 
ten, unwürdiges  Zurücknehmen  der  günsti- 
gen Verfügungen.    Schon  der  Einfluss  auf  die^ 
Grossen,  den  die  damalige  Unmündigkeit  der-, 
selben  den  Kirchenhäuptern  einräumte,  konnte 
ihn  stimmen,  Verboj:e  gegen  die  UmgrifFe  der 
Bürgerschaften  zu  erlassen,   noch  m^hr  aber 
der  Ausschlag,  deJa  die  Bischöfe  zu  gebaot  im 
Stande  warei;!,   je  nachdem  sie  das  Gewicht  v 
ihrer  weltlichen  Macht  in  seine,  ^ oder. in  die 
Wagschale  seiner  Feinde,    legten.  ^^  Die  Um- 
stände sind  nicht  bekannt ,    unter   .welchen- 
er,   bald   nach  dem  Antritte  der  Regierung, 
dem  Bischöfe  von  Strassburg  versprochen  hat» 
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dass  ^üne  ^ne  Einwilligung  k^iae  Ad thsb^ 
hörde  in  dieser  Stadt  eingerichtet  werden 
sollte  ^*).  Die  Bürgerschaft  von  Basel  hatte 
er  im  Gegen theil  zu  einer  gemeiutheitlichen 
Verfassung  berechtigt;  worüber  sich  jedoch 
eben  so  wenig  eine  genauere  r^achricht  fin«- 
det  ^').  Sehr  ernstlich  aber  legte  der  Bisehof 
Hfeinrich  Widerspruch  ein  gegen  diesen  Schritt 
desKpnigs,  brachte  die -Sache  Tor  eine  Reicfas- 
Tersammlung  zu  Ulm  im  Jahre  laiS,  und 
drang  auf  rechtliche  Entscheidung.  Dem  Erz- 
bischofe  Dietrich  von  Trier  ward  der  Vortrag 
der  Safche  aufgegeben.  Mit  Freimüthigkeit 
"  -äusserte  dieser  in  Gegenwart  des  Königs  und 
vieler  Reichsherrn ,  der  König  sei  nicht^  be- 
fugt gewesen,  ohne  Einwilligung  des  Bischofs, 
als  landeshoheitlichen  Beherrschers ,  den  Bür- 
gern die  bewusste  'Erlaubniss  zu  gewähren ; 
ein  Urtheil ,  dem  in  der  Abstimmung  alle 
Mitglieder  des  Fürstengerichts  beitraten.  Ver- 
fassungsmässig konnte  Friedrich  nicht  umhin, 
den » Ausspruch  zu   bestätigen.      Er    erklärte 


71)  Urk.  Friedrich»  IL  ▼.  J.  iai4,  bei  Schöpflin,  AUat.  dipl. 

I.;3ft6. 
7a)  Ochs  .1.  ago. 
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^emtaacii  diie  jertheilte  Genehmigung  eiiieaGe- 
aneinderaths  fiir  schlecliterdings  widerrufen, 
und  den  hierüber  ausgestellten  Freibrief  als 
Ternichlet  ^^). 

Es  ist  mit  Grund  anzunehmen,  dass  Basel 
nicht  die  einzige  Stadt  gewesen ,  dei*  von  die- 
sem Könige  die  mehr  genannte  lEterechtigung 
verliehn,  aber  in  Folge  nachdrücklicher  Ge- 
genvorstellungen ihres  Bischofs  wieder  entzo- 
gen worden.  Dass  er  in  Ravenna,  zu  Gunsten 
vieler  von  diesen  geistlichen  Fürsten,  iu  allen 
Städten  von  Deutschland  die  Rathsbehördea 
und  Bürgermeisterwürden  >»«/«  ungültig  un-^ 
derriefy «  und  sie  an  die  Bedingung  der  bi- 


73)  Urk.  Friedrichs  II.  v.J.  iai8,  bei  dems.  II.  a86:  »Facta 
»igitur  secimdum  jurjs  ordincm  inquisitione  per  singii- 
dIos,  qiii  aderant,  tarn  a  principibus ,  quam  nobiiibu« 
»et  baronibus,  singulisque ,  qui  aderaut,  sententia  ar^ 
»chiepiscopi  fiiit  per  subsecutionem  proclamata  et  coa- 
»ßrmata.  P^os  etiam  tamqiiam  justus  judex,  de  innata 
vnobis  regia  circamspectionc ,  eandem  approbantes  sen- 
D  tentiam: ,  justamque  deceriicntes.,  consilium  ,  quod 
» usque  modo  qnocunque  modo  Basileae  fuit ,  revo- 
» camns ,  deponimns  ,  ac  totaliter  infriiigimus  ,  atque 
9  Privilegium  nonruiii^  quod  inde  habent  Basilienscs» 
-»cassamus  ömnino  ^  ncc  eo  ipsos  de  cetero  titi  volu- 
V  niufl. « 
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Whöflicheti  ErlaubüiÄj  Inüpfte  '*)  ^  ht  mw 
nicht  ußdeutliclie  Anzeige,  wie  er  dem  Be- 
dürfnisse der  Anhänglichkeil  und  guten  Süm»^ 
xnung  eines  Theils  der  Unterthanen,  Treue 
und  Wort  in  Beziehung  auf  einen  andern  auf- 
geopfert Wer  das  üher  sich  erhalten  konnte, 
war  auch  fähig ,  es  weiter  zu  treiheu;  Unter 
den  Städten,. denen  der  Befehl  von  Ravenna 
die  Auflösung  ihrer  geineinheitlichen  Verfas- 
sung auferlegte ,  hefand  sich  auch  Regens- 
hurg.  Der  dasige  Bischof  aber,  Siegfried,  einer 
von  den  königlichen  Kanzlern,  ward  an  sei- 
nem Herrn  zum  Verräther,  ging  üher  zur 
Partei  des  Römischen  Bischofs ,  und  verun- 
treuete  den  Schatz  der  Kenntniss  von  Frie- 
drichs geheimen  Entwürfen.  Die  aufmerk- 
samen Regenshurger  benutzten  das  veränderte 
yerhältniss  und  die  Stimmung  des  Königs  so 


74)  Urk.  desselben  y.  J.  ia33,-in  .verschiednen  Saramltingeiiy 
unter  andern  bei  Schannat  Ih  1 1  o :  <  j»  r^vocamus  in  ir- 
•»ritum^^  et  cassamns  in  omni  civitate  et  oppido  Ala* 
9  mannlae  eommunia  consilia ,  magistros  ciyinm  sen  rec- 
1»  tores ,  Tel  alios  quoslibet  ofiiciales ,  qni  ab  uniyetsitate  y 
»sine  archiepiscoporam  Vcl  ^piscoporum  bene  placito 
9  statnimtur,  quocuiiqae  pro  diversitafe«  loconim  nomine 
»  censeantur»  € 
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glücUicIi^  dass  ihre  Sachfuhrer  im  Jatre  124^ 
zu  Pavia  ein  neues  urkundliches  VerSprechea 
auswirkten  ♦  worin  er ,  um  den  Bischof  für 
seine  Treulosigkeit  zu  strafen ,  in  Ansehung 
ihrer  Stadt  den  Befehl  pon  Rapenna  zuriich^ 
nahm,  und  die  Anstellung  gemeinheitlicher 
Beamten  von  neuem  gestattete  ^*).    Es  konnte 


75)  Urk.  desselben  y.  J.  ia45.  Die  ^Urschrift  davon  ist  Hingst 
nicht  mehr  vprhanden ,  eine  Abschrift  aber  befindet  sich 
in  einem  Diplomatarium  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhun- 
dert, das  im  Regensburger  Archiy-Gonservatorium  auf- 
bewahrt wurde,  um  in  der  Folge  in  das  Reichs  -  Archiv 
zu  München  gebracht  zu  werden.  Folgende  Stelle  dar- 
aus ist  die  vorzuglichste :  »  Quia  tamcn  S.  (Siegfried)  ^ 
» Ratisponensis  episcöpus,  quondam  cancellarius  noster, 
a»  Privilegium  nostrum ,  super  premisso  sibi  ceterisque 
» indultum  principibus ,  ob  perpetratum  contra  nos  cri- 
»  men  perfidie  manifeste ,  juste  demeruisse  videtur ,  dum 
»lateri  nostro  familiariter  assistens,  et  priyatis  nostris 
»  communicando  consiUis ,  ad  partem  contrariam  decli- 
»navit,  adversario  nostro  pape  contra  nos  pYoditorie 
:>adherendo  ,  vobis  ,  ad  sinceram  fidem  et  expertam 
»devocionem,  qu|im  ad  ei<;eilenciam  nostram  geritis, 
»  de  gracia  nostra  duximus  indulgendum ,  ut  liceat  vobis 
;»amodoy  communia  consiiia  ad  honorem  nostrum  et 
9  imperü ,  et  ad  utüilatem .  civitatis  vestre ,  statuere ,  et 
»magistros  seu  rectores^  civium  et  quosUbet  oföciales 
9  allos  habere.,  ordinäre ,  privilßgio  aliqno  contra  hujus 
»indulti  gratiam  de  cetero  non  obstante,  i[uiii  ymO  ut 
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nicht  auahleiben  ,.  .da5S  ia  andern  Inscliöfli-i 
*  cLen  Städtön  die  BüTger  äüf  diesen  Vormg  der 
Regensburger  ^sicli  beriefen ,  amd  -  Ebenfalls  An- 
spruch darauf  machten..:  Von  idenPa^sauernt 
ist  dies  namentlich  bekannt  ^^):  ' 

In  der  Geschichte  der  Geset2^^b3ütng  jeiesi 
grossen  Und  regsamen  Volks  gid>t  esTheile/(di6 
man  .ausführlich  und  im  Zusammenhange  .&a> 
stellen  muss,  weil  sich  in  diesem  Spiegel  die 
Bewegungen  der  Zeit  abbilden.  '     ' 

In  allen  Gegenden  ron  Deutschland,  welche 
friihzejitig  durch  Kunstfleiss  und  fiandelsveii« 
kehr  waren  belebt  worden,  sowohl  in  den; 
Donau-  und  Rhein-Landen,  als  im  Sächsische» 
Eibgebiete,  hab^n  bis  in  das  vierzehnte  Jahiw 
hundert,  alte  Stadtgeschlechter  die  rathsherr4 


9  fäyoris  nöstri ,  quem  erga  vos  geHmüs ,  voH«  enlteaf^ 
Dplenitudo,  Privilegium  nostrum  aurea  bulla  munitUm, 
»quod  prefato  episcopo  iuper  infringendis  juribus  et 
-» libertatibus  vestrisy  quibus  estis  usi  hacteiius,  con- 
»cessimus,  cassamus  ei  in  irritum  rev^camüs,'  deeer«- 
»  nentes ,  ipsum  a  modo  vires  aliquas  non  habere. « 
76)  Chronicon  Osterhovense  (exeunte  seculo  XIII.)  ap.  Rauch. 
L  5a4:-  »cives  Pissavien^s  volebänt  habere  magistfa- 
»tum.  civium,  CQusules  ,  et  rectores' civitatis  a  'se  iel^c'^ 
»tos,  —  et  sie  intendebant ,.  more  regaUum  civitatu^i, 
»utpote  Batisponae,  nou  regi  mandatis  episcöpi,  sicut 
»  ante  consaeyerant j  sed  propriis  rectdrlhys  et  ioagistto« « 

31 
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liehen  Stelkn    ausscIiUeaslich  besessen  ^     Dass 
viele  darunter  zum  Wehrstande  gehört,  sogar* 
deii  Ritterschlag:  erlangt  haben,  ist  ein  nicht 
'wesentlicher  Umstand.  .  Die  meisten,  wiewQhl 
zugleich  landbegütert  in  der  Nähe  der  Vater- 
ftsi^,  unterhielten  Kunstwerkstätte  und  Han- 
fielshäuser,    wodurch  sie  auf  die  arbeitende 
VjoBLsmemge  unmittelbar  grossen  Einfluss  be- 
hälipteten,  mehr,  als  durch  Landeigenthum. 
Von  vielen  Städten  ist  zwar  l^ine  bestimmte 
Künde  aufbehalten,  es  würde  auch  ermüden, 
drie  Beispiele  zu  häufen;  wenn  aber  die  weni- 
gen,    auf  die  man  sich    beschränken   muss, 
aus  allen  den  angegebnen  Gegenden  überein- 
stimmen,  so  berechtigt  dies,    die  Allgemein- 
heit des  Yerlassungstheils  anzunehmen.  Zürich 
im  obern  Deutschland,    im  mittlem  Mainz, 
iwcL  niedern  Erfurt  und  Magdeburg,  mögen  hin- 
reichen.    Der  Vogt,  mit  der  Verwaltung  und 
Strafgerichtsbarkeit,    war  in  Zürich^   einem 
alten  Reichskammergute,  königlich;  den  Schul- 
zen,   mit    dem  Richteramte   in  bürgerlichen 
Si^cbea,  stellte  das  Fräuensuft  an.  ^  Secha  und 
drei^rfg  Mitglieder    aus   den   altbürgerlichen 
Häusern  machten  den  Rath  aus,  wovon  zwei 
Dritlheile  mittelständisch  sejn  mussten,   nur 
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ein  Drittlieil'welarsländiscli.  Zwar  wurde  die 
GresammtwaM  |äkrlicli  Tolkogen  j  •  aber  jene' 
Vollzahl  fülirte  die  Verwaltung  niclit  gemein* 
^cliaftlicliy  sondern  sie  zerfiel  in-  drei  gleiche 
Abtheilun^n  oder  Rotten;  jede  also  zu-zwölf 
Personen,  nach  dem  angegebnen  Verhaltniss 
beider  Stände,  deren  jede  drei  Monate  die 
Geschäfte  leitete.  Der  Eintritt  einer  netten 
Rotte  geschah  vor  der  versammelten  Bürger- 
schaft '^'^).  In  Mainz  haben  die  Bürger  in  en- 
germ  Sinne  (Cives)  dem  Erzbischofe  im  Jahre 
1244  d^^  Erlaubniss  abgenöthigt,  einen  Rath 
von  vier  und  zwanzig  Mitgliedern  aus  ihrer 
Mitte  zu  bestellen,  jedes  auf  Lebenszeit,  dar- 
unter zwei  Vorsitzende*  Sogar  die  Wahl  ded 
Schulzen  und  der  vier  Stadtriehter  gebührte 
den  »  Alten , «  auch  genannt  » Hausgenossen 
im  Thiergarten,«  von  der  Lage  ihres  Gesell^* 
Schaftsgebäudes  ^^).  Uebermächlig  herirschten 
in  Erfurt  p  einer  er2J3ischöflich  *- Mainzischen 
Stadt,  die  hochmüthigen  Stadtjunker,    erreg- 


77)  Joh.  V.* Muller,  Gesch.  der  Schweizerisdien  Eidgenossen^ 
Schaft  9  Buch  U ,  Kap.  2. 

78)  ürk.  des  Erzbischofs    Siegfried  v.  X  1244»    hei    Giiden  ^ 
cod.  dipl.  I.  58u 

Joaünnis  scriptt.  hist.  Mogunt  III.  4^8. 

■  31« 
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ten  grosse  Unzufriedenheit  bei  der  Gemeine^ 
waren  ausgelassen  bei  ihren  Gelagen,  iu  den 
Junkerhöfen  ^^).    >  .  ;     .     . 

Nicht  ^ring  war  aueh  in  Magdeburg  der 
Dünfcel  und  die  Herrschslust  der  Herren 
Kürschner  oder  Pelzhändler,  Reithosenhänd* 
1er  *),  Wollentuch-  und  Lein^wand-*Händler, 
und  der  Krämer,  welche  fünf  Gilden,  nehst 
den  Constafflern  ^'*),  die  Altbürgerschaft  aus- 
machten, und  den  Rath  inne  hatten.  Hier 
aber  brach  im  Jahre  1295  ein  heftiger  Streit 
aus  zwischen,  den  beiden  Bestandtheilen  der 
Stadtbehörde ,  den  Schaffern  und  den  Rath- 
mannen«  Der  weitverbreitete  Ruf  und  das 
hohe  Ansehn  von  jenen  erregte  den -Neid  von 
diesen.  Wenn  Schreier,  wie  hier  Johann  von 
Honstein ,  Vorsteher  der  Gewandschneider 
oder  Tuchhändler,  mit  Vorwürfen  des  Eigen-* 
nutzes,  der  Ei^ressungen,  der  Willkühr,  be- 
gründet oder  nicht,  gegen  obrigkeitliche  Per- 
soüen  auftreten,  findem  sie  bei  dem  Haufen 
immer  Glauben    und  Unterstützung.     Darin 


79)  Fakkenstcin ,  Hist.  von  Erfurt  S.  33,  178. 
*)  Erster  Theil ,  S.  49.  5o. 
**)  Oben  S./1S4. 
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mögen  die  Aathmanneti  Recht (geliabt  haben, 
dass  sie  behaupteten,  die  Schaffer  wären  in 
der  Führung  der  Grundbücher, /die  ihnen* 
oblag  *'^),  säumig  und*  nachlässig /besonder« 
in  der  Ausferti^ng  nachgesuchter  Auszöge 
und  Bescheinungen,  foderten  auch  mehr,  als 
die  gesetzlichen  Gebühi^en.  De^atb  träten  sie 
mit  dem  Verlangen  auf,  dds  ganze  Geschäft 
sollte  von  dem  Schäflfergerichte  get]:*eilnt,-  und 
fortan  von  dem  Rathe  bearbeitet  werden ;  ^- 
gegen  die\Scbaffer  nachdrückKchen,  wiewohl 
zuletzt  vergeblidien  Widerspruch  einlegten; 
Vicd  höher-noch  steckten  'die  Rathmiannen  d-ai^ 
Ziel  ihrer  Bestrebungen.  Beide '  Häupter  äJejx 
Stadtbeb örde  sollten  ihres  Gleichen  seyn,  aus 
ihren. Familien  genommen  werden,  nicht  nur 
der  Schulz,  sondern  5Qgar  der  Bürggraf.  Be- 
vollmächtigt von  der  Bürgerijchaft,  wandten, 
sie  sich  iin  nächsten  Jahrean  den  Herzog  Albert 
von  Sachsen,  erblichen  Lehnb^sitzer  der  burg- 
gräflichen Gerichtsbarkeit  *^^),  mit  dem  An- 
trage, dieselbe  an  den  .Erzbischof,  als  Lebn- 
herm ,  wieder  abzutreten.  Neun  himde^t  3Vfort 
Silber  waren  Beweggrundes  genug ,  deu.  Magn 
deburgern  zu  willfahren.     Der  Ersbischof  gp- 


*)  Oben  S.  396. 

**)  Oben  S.  J52.  353. 
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nehmigte  die  Veränderung;  und  nacTidem  der 
Vertrag  abgeschlossen  worden  ^) ,  leistete  er 
der  Bürgerschaft  urkundlich  das  Versprechen , 
die  bui^gräfliohe  Gerichtsbarkeit  sollte  nie 
wieder  veräiissert,  sondern  entweder  von  ihm 
selbst,  jodej*  durch  «einen,  von  dien  Burgern 
vörgeschlagftieh,  Besamten;  auisgeubt- werden  **^), 
Nun  kam  die  Reihe  a!n>das  Amt  des  Schulzen« 
Für  fünf hundkert  !l>(krk  Silber  verkaufte  Diet^ 
rioh  van  Eckersdorf  den  erblichen  LehnbeÄsitz 
des  Rechts^  mit  Bewilligung  des  Erzbischofej 
der  dabei  drä  Bürgern  die  Freiheit  einräumtev 
die  Stelle  näich  iäigener  Wahl  zu  besetzen,  nur 
i|iit  Vorbehalt^  seiner  Bestätigung.  Meister 
Thile  Weske  ,  das  Haupt  der  .  eingebildeten 
Kürschner,,  hatte  die  Ehre,. der  erste  bürger- 
schaftliehe Schulz  zu  seyn.  Dreister,-  des  Aus4 
gangs  gewisser ,  wiederholten  nun  im  Jahre 
1296  di^  Eathmaünen  denAnfell  aufdasSchaf- 
fergeriaht  Nicht  nur  wurden  die  Grundbücher 
gewaltsam  genommen,  und  die  Führung  den 
Rathmannen  beigelegt ;  sondern  es  erfolgte 
eine  gänzliche  Trennung  beider  Behörden  und 


80)  Url..   des   Herzogs   Albert   von   Sachsen  v.  J.    1394  >    bei 
Sagittarius  III.  63.^ 

81)  Urk.  des  Frzbischofs  Erich    r.   J.    12^,    bei  Rathmaun 
II.  491-493. 
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ihv,^  Geriphtsbarkeit ,   aber   auf.  Kostecu  des 
Schafl^ergerichts ,  mit  Erweiterung  -de$  Gerichts^ 
kreisQs  der  Aathn^antieQ.     Jenen  ^verBliebexl 
V(>u  biitgerlichiQn  Kl^igen  blas   die  Sohuldsa^ 
ch^Uy  ilpid  'VQii;peinliQbe«i  die  grobern  Yei^ 
br^^en.   Po^b  b^slben  die  SobafiGertoEas  Recht 
b^bauptet^  ihi^  Zahl  durob.SelbatWabl  zu  er- 
g^pzen,, mit  la^desfurstliober  Betätigung.   Im 
Ratbe  bilde tea  $icb  jetzt  drei  Abtbeilungen', 
zusammen  von. 36  Mitgliedern^«  in  der  Folge 
yon,  76;  jede  mitbin  anfänglicb  bestehend  aus 
TtWölf ,  dann  aus  ,f  ^f  jJAdZwanzig ;  |s^rlieh 
der  dritte  ffb^il  d^a  Gftözen  joeu  gewabkt  dteir 
neue,  det:^t|e,.dfer  überalte  Hirtb. Di^  Veri 
wdjtuiig  der  latifendoii.  Gesdläfte  stdnd '^ 
dem  n^nen;    bei  i^erkommtodesn  wiebtigern 
wurd<&  der.  alle  .oder  voi^äbiige  zugeeogen^  an 
JSeratbungen  über  selftiie.  und  schwierige  jSIih 
icben  mu$ste4er  überalte,   oder  der  Ratbrdn 
YOidet^ten  Jäbicis.,   Tb^il  nehmen.     Uebefdicis 
bestand  eine  Bürger-Wittbfeit  von  hnndsertMi^i- 
gliedern ,  die  zur  Abfassung  neiier  Be^daiosse 
berufen  Nvi^irde*'). 

Wenn gleiqh  von  den  Anfängen  desgemekh 


8a)  Ghron.  Magdeburg,  ap.  Meibom.  II.  333.  334- 

Pomarias,  unter,  firlcb«  XX Vl&tera  ErzbischGfc. 
Rathmaan  II.  159-^169.  264.  2ß5.  488.  489. 
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Jieitlicheix .Raths  in  den  ^ta(keii  von  Italien^ 
Burgund^  Sü^frankreich  undCalalonien,  die 
B^i^piele  weder  so  häufig,  nock  Bo  deutlich, 
siadytme  in  denen,  von  Deut^hland»  so  ist 
dioch  so  viel;  allgemein  erkennbair,  dasssick 
jaebjsn  den  Codsuln  ein.  kleiner  oder  engei* 
Kath.>  Uhdjaebeh  diesenir  wieder  ein'  grosser 
oder  weitcü,  gebildet  hat,  jener'  likr  die  Vor* 
;vraltung,  dieser  fürJ  die  G^et^gebung;  nur 
mit  denL^Unterfischiede,  dass  in  Italien  der  kö^ 
nigliche[Obek*biean),te  früh^itig  von  dem  Voiv 
sitze  und  ,der  TheilnahklB  vei^drängt '  worden 
ist,  in  den  übrigen  Ländern  aÜer  der  Landes* 
fürst, .ifitder.sfeiö  Beamter^  denrOl^Aefehl  be- 
haaiptet  ihat  Dabei  ßmdm '4i(ii  iauch  SpÜY^ 
von  )eia«tn,  iin  iDeütsehl^Md^iiacbg^Wi^eiien^ 
fiswc^  Grupjlzüg^  d^r  *  ^th^v^aff^SUtlg :  Toil 
dür  Wahl  der  Mitglieder 'nach  den  ^btheilun- 
:^n  der  Stadt,  und,  von  ^r  ausschliesslichen 
JUtthsfäbigkeit  .der  -  aitbürgerlichen  ,  vöriü^ 
l£ch'di^  wehrstäüdi^chen  Geschlechter.'  Auf 
dieses  Wenige  und  Allgemeine  muss -sich  die 
Darstellung  beschränken.  Denn  t)6i  den  un- 
aufhörlichen Bewegungen  und  Rfeibjingen  hn 
Innern  der  Bürgerschaften,  vorzüglich  in  Ita- 
lien, konnte  sich  anfänglich  die  Verfassu:ng  fest 
nirgend  befestigen :  üic^ht  nur  die  Einrichtun- 
gen im  Einzelnen  waren  häufigen  Veränderüa- 
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gfen  unterworfen,  söndlem  ies  weclifielte  auch 
die  ZaUl  der  Mitglieder  öffentlicher  Behörden. 
In  einer  geeigneten  Stelle  oben,  wo  es  auf 
urkundliche  Beweise  gegen  die  Meinung  an* 
l^am,  die  Rathsbehörde  stamme  aus  der  Rö^ 
znisdnen  Verfassung,  : war  zu  diesem  !^wecke 
unentbehrlich,  Beispiele  von  Süd -Französi- 
schen und  Italischen  Städten  anzuführen,  dass 
unter  den  Üu/Atf»^  ConJsiliariis,  Consiliatori-r 
bus,  Gonsultoribus  (in  Eouen)  ^),  Acosselha- 
diörs  .(iuBiom)  ^),  die  neben  den  ConsuUbuA 
angdKihrt  werden,  Mitglieder  eines  Stadtraths 
2»u.  Terstehn  sind.  .  Ausser  dieser,  allgemeinen 
Benennung  sind  vosi.  den  wichtigern  Städten 
Boch  ektige!  besondere  bekannt:  Gonsules  f ur 
das  Commune  oder  Gemeinwesen^  wie  in 
Genua  ^^)^  eben,  solche  sind  auch  unter  den 
achtzehn,  bis  zwanzig,  grösstentheils  wehrstan- 
dischen,  zu  verstehn,  die  seit  dem  Anfange 
des  zwölften  Jahrhunderts  von  Mailand  er- 
wähnt  werden  ®*).      Der  Name   Capitularii, 


83)  Urk.  Philipps  IlL  v*  J.  1278:  Ordonnance«  I.  807. 
*)  S.  oben  S.  397. 

84)  Gaffari.p.  ^^^  ßeqq, 
86)  Verri  p.  i45.  i46. 

Giulini  V.  aSg.  a6e. 

Gualyan.  de  U  Flamma  c.  aaSy  p.  6S7. 
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dapitouh  ^  den  sie  4a  Toulouse  fühtten  ^), 
kann  erst  unten  sißine  Erläuterung  finden; 
hier  ist  nur  anzugeben,  dass  sie  einen,  neben 
den  gewöhnlioben  Gerichts -Cön^uln  ®^)  ber 
8tebenden ,  YerwaltHngsräth  .  aüsg^xnacht  ha* 
ben^^),  sedis  an,  der  Zahl ^^)j  jähriieh  er- 
neuert*). Diese  geringe  Zahl  der  Mitgli^det* 
kann  nicht  befremden:  die  Besdruäiinung  ein«$ 
solchen  Raths  bracbte^  mit  sicih,  dass  ihrtr 
nicht  riele  seyn  konnten  und  durftet.  In 
Barcelona  waren  ^  auf äiigUch  ^cht,ialle  Jahre 
erneuert,  darauf  nur  die  Hälfte;  §eder  Er* 
nannte  war>  zur  Annahntiii  der  Stelle  T^rpftidh- 
tet  Seltsan^  gfön\ig  hatten  ^  unter  dem  Vor- 
sitze« des  königlichen  Yicarius,  die . V^ersamm^ 
lungen  nur  alle  Sonntage  Statt,'  und  zwar  im 
Regierüngsgebäude ;  welcher  Umstand  den 
Ursprung  diesess  Stadtraths  nicht   zweifelhaft 


86)  Urk.  des  Grafen  Ralnaiund  Ton  Tonioui«)  v.  J.  i'i5S,  in 
Hist  g^it  de  Languedoü^^  T.  II.  Pr.  j).  669 )  » qui  tüjic 
»erantCapitularii.  a 

Urk.  des  Prinzen  Johann  v.  J.  i358,    daselbst  T.  IV 
Pr.  p.  a44  •  »  Gapitularii  Tolosae.  « 
Daselbst  T.  11.  p,  45^.  47a.  5i5.  ^• 

87)  Urk.  V.  J.  121 1,  daselbst  IIL  Pr.  p.  a3a.  a33. 

Urk.  V.  J.    ia55,  daselbst  III.  Pr.  p.  5 14. 

88)  Daselbst  T.  II.  p.  4^2  et  5i5:  »magistrats  municipaüx.  a 

89)  Daselbst  T.  II.  p.  47a. 

90)  Ebendaselbst  p.  5i5<» 
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lässt  ^*).  So  hoch,  wie  in  Genf,  ist  die  Zahl 
wohls^Iteh  gestiegen:  vier  und  zwanzig,  schon 
in  der  zweiten  Hälfte  d^s' zwölften  Jahrhun-' 
derts,  worunter  vier  Syndici  ^^).  Von  dieseri 
letzten,  einer  Stelle,  die'  in  den  ^Städten  von 
Italien  uind  iSüdfrankrei^R  nicht  ungewohnt 
lieh  war,  hefaiaden  sich  in  dem  Marseiller 
Verwalttingsrathe  drei,  nebst  eben  so  VteL 
Reötibeistern ,  sogenannten  Schlusselheamten, 
(jlavariis  ^*) ,  die  auch  in  Aigues  ihortes  vor- 
koinmen  ^^).  Von  manchen  Städten,  als  Flo- 
renz ^ ,  findet  sich  ketne  Zahl  der  Verwal- 
tungsräthe  angegeben,  * 

In  der  Benennung  Credentia^  vertraute  Be-^ 
hörde,  die  der  enge  oder  Verwaltungsf-Rärt!f 
häufig  in  Italien  führte,  ist  das  Weseti  dessel- 
ben am  genauesten  ausgedrückt.  'Die  Sprache 
des  gemeinen  Lebens  bezeichnete  init  die^m 


91)  VikJL,  des  Königs  von  Aragon,  Jacobs  I.,  v.  d.  J.  1357 
und  19^;  bei  Capmany,  Vol.  II,  Urkk.  p.  464— 4^6i- 

9a)  Spon  I,  46*  4?  9  nd)8t  den  Anmerkungen  des  Herausge- 
bers; dann  §.  61. 

93)  Statuts  de- Marseille  1.  I.  p.  a.  9.  i5.  ^ 

Ruffi  II.  a35.  236.  ;     - 

94)  Libertates  Aquarum  mortüarum:  Ordöntjances  IV.  4^* 
tJrk.  Philipps  Ilt.  t.  J.   1279  (irrig  1079).  * 

95)  Ammirato  I.  67. 
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Worte  amtüchperirauUche  Miiiheüungen  ^): 
Eben  dasselbe  ward  daiin  zdm  Amtenamep 
der  Männer,  denen  die. Consules  ve^c&sswi^Q^ 
massig  soldbe  Mittheilungen  machteß^  um  sich 
ihres  Raths-, .  und  in  der  Ausfi^rung  ihrer 
Beihülle  y  «u  he4ieiieiL.:  Dass  dieselben  auch 
genannt  werden:  glaubwürdige  ^^  ,  fFiithett 
vom  yertrau^n-  der  Conealn  ^)^  isjtein,e.  Be- 
stätigung der  angegebnen  Entstehungsart  und 
BestiI^I^ung  ihrer  Würde.  In  einigen  Sf;äd* 
ten,  als  Modena  ^)  und  Ferrai^a  ^^),  war  der 
Name  yert]:^uter  Rath,  GonsUium  c^dentiae, 
gebräuchlich.  Davon,  dass  dieser  xlen  Con* 
suln  zugeordnete  Rath  Yorschwiegenfaeit  schwö- 
rea  musste,  wird  er  in  Aigues  xaortes  geuimat 


g6)  Statuts  de  Marseille  L-  L  p.  3  et  i5:  »  credentias  secre- 
» tas  ,   "^  priyatas  habebit« 

UrkundHche  Stelle  in  Muratorii  antiqq.  lY.  00!r. 
a>  omnes  credentias  ,  mihi  commissas ,  celatas  habebo  ; 
»  —  cfredentias  non  manifestabo.  «  -' 

97)  Gualvan.  de  la  Flamma,  c.aa3.  >  dignl  credolhate  et  fide.« 

98)  Ottonis  Morcnae  bist,  rernm  Laudens.  ap.  Murat.  scriptt» 
YL  961  ieqq  :  »sapientes,  qui' ciredentiäm  consulum 
» jurarant ;  7^  sapientes  de  credentia, « 

gp)  Muratt  antiqq.  IV.  G^u 

100)  Ibidem  p.  669. 

101)  Libertates  Aquarum  mortu^iruin  L  1.  :  »consulca  habe- 
9  aat  coBsilium  juratum ,  quod  elegcrint« « 
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Von  detxi  weiten  oder  grossen  Rathe  sind 
die  B^seichnungen  verschieden :  Consilium 
plenum  in  Genua  *^j,  und  generälfe  in  Mar- 
seille ^^^) j  Capittilum  in  Toulouse  ^^)  ,  wovon 
eben  die  vorhin  erwähnten  Capitularii ,  äU 
Vorsteher,. ihrisn  Namen  führten;  doch  fiddet 
sich  auch  die  allgemeine  Benennung  Consi« 
lium  ^^).  Am  häufigsten  war  der  Name  »Pai*- 
lamentum;  nicht  sowohl  in  Italien,  wo  eins 
von  den  wenigen  Beisrpielen  Florenz  ist  ^^J, 
als  vielmehr  in  Frankreich.  Da  hiess  aber 
so  nicht  allein  der  eigentliche  grosse  Rath,  aus 
ritterlichen  Mitgliedern  zusammengesetzt,  wie 
zu  Grasse  *°^)  und  Arles  ^^^),  sondern  auch'  die 
allgemeine  Bürgerversammlung,  wo  solche  veiw 
fassungsmässig  Statt  fand,  wie  zu  Marseille  ^^) 
und  Paris;  an  welchem  letzten  Orte  man  je^ 


loa)  Caffari  ad  a.  iioo,  p.  ^47* 

io3)  Statuts  de  Marseille  I.  L  p.  i.  4~'9*   ^S*  66*  ' 

io4)  Hist.  g^n.  de  Langiiedoc  IL  473*  5i5*    ' 

io5)  ürk.  V.  J.  .1211,   daselbst  III.   Preuves,   p,  a3a:    cohiA- 

Dles,  consUium,  et  uniyersitas  Toiosae.  «c  ^ 

io6)  Statuta  Florentiae  T.  I.  h  III.  p.  ajS. 

107)  Urk.  V.  J.   1227,  bei  Papon  II.  Pr.  p.  5i. 

108)  Urk.  V.  J.    1^4^'  ^^^  dems.  III.  Pr.  p.    la. 

ürk.  V.  J.  4a55,  bei  dems.  JPr.  p.  q3.  • 
IQ9)  Statuts  de  Marseille' 1.  I.   p.    i«  a:    »in   publicor,  parla- 
3)  mento   ciyiuin. «  ►  , 
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doch  Parjatoir  oder  Parlavoir  sagte  **^)*  Die 
Jährliche  Wahl  der  Gerichts-Consuln  und  der 
Mitglieder  des  engea.  Raths  \ifurde .  gewöha- 
lich.yon  diesem  weiteu  vollzogen,  nameixtlicU 
m  Arjes  "^),  Mailand  "^,  Verona  ''').  Von 
einigen  Sudfranzösi^chen  Städten.,  als  , Tou- 
louse "^),  Arles^'^),  Grasse  **^),  sind  wichtige 
urkundliche  Spuren,  vorhanden,  die  bestäti- 
gend auf  die  oben  im  Allgemeinen  angegebne 
Ißntsl^hungsart  dieser  Rathsrersammlungea 
i^hren,  und  dadurch,  dass  dieselben  in  dem. 
Wohngebäude  des  Landesherrn,  und  unter 
dessen,  oder  eines  von  seinen  Beamten  Voi>- 
sitze,  gehalten  wurden,  die  Entwickelung  aus 
der  Gerichtsbehörde  verrathen,  worüber  die 
Aufsicht  zu  den  hoheitlichen  Gerechtsamen 
gehörte. 


iio)  ürl.  des   König«  Johann   v.   J.   i35o  :  Ordonnances  IV. 

9.  a65. 
in)  Url.  V.  J.  ia55,  a.  a.  0.:    »consules  eligantur  in  par- 

D  lamento.  c 

112)  Giulini  VI.  i53. 

11 3)  Moscardo  p.   na. 

11 4)  Hist.  g<fn.  de  Languedoc  II.   5i5. 

11 5)  Url.jr.  J.  ia48,  bei  Papon  in.  Pr.  p.  la:  »acta  hacc 
9  sunt  in  palatio  archiepiscopi ,  ubi  consuetum  est  par- 
»lamentum  congregari.  « 

116)  ürl.  V.  J.  iaa7,  bei  dems.  H.  Pr.  p.  5i:  »in  praesen- 
»tia  domini  Berengarii  comitis,  —  in  p^rlamento  yuiga 
»yillae  Grassae.  c 
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In .  Ansehuiig  det  Zahl  der  Mitglieder 
herrschte  grosse  Versthiedenheit  So  geringe 
wie  iu  Genf,  nur  fünf  und  dreissig  *"),  war 
sie  wohl  nirgend.  Wenn  in  Florenz  die  sech^ 
sig  Thjeilnehiner  nach  den  sechs  Thorspren- 
geln,^  welche  damals  hestandlsn  ^**),  gewählt 
word^  sind  *^^),  so  folgt  hieraus  nicht  noth- 
wepdig,  daas  ihrer  zehn  auf  jeden  Sprengel  ge- 
komiQien;  denn  die  Angahe  schein,t  sich  auf 
die  Zeit  zu  heziehn,  wo  derWehrstand,  nehst 
dep  vorzugsweise  sogeiiannten  Bürgern,  noch 
ausschliesslich  die  obrigkeitlichen  Stellen  inne 
hatte;  da  wird  also,  wie  in  Cöln,  die  Zahl 
der  Vertreter  des  städtischen  Ad^ls  und  des 
Mittelstandes  in  den  einzelnen  Ahtheilungeü. 
der  Stadt  ungleich  gewesen  seyn,  nach  Ver- 
schiedenheit der  Zahl  der  Familien  von  beiden 
Ständen  in  denselben.  Die  sechszig  Consules 
in  Lucca  *^^),  um  das  Jahr  ii34>  sind  fiir 
nichts  anders,  als  für  einen  grossen  Rath,  zu 
halten.  Die  Glauhlichkeit  davon  wird  dadurch 
vermehrt,  dass  die  achtzig  Rathshefrn  "*),  die 


117)  Spou,  T.  I.  p.  46-  47-  6*»   nebat  den  Amnerkwigen  des 
Herausgebers. 

11 8)  Villani  V.  3a. 

119)  Ammirato  I.  67.  ^ 
lao)  Murator.  antiqq.  IV.   5o. 

lai)  Vita  Ricciardi  ad  a,  laaS,   ap.    cuad. ,   acriptt.   T.  Vßl. 
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zu  Verona  den  grossen  Rith  ansmacbten  "^), 
aus  denselben  beiden  Ständen  jgewablt,  ebiftn- 
£alls  Consules  genannt  werden.  Bei  Marseille 
ist  unverkennbar,  dass  die,  nach  den  sechs 
Sprengein  der  Stadt  jährlich  gewählten^  di?ei 
und  achtzig  Mitglieder  ^^) ,  in  ungleiche^  Ab- 
theilungen zerfallen  seyn  müssen.  Von  langer 
Dauer  ist  jedoch  hier  diese  genossenschaftliche 
Verfassung  nicht  gewesen;  sie  hat  blos  von 
da  an  bestanden,  als  die  untergräftichen  Rechte 
abgekauft  waren,  bis  zu  der  Zeit,  da  in  der 
Landesherrschaft  über  die  Provence  eine  grosse 
Veränderung  vorging;  imgefähr  von  1220  bis 
isSy.  Es  war  nämlich  diese  Landschaft  seit 
der  Mitte  des  eilften  Jahrhunderts  in  zwei 
Grafschaften  getheilt,  deren  Scheidung  der 
Durance  -  Fluss  machte :  Forcalquier ,  woaeu 
unter  andern  Avignon  gehörte ,  und  Arles, 
die  dann  vorzu^weise  und  in  engerm  Sinne 
Grafschaft   Provence  hiess.     Nach   manchem 


p.  laS:  »Omnibus  p6ne  octusi^intai  senatorihus  e  fac~ 
»tione  Gibellina  Veronae  creatis ,  valida  inter  optimates 
3»  colDijuratio  machiilata  est.  —  Gibellini  ingenti  clientum 
3»  —  manu  adorti  sunt. « 


j  laa)  Moscardo  p.  na. 

[.  123)  Ruffi  II.  a35.  a36. 
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Wechsel  in  der  Herrschaft  üher  diese  letete, 
^ozu  Marseille  geh^te,.  kam  dieselbe  an  Bea- 
trix,  die  Erbtochler  des  leteten  Grafen  Rai- 
mund Bärengar;  und  durch  Vermählung  ihit 
dieser  gelangte  der  Graf  Karl  von  Anjou ,  Bru- 
der Ludwigs  des  Nennten,  zur  Regierung  im 
Jahre   124^»     Kachdent  dieser   neue   Landes^ 
herr^    geleitet  Von  denselben    Gruudsäta^n^ 
nach  i/v^ldien  die  Könige  von  FrauLretch  in 
Ansehung   der  Lehnfiir$ten   verfiihi^n ,    etist 
andern  Städten ,   namentlich  Arles  und  Avi- 
gnon^  ihre  Gerechtsame  entzogen  lyitte^  maeh«^^ 
te  ersieh  an  das^bliihende,  damals schoA  s^it 
acht»ehti  Jahrhunderten  berühmte  Marseille  ^ 
und  ^war  zuvörderst  an  den  bürgersdhaftli'-^ 
chen  oder  Haupt  -  Theil  der  Stadt«,     Dieselbe 
zerfiel  nämlich  bis  dahin   in  zwei  ungleiche 
Theile ,  die  obere  und  die  untere  Stadt :  jen^ 
von  lauter  Grundsassen  des  Ensbischofs   l&- 
wohnt,    die  mithin  wenige  Rechte  genossen ^ 
die  untere  aber,    der  allein  wichtige    Theil, 
'  früher  von  erblichen  U&tergrafen  verwaltet  ^- 
^  bis  die  Gesammtheit  der  Altbürger  von  diesen 
das  Recht  der  genossenschaftlichen  Verwaltung 
käuflich  erwarb.    Hiervon  nahm  Karl  keine 
Kenntniss.  DenErzbischof  nöthigte  er,  ihmsei^ 
neu  Antheil.an  der  Stadt,  gegen  ein  anderes 
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Gebiet,  ab^ulretßn.    Beiden Theile  warfen  nun 
unter  einem  Viguier  yereinigt  ^^). 

Am  salilreichsten  ist  die  Mitgliedschaft  des 
weiten  Ratbs  in  Barcelona  gewesen:  Hundert, 
ja  in  früherer  Zeit  zweihundert ;  jährlich 
gewählt.  Ausser  den,  von  Toulouse,  Arles 
und  Grasse  angeführten ,  Beweisen  der  Ab- 
hängigkeit dieser  bürgerschaftlichen  Anstalt 
von  dem  Landesherm,,  war  hier  auch  dieses 
einer,  dass  der  königliche  Beamte,  unter  des- 
sen Vorsitze  die  Berathungen  geschahn,  befugt 
war ,  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Königs, 
die  Versammlung  einseitig  zu  berufen ,  da^ , 
^ach  der  ursprunglichen  Bestimmung,  hierzu 
die  Einwilligung  des  kleinen  Raths  gehörte  ^^). 


124)  Derselbe  I.   1 3a— 148.  —  U.  235.  23;.  * 

Papon  11.  294  ff.  5o3— 5o5.    III.  5 18  ff. 
iWi)  Urkk.  Jacobs  I.,  Königsf  ron  Aragon^  v.  d.  J.  1257  und 
126B,  bei  Capmauy^  VoL  11.^  Urkk.  p.  4^—466. 


Digiti 


zedby  Google 


.     NACHTRAGE. 
Zum    ersten    Theile. 


S.  38.  Bemen:  Cdln«  Chronik  fol.  aoS,  p*;3.     m 
Berneholz:  LL.  Bruns.  ap.Leibn«  Brans*  III.  4S9. 
Börnehölz:  Falckenstein   Eist,  von  Erfurt  p.  i3i« 

S.  57.  Buntwerk:  LL.  Goslar  ap«  Leibnitz  1.  1. 
V  .494. 

S.  66.  No.  14.  Ist  zvL  setaen;  p.  i32o  u.  iSai'. 

S..85.  Aachen  Florenz  war  noch  zu  Anfange 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  der  Menschenhandel 
erlaubt,  nur  mnssten  die  Unglücklichen  Yon  einem 
nicht -christlichen  Volke  stammen;  wobei  es  jedoch 
nicht  darauf  ankam ,  ob  sie  getauft  worden  :  Statuta 
Florentiae  T.  I.  1.  IIL  p.  385. 

3.  86.  Beispiele  von  Entlassungen  der  Guts-Ün« 
terthanen  aus  der  Hörigkeit. 

i)  Der  Erzbischof  Hanno  von  Cöln  gewährte  die 
Freiheit  im  Jahre  1074  seinen  eigengehörigen  Leu- 
ten (»  qui  proprii  homines  dtcuntur  «)  in  dem  Flecken 
Keuss  und  den  benachbarten  Dörfern  Ucklichheim 
und  Herd:  Urk.  desselben  t.  J.  1074  i  bei  Rremer» 
Gülch-Bergische  Geschichte  U.  204*  * 
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2)  In  Orleans  and  den  dasa  gehörenden  Dorf« 
Schäften  wurden  die  BörigkeitsTerhäItni^9e  der  könig- 
lich -  grandherrlichen  Unterthanen  im  Jahre  1180  ah- 
gelöset:  Urk.  Philipps  II.  y.  J.  1180,  in  den  Goa«- 
tames   d'Orleans^  hei  Thanmas   de  la  Thanmassüre 

P«  475.  ^  \ 

3)  Dasselbe  geschah  1224  in  Chaigne:  Urk.  Lud- 
wigs VIII.  V.  J.   1224:  Ordonnances  IV.  574. 

4)  Viele  Hörige  auf  den  Gütern  des  Grafen  Al- 
fons  von  Tonloase  /  des  Bruders    Ton  Ludwig  IX,, 

'  in  Languedoc,  erhielten  die  Freiheit  gegen  die  Lei- 
stung einer  Gmndabgabe :  Bist,  gdndrale  de  Lan- 
guedoc  III.  5 1 5. 

5)  Das  Erzstift  zu  Paris,  und  die  fibrigen  geist- 
lichen Stiftungen  daselbst,  entliessen  seit  I355  Viele 
ihrer  Unterthanen  in  der  Stadt  und  den  umliegenden 
Dörfern  aus  der  Dienstbarkeit  ,  für  ein  Lösegeld: 
Sauyal,  bist.  — de  Paris  II.  45a — 454» 

S.  162*  Ini  städtischen  Archlr  zu  Cöln  bc^findet 
sich  eine  alte  Handschrift,  die  eine,  von  der  Rathsbe- 
hörde  im  yierzehnten  Jahrhundei^yeranstaUete,  Samm- 
lung Ton  Abschriften  Terschiedner,  auf  Pergamei^t- 
blätter  geschriebenen,  der  Cölner  Kaufmannschaft  in 
Lateinischer  Sprache  ausgestellten  Urkunden  enthält 
Darunter  sind  einige  Freiheitsbriefe  der  Könige  Ton 
England,  worin  derselben  für  ihre  Personen  und  Waaren 
öffentliche  Sicherheit  Terheissen  wird ;  insonderheit 
▼ier  schon  yon  Heinrich  dem  Zweiten,  also  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts,  und  einer 
▼on  Richard  dem  Ersten.  In  diesem  letzten  wird 
eine  jährliche  Grnnd^Abgabe  tou  zwei  Schillingen 
erwähnt,   welche  die  Cölner  für  die  Stelle  zahlten, 
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wo  sie  ihr  Waarenlager  eutgerichtei  hatten«  Eine 
etwas  spätere  Urkunde  enthält  eine  Bezeichnung . 
dieser  Steile,  die  genaa  mit  der,  im  ersten  Theile 
S.  162  angegebnen,  übereinstimmt:  (östlich)  neben 
der  damaligen  Gnildhall  yon  London,  (westlich)  ne- 
ben der  Kirche  Aller  Heiligen  in  der  Thames-Strasse. 

S,  235.  Lateinische  Franken :  Bmnonis  bist«  belli 
Saxonici,  ap.  Freher.  scriptt  L  187, 

S«  396.  In  der  eben  angeführten  Handschrift  zu 
Cöln  befindet  aich  auch  eineürknnde  von  Philipp  dem 
Vierten  Ton  Frankreich,  ▼;  J,  i*5oa,  worin  den  C5l* 
hern  freier  Handel  im  ganzen  Lande  zugesichert  wird. 

S,  397.  Die  Erlanbniss,  mit  Yorbeigehnng  yon 
CöIn,  den  Ehein  hinauf  zu  fahren,  hatte  schon  der 
Erzbischof  Philipp  der  Kaufmannschaft  yon  Gent  er- 
theilt:  Urk.  desselben  r.  J.  1178,  bei  Diericx ,  md- 
tnoires  siir  la  yille  de  Gand.  L  120.  lai«  VergK  Ou*' 
degherst,  les  chroniqnes  et  annales  de  Flandres , 
ä  Anyers  i57f ,  foL  iSg,  p.  2,  .140,  p.  i. 

S.  420,  Die  Sterlibge  heissen  in  Südfranzösischen 
Urkunden  Stellinge:  Hist  g^ni  de  Languedoc  T«  HL 
Prepyes,  p.  484* 

S.  428.  Auch  bei  Zahlungen  in  Hellern  wurden ' 
Schillinge  in   Gedanken  zum  Grunde  gelegt,    z.   B. 
»ein  Schilling  Heller:  «  Statuta  Francofurt  bei  Sen- 
ckenberg  a.  a,  O.  p.  57. 

S.  438.  Ueber  die  ursprüngliche  Bewandtniss  des 
Geldwechsels:  » Silber  mit  der  Wage  wechseln  um 
»Pfennige,  oder  Pfennige  um  Silber:«  Falckenstein 
Hist.  yon  Erfurt  L  iSg, 
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Zum  zweiten  Theile. 


S.  60,  Zasatz.  Schon  ein  Dichter,  der  zain. 
Volke  selbst  gehört  hat,  erwähnt  das  grausame  Schick- 
sal, von  allen  Völkern  verachtet  und  verspottet  za 
seyn  :  mit  Anspielung  .  aaf  die  Babylonische  Gefan- 
genschaft ,  als  Weissagang  eingekleidet  :  5  Mos. 
XXVIII.  36.  37. 

S.  114,  N.  53,  and  S.  126,  IT.  116,  ist  fo  setzen.: 
»  Libertates  Aqaarom  mortnarum  (Aignes  mortes)  «  : 
Philippi  III.  dipl.  d.  a,  127g  (perperam  io79>:  Ordoa- 
nances  IV.  4?. 

S.  176,  n.  48:  Libertates  Aquaroni  mortaamm, 
cet«  L  1.  p.  4^  *  *  liberi  et  immnnes  ab  omni  cavai» 
cata  per  aquam  et  per  terram» « 

S.  183.  Die  Kürschner  gehörten  auch  zu  dep 
Constafflern :  Königshoten  S.  3of, 

S.  208:  SherifF-wick  in  England,  so  viel  als.  Ge- 
richtssprengel: Urk.  Johanns  v.  J«  1200,  bei  JVoort- 
hoack  p.  777. 

Urk.  Heinrichs  III.  v.  J.  1227,   das.  S.  779« 

*S.  214.  Die  Stelle  über  die  Bed  -  erben  (Bith- 
arpi ,  Best-beerbten  ?)  war  schon  abgedruckt ,  als  ich 
darauf  geführt  wurde,  dass  auch  Grimm,  in  der 
Grammatik,  II,  719.  721 ,  von  dem  räthselhaftön 
Worte  gehandelt  hat, 

S,  235,  N.  111 ,  ist  hinzuzusetzen :  vorzüglich  IIL 
455  ffi 

S«  286.  Wie  von  Schaffen  gebildet  ist  Geschöpfe 
eben  so  von  Schaffer  theils  Schöppe,   theits  Schöjfe, 
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Fehler  im  ersten  Theile. 


S.  3i ,  statt  4B  lies  18. 

—  61 ,  sind  die  Worte:  Wigulius,  Weigel,  zu  streichen. 
— -  87 ,  muss  die  oberste  Zeile  ab  unterste  gesetzt  wei:deu. 

—  97 ,  Zeile  8  von  unten ,  nach  »  seyn «  eiu  Komma. 

—  97 ,  Zeile  7  von  unten ,  L  faaU 

—  119,  1.  Folieta* 

—  160,  statt  8a,  lies  a8« 

— 161  Note  3o,   ist  Hist*    of  Bristol  u.   s*  w.   in  einer  Zeile 
fortzulesen. 

—  181 »  vorletzte  Zeile  von  unten,  lies  bei» 

—  191 ,  Zeile  9  von-  unten  lies  Johann. 

—  36a ,  statt  Forderung ,  lies  Foderung* 
—^47^)  Zeile  9  lies  JLondimum. 

Im  zweiten  Theile^, 

S,  375,  Z.  9^  von  obea^  lies  Stiftsvogt*. 
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